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Vorwort des Herausgebers

Der vorliegende Band (2014/15) des Jahrbuchs »Protokaolle ZuT Fa
turg1e« Z unterscheidet sıch durch einıge Besonderheiten VO

den bisherigen Ausgaben, worauft 1er hingewiesen werden soll Der
Ww1e gewohnt mıiıt »Liturgiewissenschaft« überschriebene Teil veröt-
fentlicht diesmal erstiter Stelle 1m Sınn eınes »1N memor1am« eiınen
bisher 1Ur als Studienbehelft zugänglichen Beıtrag VO Edgar 0se
Korherr: Der ınternational renommierte Religionspädagoge un: Ka-
techetiker 1St März 2015 1m Lebensjahr verstorben. Er Velr-

dient dieser Stelle eine besondere Würdigung. Denn das Thema
Liturgie War eın bedeutendes, oft eın bestimmendes Kernanlie-
gen seiner wissenschaftlichen Arbeit. Vorbildlich bediente in se1-
nen tachspezifischen Kontexten un darüber hinaus das 88 Theorie
un Praxıs oft vernachlässigte Feld Liturgiepädagogik un mMYySTLagO-
gische Hinführung, wobei ıhm bewusst WAal, ass Erfolg der Miıss-
lingen zugleich abhängen VO einer sinnvollen un altersadäquaten
Gestalt der Feıjer selbst. Edgar Josef Korherr War ZzZuerst Direktor des
Religionspädagogischen Instituts des Schulamtes der Erzdiözese
Wıen, wurde ann ordentlicher Protfessor der ath Theol Fakul-
taft der Karl-Franzens-Universität Graz, spater Ehrensenator der
Unıhversität Ljubljana. Er W ar zugleich langjähriges Mitglied der » L.1-
turgiewissenschaftlichen Gesellschatt Klosterneuburg« und VeI-

dienstvoll engagıert im Wissenschaftlichen Beırat des Pius-Parsch-
Instıituts. Wır verneigen uns VOLr seinem 1n vielfacher Hinsicht bis
heute inspirıerenden Lebenswerk.
Es folgt eın Beıtrag VO Rudolf Pacik ber das berühmt-berüchtigte
»Klosterneuburger Ereignis« 1n der unmıttelbar vorkonziliaren Pha-

der Liturgischen ewegung dem Titel »Der Klosterneubur-
SCr Lıiturgiestreit beim 4 Internationalen Kirchenmusikkongress
1954«; das W ar übrigens 1mM Todesjahr VO  3 1US Parsch.
Aus der Feder VO Eduard Nagel STamMmmt der Beıtrag ber »Heinrich
VonNn eurers (1888—-1953) Eın Förderer un Wegbereiter der liturgi-
schen Erneuerung in Deutschland«. Er 1St die präzıse Zusammentas-
SUuNg des wissenschaftlichen Ertrags eiıner in Trier diesem Titel
eingereichten Dissertation. Dabei handelt es sıch die schriftliche



Fassung der Laudatio für Dr. Guido Pasenow, Jräger des 1US-
Parsch-Preises 2015 Die prämierte Studie 1St iınzwischen veröffent-
lıcht als Band 0 der Irıierer Theologischen Studien un:! umtasst o P
Seiten.
FEbenfalls VO  . Eduard Nagel STammMtTL der folgende Beıtrag »>Damıt
WIr den Herrn un einander nıcht AaUS den Augen verlieren.< Die Be-
deutung der Liturgie 1in der Pastoral«. Nagel hielt diesen 1er in
schriftlicher Fassung vorliegenden fundamentalen Vortrag autf dem
Fachtag der re1 Bischoftsvikariate der Erzdiözese VWıen, welcher
11 Oktober 2014 anlässlich der Eröffnung des L1 Vatikanums in
Klosterneuburg stattfand.
ıne Neuerung stellt 1im vorliegenden Band der » Protokolle ZUr F
turg1e« die Benennung VO  - 'e1] {1 mi1t »Liturgie ın Kontexten« dar
(bisher: »Pastoralliturgie Liturgiepastoral«). Aus naheliegenden
Gründen schien der Titel für diese Abteilung korrekter un zugleich
offener. Er ermöglicht, Liturgien in ıhr kirchlich-theologisches un
gesellschaftlich-zeitgenössisches Umteld un deren Zusammenhänge
breiter als bisher einzuordnen. Der vorliegende Band mi1t seinen
Beiträgen einen Schwerpunkt beim 11 Vatikanischen Konzil und Se1-
MNOr Rezeption 50 Jahre ach seinem Abschluss. Elmar Mitterstieler
rückt 1n seinem Beıtrag »(GGemeinsames Priestertum un:! Amt in der
Kirche« einen wichtigen theologischen Hintergrund des heute leider
wieder hinterfragten Liturgieverständnisses des I8 Vatikanums 1NECU

1NSs Blickfeld un verweıst dabei auf die reziproke Verwiesenheit bei-
der. Thomas Nagy berichtet ber »Kardinal Franz König: Antworten
auf Fragen uUuNseIer Zeit«. Dabe1 kommt auch die liturgische Erneue-
Funlg 1US Parsch mi1t in den Blick Helmut Krätzl, der bekannte
Wıener Weihbischof und Konzilszeuge, veröffentlicht eine vielbe-
achtete Predigt; die anlässlich der Festveranstaltung „Löscht den
Geist niıcht aus Bibel un Liturgie 50 Jahre ach dem Zweıiıten Vatı-
kanıschen Konzil« Janyar 2016 in der Stiftskirche Klosterneu-
burg gehalten hat Zum 62 Todestag VO 1US Parsch F5 März
2016 hielt der Liturgiereferent der ÖOsterreichischen Bischofskonte-
rFreNZ, Erzbischof Dr. Franz Lackner OFM (Salzburg), die Festpredigt
Zzu Gedenken den großen österreichischen Liturgiepionier, die
1er ebenfalls dokumentiert wird Eın Jahr ZUVOT, ebentalls
Parschs Todestag, sprach der Liturgiereferent der Erzdiözese Wien,
Diakon Martin Sindelar, in St Gertrud Zu Thema »Liturgiereform



„wischen (Gesetzestreue un Volksliturgischer ewegung«. » Litur-
zjeerneuerung: Theorie und Praxıs 1m Dialog« heißt das Thema der
1er dokumentierten, teils humorvollen Predigt des mi1t dem 1US-
Parsch-Preis ausgezeichneten Guido Pasenow, die beim Festgott-
esdienst Dezember 2015 1n der Kirche St Gertrud in Kloster-
neuburg Aaus Anlass der Preisverleihung gehalten hat Der Text
stimmt in vielem nachdenklich.
Bekanntlich sind die Schritten des Augustinus eıne wichtige Quel-
le auch für die Liturgiewissenschaft. Seiner Gnadenlehre kommt her-
ausragende Bedeutung tür das theologische Denken insgesamt
Dies 1sSt eın me1lst weni1g beachteter, oft unausgesprochener Hınter-
grund für das liturgietheologische Denken des Augustiner hor-
herrn 1US Parsch. Cornelius Peter ayer, renommıierter Augusti-
nusspezialıst aus Würzburg, legt in seinem Beıitrag »Zur Spiritualıität
der Augustinus-Regel« Gedanken OT, die den »augustinischen
Grundwasserspiegel« nıcht u  — 1m Orden der Augustiner Chorher-
reN, dem Parsch eNtstammt, befördern, sondern für die Verwirkli-
chung ekklesialer Commun10 insgesamt (mit ıhr des lıturgischen 1e:
bens) nachhaltige Impulse geben.
Mırt der Hoffnung, 4ass der vorliegende Band in seiner Vieltfalt mOßg-
lichst vielen Leserinnen und Lesern anregende Einsichten und lıtur-
giewissenschaftliche Erkenntnisse bietet, verbinden die Herausgeber
ıhre Anerkennung un den ank nıcht 1Ur den Autoren gegenüber
für ihre Beıträge, sondern auch den Geburtshelterinnen und -heltern
des Buches: Tau Lea Herberg und Dr. Alexandra Holmes VO 1US-
Parsch-Institut tür die mühevolle Kleinarbeit AIl Manuskript, Herrn
Heribert Handwerk VO Verlag Echter für die reibungslose Betreu-
un un:! der Wissenschaftsabteilung des Amts der Niederösterreichi-
schen Landesregierung für die Ubernahme der Druckkosten.

Andreas RedtenbacherKlosterneuburg, Junı 2016
est Geburt Johannes des Täutfers Direktor des

Pius-Parsch-Instituts
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EDGAR JOSEF KORHERR

Schul-Gottesdienste
Relikte aus der Vergangenheit oder Kooperatıion Schule Ptarre?!

Der 20175 merstorbene Auyutor WWar V“O  - 1976 his 1996 Professor für
Katechetik un Religionspädagogik der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Universität (JYAZ SOWLE spater Ehrensenator der []ni-
wersıitat Liublijana. Er War langjähriges Mitglied der Liturgiewissen-
schaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg und des 1SSCH-
schaftlichen Beirates des If‘ius—Parscb—l nstituts. (E&3)

EINLEITUNG“

Eın Appell zZzu Nach-Denken un ZuUur Suche ach zeitgemäßen We-
SCH 111 dieser Informationstext für Mitglieder VO  w Liturgiekreisen,
Seelsorger, Religionslehrer, Pastoralpraktikanten, Lehrplanautoren

se1N. Sind gottesdienstliche Feiern doch ımmer auch Aus- un
Einübung eines spezifischen Aktes menschlicher Würde un:! 1mM
schulischen Rahmen zugleich ‚Jearning by doing«.
Schulgottesdienste hat man s1e einst ZENANNLT, Heute bevorzugt
INan den Ausdruck Schülergottesdienste*. Sınd s1e och lebensmäch-
t1g? Neın, würde mMan darunter Instrumente religiöser Domestizie-
rung verstehen; Ja, WenNnn esS gelingt, s1e als das Leben bereichernd un
beschenkend feiern. Dabe:i 1MUS$S5 man sıch zunächst ohl ein1ıge
Voraussetzungen bewusst machen.

Manuskript als »Appell Zzu Nach-Denken und zur Suche nach zeitgemäßen We-
CI Informationstext für Miıtglieder VO.  3 Liturgiekreisen, Seelsorger, Religionsleh-
rer, Pastoralpraktikanten«. Vom Autor vervielfältigt, Graz 2014
Eın kurzer Auszug aus den tolgenden aus Erfahrung gewachsenen Überlegun-
SCH wurde 1m Themenheft »gottesdienst_schule« der Zeitschrift des Österrei-
chischen Liturgischen Instituts Salzburg veröfftentlicht: ORHERR: Feiertormen.
He einschlägigen Bezeichnungen ın dieser Arbeıt sınd immer geschlechtsübergre1-
end und, 1€e5 sinnvoll, sowohl die männliche Ww1ıe uch die weıbliche Form
tassend verstehen.

13



Man annn eine Burg VO  3 außen oder innen, VOIN Norden oder Süden,
VO Boden oder VO Hubschrauber Aus betrachten, MI1t den ugen
e1ines Historikers, eines Touristen oder Bau-Sachverständigen un:
ımmer werden dabei andere Dıinge >X1Ns Auge allen«. (Ganz ähnlich
geht esS einem, WEeln inNnan ber Liturgische Fejerftormen 1n der Schule
nachdenkt. Jje nachdem, ob I1a als Religionslehrer RL} Seelsor-
gelI, Schulleiter, Jurıst, Liturgiker, als Schülerin, als gläubiger oder
ungläubiger Vater, als Katholik oder evangelischer Christ das
Thema herangeht, tun sich andere Aspekte auft.*
Das Anliegen birgt auch Probleme. iıne Grundsatzfirage für manche
1St schon die Sınd relig1öse Feiern 1n der Schule Relikte aus volks-
kirchlichen Zeiten oder auch heute zeitgemäße Übung des lau-
bens? Fallen Ss1€e die Kategorie ‚Zielgruppengottesdienst<?” Sınd
Ss1e primär eın Anliegen, das sich die Religionslehrer un:! nıcht
die Pfarre kümmern haben? Welche Aufgaben un! Verantwor-
tungen kommen der ‚Schulpfarre« Z selbst WEenNn nıcht alle Schüler
auf ihrem Gebiet beheimatet sind?
Einzelne konkrete Modelle, die heute vorliegen, sind me1st gebun-
den eine konkrete Sıtuation VOL Ort unı oft 1Ur nregung un
wenıger Modell ZUr Nachahmung. ine Schilderung konkreter Mo-
delle würde der unterschiedlichen Sıtuationen zwischen Bo-
den- und Neusiedlersee 2211 führen, dass mMan das für alle Schulstu-
fen VO  m der Vorschule ber die Pflichtschule bıs höheren Schulen
bestehende generelle liturgiepädagogische Problem einebnet auf eine
oder weniıge Schultypen (z.B Schon das Anliegen der
SS >Schulbeichten«, der ‚Feiern der Versöhnung:« umfasst allein für
höhere Schulen unterschiedliche Angebote, die siıch VO Modellen 1in
Volksschulklassen stark unterscheiden. Welche Art VO  n Feiern kön-
nen etwa Berutsschüler oder AHS-Oberstufenschüler, die sıch als
nıcht mehr Glaubende wähnen, aber doch den besuchen, echt
und für Ihr Leben sinnvoll vollziehen? Wıe sollen gruppCeN-, alters-,
und themenspezifische Feıiern mi1t der legitimen Vielfalt be1i der Aus-
ahl aus dem Strom der christlichen oder Sal interreligiösen Tradıiti-

in einzelnen Schultypen konkret aussehen? Solche und andere

Auf die Sıtuation evangelischer, jüdischer un der manchen Orten doch uch
zahlreichen muslimischen Schüler kann hier nıcht eingegangen werden.
Vgl HAHNEN: Könıigsweg, 5—9



einschlägige Fragen werden ohl lange och Anfragen die Ver-
antwortlichen bleiben un I1T im Zusammenwirken Vieler einer
Lösung und zeitgemäfßen Wegen führen.

I1 DIrE TRADITIONELLEN, SCHEILGESETZLICH GEREGELTEN

»  OSEN BUNGEN«

Liturgische Feiertormen 1im Rahmen der Schulen haben eıne lange
Geschichte. Bıs 1869 (Reichsvolksschulgesetz) S1e weitgehend
eingebettet 1n volkskirchliche Strukturen un 1n eiıne Schule, die
ter kirchlicher Aufsicht stand. Im Gesangsunterricht wurden die 1m
Gottesdienst SESUNSCNCH Lieder geübt UL AH Mıt dem Ende der Eın-
eıit VO  a Thron un: Altar 1918 zeıgte sich, dass volkskirchliche (5E:
vyebenheiten VOTLT allem in nıcht ländlichen Gegenden oft weıithin me*
schwunden Schülergottesdienste 1m Rahmen öffentlicher
Schulen wurden zu Streitobjekt „wischen der damals ausschliefßs-
ich marxiıstisch Orıentierten sozialdemokratischen Schulpolitik un
jener der VO einem parteipolitischen Katholizismus gepragten
Christlichsozialen Parteı. Gottesdienste wurden 1U zunehmend
nıcht mehr als selbstverständlicher el VO  a Leben un Gesellschaft
verstanden, sondern rein schulrechtlich als ‚Übungen: 1 Rahmen
des schulischen Religionsunterrichts RU), Ühnlich wWw1e€e Schulschi-
kurse 1m Rahmen der Leibesübungen, 1m Gegensatz letzteren
aber als kirchliches Tun, für welches die Schule 11UT Dispens VO  3 der
Anwesenheit gewährt. 1869 (ım Burgenland® ab sind für
Schüler aller gesetzlich anerkannten Religionsgemeinschaften die
schulrechtlichen Voraussetzungen für relig1iöse Erziehung 1mM schu-
ischen Rahmen gleich. Unterschiede religionspsychologischer, reli-
g10nssoziologischer un:! praktischer Art können sich Oft zeigen,

Schüler eıner Minderheit in einer mehrheitlich durch andere
konfessionelle Traditionen gepragten Schulklasse leben, Ww1e 1es 1in
multikulturellen Klassen (Flüchtlinge Ham} 1n Grofßstädten nıcht
selten der Fall 1St.

Im Burgenland galt bıs Zr NS-Zeıt 1938 das ungarısche Schulgesetz und mıit ihm
kirchliche Schulaufsicht
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Die Katholische Kirche hat ach der NS-Zeıt, in der 58 schulische
ligiöse Übungen in keiner Oorm gab, durch k lare gesetzliche Verein-
barungen mMIit den Schulbehörden/ der Länder, durch das Religions-
unterrichtsgesetz und durch Konkordat? un! Schulgesetzwerk
1962190 eine Regelung erzielt, die nahtlos die in den einzelnen Bun-
desländern oft unterschiedliche Praxıs anzuschließen suchte un! die
durch Erlässe einzelner Landesschulräte konkretisiert wurde.
Grundbestand 1n allen Bundesländern un für alle Schultypen sind
die Gottesdienste Schulbeginn und Schulschluss SOWI1e 1in der Ad-
{S- un Fastenzeıit die Möglichkeit Zu Sakramentenempfang
(Beichte, Kommunion). Dazu kommen heute och weıtere ‚Ubun-
SEN<, Ww1e Schulentlasstage, die Gottesdienste einschließen können. In
einzelnen Bundesländern g1bt 6S darüber hınaus och weıtere Mög-
lıchkeiten.
Immer aber wiırd Planung un Gestaltung liturgischen Feıierns in
Schulen korrespondieren (müssen?) mıit der konkreten Praxıs der
Kinder- und Jugendgottesdienste jeweiligen Ort Für diese eX1S-
tiert heute eın oft breites Spektrum, das VON Kleinstkindergottes-
diensten bis liturgischen und paraliturgischen Feiertormen 1ın Ju-
gendgruppen der Verbände und Pfarren reichen ann und ande-

Möglichkeiten vortindet als die sogenannten >Schulgottesdienste«.

111 LITURGIE ZUSAMMENHANG MIT DER NSTITUTION SCHULE!!

Es 1st ditferenzieren 7wischen liturgischen Feiern un! präliturgi-
schen (Z.B Katechetische Feiern**), liturgiepropädeutischen (z.B
Stille-Ubungen) un religiösen (z.B5 Meditationen) Feiern:

iıne ‚Schülermesse« 1st eine liturgische Feier im Sınn,
ebenso eın Sakramentenempfang, der 1mM Rahmen der schulischen
lıg1ösen Erziehung durchgeführt wird, w1ıe 6c8S die S191°4 Schulbeichten
sind, desgleichen auch Wortgottesdienste, Bufßgottesdienste 1:3 ine

Vgl HOCHBICHLER:! Katechetenrecht, 119.123.125.213.216.286
Bundesgesetzblatt VO: 13 Juli 1949 (Novellierungen in den folgenden Jahrzehn-
ten.), in: KOÖVESI JONAK: Schulrecht.
Konkordat 1962 plus Zusatzvertrag 1971 eb u 1

10 Vgl ebd u 1C) das noch immer geltende Schule-Kirche-Gesetz VO 25.5.1868
11 Vgl dazu uch dıe diversen Beiträge 1m Themenheft »gottesdienst_schule«,
12 OUWENS:! Feıer, 474
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Nikolausfeier ann relig1ös, mMuss aber nıcht liturgisch se1n. ıne
Bildmeditation mi1t Zwöltjährigen oder eine Textmeditation mMi1t
Sechzehnjährigen 1St ZWAar relig1öses Feiern un: VO  n liturgiepädago-
gisch großem Wert Es 1sSt aber nıcht 1DSO liturgisches Handeln.
Denn dieses 1st ach Sacrosanctum Concılıum, der Liturgiekonstitu-
tion des Zweıten Vaticanum, immer ein TIun Christi, der selbst
spricht, » Wenn die heiligen Schriften ın der Kirche [sic!/ gelesen Wer-

den un der gegenwartıg ist, WEeNnnNn die Kirche [sic!] hetet UuN singt«*
Kann INa das aber ohne weıteres VO einem SapcCH, der sich
nıcht mehr als Katechese versteht un selbst ach kirchlicher Aussa-
gel4 6S auch nıcht 1st? Der österreichische 1STt ZWAar VO der Kır-
che besorgt, beaufsichtigt un geleitet. FEr wird VO  e Religionslehre-
riınnen un! Religionslehrern RL) erteilt, die durch eine eigene
M1SS10 canoniıica VO  « der Kirche 1ın die Schule >gesandt« sind Deshalb
aber sınd och nıcht Feiern 1in seinem Rahmen auch schon Liturgie
Glaubensteier 1mMm tradıtionellen Sınn.

Merkmal der Liturgie 1sSt ımmer der Glaube der Feiernden un die
‚Kirchlichkeit« der Feier. Bischof Paul Iby betonte bei einer Predigt 1n
Frauenkirchen Burgenland April 2013 ass bei einem Eu-
charistieempfang der Glaube »die Grundbedingung 25 damit durch
den Empfang des eucharistischen Brotes die Intensivierung des
Lebens geschehen annn Nur WenNnn dieses YOoL ım Glauben
wird, ıst e$s »Lebensbrot:, YoL des Lebens. Nur Wenn einer
durch Glauben un Taufe schon ım Leben steht, intensiviert
das Essen des eucharistischen Brotes, dieses »Neue Leben: Das
nNeue Leben besteht ın diesem dauernden Verhältnis 7zayischen dem
Glaubenden, dem Eucharistie Empfangenden, und Jesus

Mıt schwindenden volkskirchlichen Strukturen kommen ımmer
öfter Schüler in Schule und Religionsunterricht, die nıcht 1Ur Vo

christlichen Glauben, sondern auch 508 allgemeinen relig1ösen
Erfahrungen weni1g mitbringen. Wenn Synoden‘® und Lehrplä-
13

14 Allgemeines Direktorium für die Katechese 1997 Nr. R Z7wischen und ate-
chese bestehe »eın unzerrei  arer Zusammenhang un zugleich ein klarer Unter-
schied«.

15 Vgl die (semeinsame Synode der Bıstümer 1in der Bundesrepublik Deutschland
119 SOWIE, aut ıhr in diesem Punkt aufbauend, das ımmer och geltende
Österreichische Katechetische Direktorium für Kinder- un! Jugendarbeit, vgl D1-
rektorium 1981, 22



ne!® teststellen, dass esS 1n der heutigen Schule neben gläubigen Schü-
lern auch 1im Glauben angefochtene un siıch als ungläubig betrach-
tende Schüler 21bt, stellt siıch die rage VO  5 deren ‚Liturgiefähig-
keit« bzw. ‚Liturgiebereitschaft«. Selbst WEenn für viele der beiden
letzteren das Wort des HI Augustinus Maltı SUNEF INtEuUS guı oidentur
PCSSC foris (Viele, die außen stehen scheinen, sind drinnen) zutrifft:
W1e soll ıhr Feiern aussehen? Be1 der Lösung dieser rage waren die
Verantwortlichen gut beraten, Wenn S1e siıch VO  ; einer aus der Er-
fahrung in einem stark säkularisierten Milieu gewachsenen Er-
kenntnis des Erturter Weihbischofs Reinhard Hauke leiten ließen:
» Wenn Man merkt, A4sS$ die traditionellen Feierformen des Glaubens
die Menschen nicht mehr erreichen, sollte Man hereit SEIN, KE-
schützte Wege beschreiten un euec Feierformen kRreieren,
ohne Angst Falsches oder EUN. Wichtig ıst die »Auf-
merksamkeit für die Menschen un ihre Sehnsüchte<.«17 In diesem
Sinne plädiert Philipp GOrz 5} Wer mi1t jungen Menschen tun hat
un! will; dass Kinder un Jugendliche 1n Freiheit wachsen un: reiten
und ihren eigenen Weg finden, musse S1e ylauben un S1e ermuti1-
SCH, ach den Sternen greifen.!

Liturgisches Feijern 1St immer verschränkt mıiıt der konkreten GOt-
tesbeziehung der Feiernden. Diese aber wiederum wird miıtbestimmt
VO  a mannigfachen historischen, gesellschaftlichen, kulturellen un
damıit zeitbedingten Faktoren. Die Frömmigkeit und auch der (30Tt-
tesdienst in der Zeıt des Biedermeier außerten sich in anderen Aus-
drucksformen, Liedern, Bildern als die in der Jugendbewegung
(Quickborn, Neuland) Begınn des Jahrhunderts. Schüler un!
Junge Menschen der Wende VO Ar 21 Jahrhundert partız1-
pileren spirituellen Erbe un Mangel ihrer Eltern- un Großel-
terngeneratıon, das ach dem Hiıstoriker Thomas Großbölting VO  3
der Westtälischen Wilhelms-Universität üunster eine ‚Ich<«-Dekade
(nach dem Journallisten Tom Wolfe eıne Me-Dekade) WAaTr, gekenn-
zeichnet auch durch (1 Formen einer Alltagskommunikation.!”
Heute verändere sıch nicht LUr diese, Ja nıcht Nnur Kirche un Chris-

16 Vgl Lehrpläne.
17 Vgl Ordensnachrichten 2014,
18 Vgl GÖRTZ Schulpastoral.
19 Vgl (GROSSBÖLTING: Hımmel.
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tentum, sondern das relig1öse Feld insgesamt.“” Kommunikation mit
(5OtT aber wird ımmer mitgeprägt durch das nstrumentarıum der Je-
weilıgen (Jugend-)Kultur und durch die VO jeweiligen Zeıtgeist mit
geformte ‚Relig1öse Atmosphäre«. Liturgiepädagogik musste A4UusS die-
se Grund ständig un immer wieder 1CU ach der zwischen dieser
und dem überkommenen Gotteslob bestehenden Beziehung fragen
und Kinder- un!: Jugendliturgie 1mM Lichte dieser ‚Zeichen der Zeit«
überdenken.

Be1 Volksschülern, die glaubensmäßig och auf dem Weg sind,
ann 11a SagcCIl, sıe partızıplıeren Glauben der mitfeiernden P
wachsenen, etw2a ıhrer Ihr Glaube 1St weithin eın ‚Glaube in
Teilhabe«< (Josef Goldbrunner).“! Be1i Jungen Menschen mittleren
un:! höheren Schulen 1St besonders überlegen: Wıe un wodurch
wiırd eın Schülergottesdienst 1in Sprache, Musik, Ausdruck un 5Sym-
bolik für die Jungen Menschen in Echtheit un:! Redlichkeit mitvoll-
ziehbar uUun! gleichzeitig Liturgie der Kirche?

der sind s1€e 65 vielleicht doch? Denn auch für einen der sich
nıcht als Katechese versteht, Silt wohl,; W as die Viıerte Römische Bı-
schofssynode 1977 M1t Nachdruck bewusst machte: Glaubenswahr-
heit, Glaubensteier un Glaubensleben ann inNan ebenso wen1g VOI-

einander rennen hne das Ganze preiszugeben, Ww1€e mMan VO änge,
Breite un! öhe eiınes Raumes nıcht eiıne Dimension wegnehmen
kann ohne den Raum verlieren.“* Vielleicht führt ein vertieftes
Studium ber die Teilhabe auch der Laıen Priestertum Christi
(LG 34) un: 1mM Blick auf 21 heute och nıcht wahrgenomme-
LLEIN Sichtweisen uNseTrTes Problems der Feiern mi1t Schülern.

Während ın den Ostkirchen >Liturgie< vorwiegend für die Eucha-
vistiefeier verwendet wWwird, seizltie sich ın der Westkhirche dieser Name
seit der eıt des Humanismyus (16. Jahrhundert) als allgemeine Be-
zeichnung für den Gottesdienst durch.? Dıie Kırche feiert, W as s1e
ebt Sıe 1St VO  uo! (SOft in den Dienst genommen.““ Nach diesem Ver-

20 Vgl DERS. Gott, 181297
21 Vgl azu (GOLDBRUNNER: Lebensalter.
22 Vgl Die Katechese 1n unserer Zeıt. IDdie letzte VO Papst Paul VI verantwortete,

vierte Versammlung wıdmete sıch der Katechese. Vgl JOHANNES PAUL LL Catechesi
tradendae: vgl ExxXELER: Katechese.

23 Vgl STARY‘ Leben,
24 Vgl HARNONCOURT: Geschehen.
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ständnis reicht Liturgie als die Feier des Glaubens VO  ; der Feier
Eingliederung 1in die Kirche "Taufe), VO  - der Feier uLNse Ver-

söhnung (Bußsakrament) ber die Feier der Eucharistie un der üb-
rıgen Sakramente bis hın Zur Feier des Kirchenjahres un Zu Stun-
dengebet nıcht 1Ur der Priester un Ordensleute®> un in einem C1-

weılıterten Sınn vielleicht VO gemeinsamen Gebet in der Haus-
kıirche Andachten bis Wallfahrten un kirchlicher Festgestal-
t(ung Dabei 1bt es den Fachleuten auch 1n der Westkirche ber
den SCNAUCN Umfang der Liturgie unterschiedliche Auffassungen?®.

Feiern selbst sollte mMan der zunehmenden Säkularisierung
des Schulwesen und beklagtem Schwinden VOoO  n (Volks-)Kirchlichkeit
nıcht aufgeben und ZWar schon der Wahrung der Institution
Schule als Statte ganzheitlicher Bildung willen. Schule würde ohne
Fejerelemente VO einer Bildungsinstitution einer reinen Ausbil-
dungs- un! Konditionierungsstätte herabsinken. Mehr als der Schule

aber der Schüler sind Feiern beizubehalten, enn
s1e erst machen das Leben einem humanen. Tiere haben keine Fe1-
67i und keine Liturgie, keinen Festkalender. Hätten s1e das; mMUSsS-

Iinan s1ie w1e der Religionspädagoge Bruno Dreher einmal meıinte
1n die Gemeinschaft der Menschen aufnehmen.

DIER ZUSAMMENHANG UNSERES FEIERNS MIT UNSEREM LEBEN

Wır brauchen bei Vorbereitung un Gestaltung VO  3 Gottesdiens-
ten mMit Schülern eıiınen Mafsstab, dem WIr Iun orlentieren,

WI1ssen, die Grenzen un:! die Chancen liegen. Die-
sec  ' Ma{(stab jefert uns die Theologie.
Eın VOTLr Jahrzehnten sehr hilfreiches Buch ber Kinder- un:! amı-
liengottesdienste VO Gerhard Rummel un Leopold Haerst“ ent-
hält eıne Überlappfolie, die Mitarbeitern 1m Kindergottesdienst be-

machte, Ww1e€e viele Ebenen und Chancen es innerhalb eines

25 Vgl azu ıne der Banz wenıgen einschlägigen Arbeiten. Diese konnte Pıus Parsch
och 1939 der Schwelle ‚Ar Zweıten Weltkrieg veröffentlichen: PARSCH: Bre-
vierschule. Eın Jahr vorher 1938 erschienen 1m selben Verlag die VO Pıus Parsch be-
sorgten un hg Bändchen des Stundengebets in deutscher Sprache.

26 HILDEBRAND: Liturgıie,
27 RUMMEL HAERST: Kınder- und Familiengottesdienst, 8—10'
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Gottesdienstes xibt. Gottesdienst 1STt ein mehrdimensionales und
vielschichtiges Geschehen. twas vereinfacht könnten WIr Bei-

spiel der Eucharistieteijer das bewusst machen:
Fucharistie 1St Verkündigung. Sıie 1st aber nıcht Schulunterricht.

S1e 1st Kundgabe des Glaubens durch Feıiern, aber nıcht mittels Be-

lehrung. Das darf Nan nıiıcht übersehen. Es 1st VOT allem be1 Kinder-
yottesdiensten beachten, gilt aber auch für Jugendgottesdienste.
Wo etwa Kommentare notwendig scheinen, mögen Sie knapp seın
und jeden Anschein VO  - ‚Belehrung: vermeıden.

Der Holländische Erwachsenenkatechismus VO  - Sakramen-
ten generell un damıt auch VO  — jeder Eucharistieteier: Der unsıicht-
bare (3Ott wird unls sichtbar 1n seinem Sohn Iieser wird uns sicht-
bar, hörbar un erfahrbar 1in Menschen, die ıh glauben, aut ıh
hoften, ıh lieben, 1in der Kirche. Und die Kirche wird uns sichtbar
und erfahrbar, greifbar in den Sakramenten, die Ja ımmer 1n einer

gottesdienstlichen Feier gespendet un:! empfangen werden.*®
Gottesdienst 1St aber nıcht 1Ur eLtWas, das Ww1€e 65 viele Menschen

auffassen für den Sonntag, tür einen bestimmten sakralen Bezirk
und Raum der estimmte Gebetszeıten reserviert SE der Ratego-
rialen Religiosität 1m Rahner’schen Sınne zugehörig. Mıt Blick auf
Römer 124 wird uns bewusst, 4ass Gottesdienst in Fülle in der LOLA-

len Hiıngabe unseTrTes Lebens besteht, 4ass Gottes Heilsangebot
Leben durchdringen vermag, also als transzendentale

Religiosität 1m Sınne Rahners verstanden werden 1MUuSsSS Was WIr
be] unseren Gottesdiensten fteiern, musste se1n VO unserem

alltäglichen Leben Der Gottesdienst, den WIr teijern, iSt das Zehntel
des Eısberges, das ber die Meeresobertläche unseres Lebens ragt Es
ruht auf den Ccumn Zehnteln der Oberfläche, die Leben,
unsere Lebenshingabe, Glauben, Hoftten, Lieben
sınd Dies lernen 1St eıne Lebensaufgabe. Man sollte damıit 1 Jun-
SCIH Alter beginnen, auch WE 1es5 otft W1e€e eın fast unmögliches {JA-
terfangen anmutet

Der Zusammenhang VO Gottesdienst un Leben 1st als Zugangs-
möglichkeit besonders auch tür jJunge Menschen besonders geeıignet.
Der leider schon lange verstorbene Religionspädagoge Bruno IIre-

28 Vgl Holländischer Katechismus, 285-—-288, bes 285f
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her*? meılinte einmal,; wenn eine Multter datür SOrgL, ass ihre Familie
eine Mahl-zeit hat, wenn ein Ernährungsminister schaut, 4ss seın
olk nıcht hungert, wWenn eın Nachbar einen Ehezwist schlichtet,
ann 1St das ZENAUSO auf die FEucharistie hingeordnet, W1e€e WEn WIr
beten oder unseren Alltag bewältigen (vgl 34) Solche Zusam-
menhänge sollten 1in der Vorbereitung VO  3 Kındern un! Jugendli-
chen auf die Liturgie und auch in der Erwachsenenkatechese nıcht
übersehen werden.

ıne Brücke 7zwischen unserem Feiern einerseıts un dem Leben
der Kirche wI1e auch zu lebendigen Erbe der überkommenen
abendländischen Kultur sind 7weitellos der Rhythmus, die Festkrei-

un Feste des Kirchenjahres. Und 1e5 nıcht NUr 1n dörflichen Ver-
hältnissen, diese stark Leben un: Brauchtum bestimmen. uch
1im säkularisierten Leben eıner ‚Stadt ohne Cott« gliedern 11 Abend-
and Feste w1e Ostern und Weihnachten den Jahresrhythmus und
auch das Leben SO tauschen auch völlig säkularıisierte Zeıitgenossen

Weihnachten Geschenke aus un! Firmen tejern für ıhre Ange-
stellten Weihnachtsteiern. uch die schulische Ferienordnung spie-
gelt mit der Mehrzahl ihrer unterrichtsfreien Tage christliche Feste.
Kinderseelsorge un: Katechese haben bislang weıt stärker das
Kirchjahr in ihr Bemühen einbezogen?® als die Jugendarbeit. Fur Ju
gendarbeit, eLIw2 für höhere Schulen, würde der reiche Schatz AusSs

Musik, Literatur un Bildkunst viele bislang leider je] wenig
ausgeschöpfte Möglichkeiten bieten.

FEIERN GEW,  EN V ORAUSSETZUNGEN

Heute haben WI1r abgesehen VO  - einıgen Anpassungen ımmer och
die 1949 un 1962 erzielten gesetzlichen Regelungen, der inzwischen
erfolgte Wandel hat aber völlig anderen Voraussetzungen für li-
turgische Feierformen geführt, sowohl durch Säkularisierung, w1e
auch durch manch innerkirchlichen Wandel (Liturgiereform, ach-

29 Vgl HANSEMANN: Bruno Dreher, 346t. ORHERR: Bruno Dreher, 129
30 Beispiele: BRIELMAIER i DE Advent: KÖNIG: Jahresbuch. uch 1 evangelischen

Bereich spielt der Zusammenhang VO' Kirchenjahr und Kindergottesdienst eine
große Rolle Vgl azu ELWa MILSTEIN C(EDEKOVEN: Ideen
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konziliare Entwicklung der Kinder- un: Jugendliturgie**, Verlage-
rFuns vieler Anlıegen der Vorbereitung auft Erstkommunion, YSt-
beichte und Fırmung VO in die Pfarren.) Vor 1938 mehr
als 95 9% aller Religionslehrer Volksschulen aus dem Pfarrklerus
un alle Religionslehrer aupt- un höheren Schulen Priester.
Die zentralen Liturgischen Feiertormen SOg ‚Schulmessen«?
sSOWwl1e ‚Schulbeichten«. Daneben gab es die Freistellung einzelner
Schüler für Ministrantendienste etwa be1 einem Versehgang oder Be-
yräbnıs, 1in Tirol die Freistellung der Schüler ZUuUr Teilnahme den
Messen monatlichen Herz-Jesu-Freitagen, 1L3 I Heute sind
Priester selten als in Schulen und La:en-RL mussen (bisweilen

mühsam) suchen, Zelebranten der Beichtväter für die tradi-
tionellen ‚Schul-Gottesdienste« finden. Fur das Erleben und Miıt-
leben der Schüler hat 1es auch Auswirkungen. SO 1St der Zelebrant
da;  nın manchmal eın iıhnen remder un! schon älterer Priester, der mMi1t
Sprache un:! Denkgewohnheiten der konkreten Schüler nıcht immer

1St In dieser Sıtuation stellen sich bereits se1it Jahren Fragen
und Entwicklungen: Lai:en als Wortgottesdienstleiter un nicht Nnur

als ‚Notnagel« bei Gottesdiensten Schulbeginn und Schul-
schluss 1in srößeren Pfarren mi1t vielen Schulen bıs hin sachgerech-
ten Lösungen VO  — ökumenischen (oder interreligiösen) Feiern,
VOTLr allem mittleren un höheren Schulen. Weıit stärker als die
exemplarisch genannten Beispiele aber sind ohl der Wandel in
Gläubigkeit, Praxıs (Messbesuch) un! immer stärker schwindende
Prägung des zivilen Alltags durch die Kirche (Festtage; Bräuche).
Vetrstädterung, Medienkultur (Fernsehen) un eine Reihe
derter Faktoren haben den Lebensrhythmus un: die Feierkultur 1im
etzten Jahrhundert stärker verändert und epragt, als 1n den Jahr-
hunderten davor. Der Rückgang des Sonntagsmessbesuches*” zeigt,
dass WIr die richtige Antwort auf den Wandel ohl och niıcht gC-
tunden haben Be1i der Suche ach Lösungen un Antworten auf die-

Situation sind WIr wahrscheinlich nıcht schlecht beraten, WEn WIr
uns auch die posıtıven Seiten des >Wandels« VOT Augen halten. So ist

31 Vgl KORHERR:! ind
32 Oft Schulgottesdienst ZENANNLT, richtiger musste es heißen Schülergottesdienst, denn

wırd ‚War aufgrund schulischer Erlässe und Stelle einer Unterrichtszeit, nicht
aber VO:  3 der Schule, Ja nıcht einmal aut dem Boden der Schule gefeiert.

33 Zahlen sıehe: REMELE: Glaube.
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vielerorts ein Wachsen der soz1ialen Verantwortung festzustellen. In
der kirchlichen Praxıs aber sehen WIr den soz1alen Aspekt der Feier-
kultur bisweilen doch CS Das Konzil VO Irıent eIwa hat
och große Betonung autf die Verrichtung >guter Werke« als Orm der
Sonntagsheiligung neben Messfeier und Arbeitsruhe gelegt. uch
rmendienst ann Gottesdienst un damıt Glaubensteier werden.
Vielleicht entdecken Menschen unserer Zeıt die unabdingbar An

Christenleben gehörende Feier der Eucharistie leichter, WEn WIr
Ausschau halten ach einem breiteren Spektrum christlicher Sonn-
tagsgestaltung.”“ Und mi1t dieser Suche mussen WIr bei Jugendlichen
beginnen.

Individueller un kollektiver Ausdruck des Glaubens wandelt
sich nıcht Hu 1mM Laute der Lebenszeit sondern auch durch die je-
weilige kulturelle Sıtuation. S50 treten traditionelle Frömmigkeitsfor-
men 7zurück un C116 entstehen.° 1n volkskirchlichen Struktu-
Fen findet andere Voraussetzungen für das Gotteslob als eın der
epragt 1st durch eine Minderheitensituation. Unsere eit der Oku-
mene bringt andere Bedürfnisse und Nöte als Epochen der Kontro-
verstheologie. Der Wandel wırd besonders deutlich 1im Jugendalter,
das Orientierung oft NUur in dem findet, W 4S facebook und Medien
mit Ritualen des Sports und Kommunikationstormen der Diskothe-
ken anbieten. König spricht 1er VO  a 1n Rock-Konzerten, in der
arty, 1mM Rave-Wochenende, 1m Sportstadion sich zeigender »säku-
larer Liturgie«, »säkularer Frömmigkeit«, »säkularer Andacht«.?®
Unübersehbar sind Phänomene w1e virtuelle Mobilität, Social-Web,
Cyber-Welten 119 Wıiıe den permanenten Wandel,; der 1U einmal
Zu Menschenleben zählt, integrieren in jugendliche Peierkultur?

rofß registriert einen Verlust innerer Stabilität, tehlendes, ord-
nendes Weltbild, das allem Sınn g1ibt.” Weihbischof Krätzl VO

Wıen diagnostiziert einen » Verlust der Jugend« und als
eine seiner Ursachen neben anderen »eiıne Liturgıie, die ihrem La

34 Dazu ausführlich: TROTTMANN:! Sonntagsgottesdienst, 127
35 Vgl azu etwa uch SCHWEYERT Gottesdienste: ÄRNOLD: Gottesdienste;

SCHWARZ:!: Gottesdienst.
36 NIG: Grundregeln, Zur Problematıik der Säkularisation sıehe uch die klassı-

sche, millionenfach vertretene grundlegende Studıe des baptistischen Harvard-Pro-
fessors COx: Stadt.

57 (JROSS:! Erziehung, 128
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bensgefühl nıcht entspricht«.?® 013 meldet der Generalökonom der
Salesianer Don Boskos, Jean Paul Muller aut rund der Auswertung
weltweıter Stellungnahmen der Salesianer für ıhr Generalkapitel:
»Die Liturgie spricht junge Menschen baum och Die salesiani-
sche Jugendpastoral ıSE er gefordert, breativ nNnNekuke Ideen eNLWL-
ckeln Ich hann das Embpfinden von Jugendlichen ul nachvollziehen,
die UNSECTYE Seelsorge als behutsam UuUN meditativ erleben.«? Eıner
solchen Forderung werden ohl weltweit zahlreiche Jugendseelsor-
gCcI zustiımmen.
Nun steht eiıne Lösung des ‚;Problems Jugendliturgie« aber VOTL der
Tatsache, dass siıch jugendliches Wollen un Werten, Feiern un!
Sprechen sehr rasch wandelt un praktisch VO  b Jahrfünft Jahr-
tüntt völlig anders se1in annn Was die heute 22-Jährigen VOT fünf Jah-
1E faszınıerend un ;cool« fanden, können Siebzehnjährige heute
bereits langweilig, ‚boring« $tinden. Immer werden die Jugendjahre
Durchgang se1n ZU Erwachsenenleben hin, annn das UÜberkom-
InNneNeE vielfach sich als beständiger erweiıst als jugendliche Durch-
gangsformen. Man ann nıcht VO  e Jugendgeneration Jugendgene-
ratıon eCUuH€ Liturgien schaffen. Wohl aber ann iNnan ach Durch-
yangslösungen un Übergangslösungen fragen. Sie können nicht das
Wesen des Gotteslobs betreffen, ohl aber dessen Gestaltung. Dabe]
wiıird der jeweilige Stand der Glaubensreite eiıner feiernden Jugend-
STUDDC oder Schulklasse ohl beachten se1in.

Bei der Vorbereitung Jugendlicher auf den Gottesdienst sind die
Ursachen für deren Schwierigkeiten mMi1t Kirche un Gottesdienst
beachten. Dazu annn heute eiıne pubertäts- oder/und auch mM1-
lieubedingte »Protesthaltung« Ritualismus un:! inst1itu-
tionelle oder traditionelle Vertestigung zählen. Jose Aldazabal sieht
eiıne Ursache für das Unbehagen jJunger Menschen gegenüber Fiıxie-
rung und Reglementierung 1n ihrer VON Lebendigkeit un! Dynamık
estimmten Sıtuation. Eıner eher zukunftsorientierten Jugend, die
offen 1sSt für Wahrhaftigkeit un Echtheit, sind subjektive Wahrhaft-
tigkeit un Echtheit wichtiger als gesetzlich geregelte Abläufe.*0

38 KRÄTZL Verkündigung,
J9J MULLER: Post,
40 Vgl ÄLDAZABAL: Liturgie.
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Zur eit der Großeltern- un Urgroßelterngenerationen VOTLT uns

WAar 6S 5 ass Man »dazugehört« hat Man 1St zu Rosenkranz 5C-
SANSCIL, WENN der Nachbar gestorben ist. Man 1St 1in unNnserem ortf
;»beten« (Wallfahrt), wenn die Getreideernte vorbei W al.

Man 1st Sonntag in die Messe Und selbstverständlich
hat man bei S 191°4 Schulgottesdiensten mıitgetan. Dieses selbstver-
ständliche Mıttun fällt jetzt WEg Der jugendliche Christ steht allein
mit dieser Entscheidung da, oft die Famılie oder auch

die in seiner Klasse oder Clique herrschenden Meınungen.
uch durch den Austall VO  a Tradıtion un: Bräuchen sind gerade 1im
religiösen Bereich jJunge Menschen gallz auf sich selbst gestellt. E E
rin liegt eine ganz grofße Schwierigkeit für die Entfaltung einer Fe1-
erkultur un der Liturgiefähigkeit. Man soll sich 1aber ber Protest-
haltungen jJunger Menschen nıcht leichttertig hinwegsetzen. Im Ka-
pitel der Benediktusregel heißt »Der Herr offenbart oft einem
Jüängeren, WAds das Beste 1SE,« Und sind WI1e€e Adolt Fxeler einst aut-
merksam machte nıcht viele Erneuerungen des kirchlichen Lebens
gerade VO  } Jugendlichen ausgegangen? Finden WIr in dem, W as Junge
Menschen VO  aD heute faszınıert oder WOSCSHCH s1e protestieren, Hıltfen
für die richtige Gestaltung ihrer Gottesdienste und vielleicht auch
unNnseres Gotteslobs? Welche Art VO  — Feiern können etwa Berufts-
schüler der AHS-Oberstufenschüler, die siıch als niıcht mehr lau-
bende wähnen, aber doch den besuchen, echt un für Ihr Leben
sinnvoll vollziehen?

Wıiıe sol] Gotteslob un: Gottesdienst in dieser Sıtuation aussehen?
Man erkennt das Problem schon se1it längerem un:! versuchte
Formen e1nes Gottesdienstes für Zehn- bıs Dreizehnjährige, die sich
für den Kindergottesdienst schon »Z u grofß« tühlen, finden.“
Schülergottesdienste mussen eın otfenes Auge für diesen Wandel ha-
ben? und ıhm auch Raum geben. Be1 Planung un:! Vorbereitung soll-

man fragen: Wie un wodurch ann durch diese konkrete liturgi-
sche Feijer im Rahmen des Schullebens echt un wahrhaft die kon-
krete Gemeinschaft dieser Schulklasse un ihres Glaubens ZUuU Aus-
druck kommen? Was Textvorgaben der Liturgie, Gebeten und
Liedern spricht die Schüler 1im Ge1ist un Sınn VO  ' Apg 2 643 oder

OERVER Kinder.
42 Vgl SCHWEIGHOFER: Asthetik.
43 »...denn jeder hörte s1e ın seiner Sprache reden.« (Apg 2,6)
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Kor 3 an? Hıer waren wahrscheinlich weniıger Rubriken als
Mut und Möglichkeit ZUr Erprobung eın Dienst Kırche un ihrer
Jugend.
Wıe SIUDDCIL- alters-, un themenspezifische Feıiern mit der legiti-
inenNn Vielfalt bei der Auswahl aus dem Strom der christlichen der
gal interrelig1ösen TIradition 1n einzelnen Schultypen konkret C-

hen und ohne in >selbstgestrickte« Formen abzugleiten aussehen
sollen, das können ohl NUur Autoren echt unı redlich schildern, die
das auch längere eıit schon erproben.

AF} EUCHARISTIE RAHMEN SC FEIERN

Fur diese gelten, SsSOWweılt c$S sich Schüler 1m Volksschulalter
handelt, die erprobten Richtlinien für Kindergottesdienst” un zahl-
reiche auf diesen beruhende praktische Behelte.
Für Messen mi1t Jugendlichen wird Grundlage zunächst die Richtli-
n1ı1e für Gottesdienst miı1t kleinen Gemeinschatten se1in. Darüber hi-
aus sollte 1mM Sınn des oben Gesagten mi1t den Schülern selbst ach
ihnen ebbaren Ausdrucksftormen des Feıierns gesucht werden, wobel
VO Seiten der eiıne Brücke ZU Unverzichtbaren liturgischen
Feierns bauen versucht werden 111US55 Liturgische Feiertormen
beinhalten immer zu Wesen einer liturgischen Feijer zählende
verzichtbare Elemente und iın der ganz konkreten Sıtuation der Fe1-
ernden wurzelnde Variable. Sıe bei Planung, Vorbereitung un (3@-
staltung einer liturgischen Feier VOTL Augen haben, 1St unverzicht-
bar, iıhnen allen immer auch gerecht werden, gleicht fast der Qua
drätur eines Kreises. Die Sıtuation einer Klasse VOTLT un! bei einem
Feiern annn sehr varıleren. Neben konkreten Freuden, Problemen,
Nöten ibt 6S vieles, das durch die Umwelt s1e herangetragen
wird, das ihrem Leben gehört und 1 Gottesdienst Platz finden
sollte. ach Lumen gentium 34 zählt zu gemeinsamen Priestertum

»...ıhr Wart noch rdisch eingestellt, unmündıge Kinder in Christus. Milch gab ıch
euch triınken ftester Speise, denn diese konntet ıhr och nıcht vertragen, Ihr
könnt ber uch jetzt och nıcht.« Kor 33.)

45 Vgl Direktorium für Kindermessen vgl Direktorium für Kındermessen
1976; vgl RENNINGS Gottesdienst. Vgl AazZu S AUER:! Eucharistie; DERS.,
1& 5% Handbuch.



aller Gläubigen, WEeNn Ss1e ;die tägliche Arbeit, die geistige un kör-
perliche Erholung,« m.a. W. die gewöhnlichen Dınge ihres Alltags >1mMm
(je1iste« erfüllen«. Was zählt für uUunNnseTeEe Jugendlichen den gewöhn-
liıchen Dıingen iıhres Alltags? Die Schminkversuche des pubertieren-
den Mädchens, das Moped, die Clique, die Disco? Haben diese Dın-
C einen Bezug zZzu gottesdienstlichen Feiern der Jugend? Wenn Ja,;
wodurch? Danach fragen, 1st ein liturgiepädagogisches Anliegen,

den Gottesdienst mit dem Leben verklammern. Dann bıldet
der ‚Gottesdienst«, VO  - dem Kor 1126 spricht mi1t dem 1m Sınne
VO Rom un: Jak E z 748 eine Einheit. Alfred Delp hat in den
onaten seiner att 1m Nazizuchthaus, wenıge Wochen VOLr seiner
Hinrichtung, in seinen otizen ZU Thema Gottesdienst geschrie-
ben Damluit 1st geSsagtT, A4S$$ ich die genannten >»vyeın religiösen Be-
mühungen: den Menschen heute für unfruchtbar halte, da s$Le den
Menschen nicht ın der Fälle seiner Not treffen, sondern, obwohl S€
D”OoN der Mitte reden, doch der Peripherie hbleiben.“ Delp meıinte
mit »Not« damals die Kriegsnot,; die Kriegsgefangenen, die Bomben-
angriffe.° Die Not 1St heute eıne andere als Delps Zeıt, aber auch
die Jugend heute hat Nöte VO  3 Arbeitslosigkeit bıs Sinnlosigkeit
(Flucht 1n Drogen, Alkohol,; Selbstmorde) aber auch Freuden und
Ziele (Eınsatz für Frieden, Bewahrung der Schöpfung, so7ziales En-
gagement...). Und 1es5 sollten WI1r aufspüren un: treffen, damıt —-

SCIC Gottesdienste nıcht neben dem Leben stehen, sondern CS VOT

Gott bringen. In den Psalmen der Bibel haben Sal manche Probleme,
Anliegen, Klagen bis hın ‚Flüchen« eine Beachtung gefunden, die
Nanl 1n vielen Jugendgebeten un Jugendfeiern vergeblich sucht.

Die Vieltalt dessen, W as theologisch unverzichtbar ZUr Eucharistie
gehört, annn nıcht immer in gleicher Weise 1mM Blickteld stehen. Die
Schweizer Synode F2 umschrieb 1m Anschluss Sacrosanctum

46 »Denn sooft ıhr dieses Brot essti und AauUus dem Kelch trinkt, verkündet ıhr den Tod
des Herrn bıs kommt.« (1 Korn

47 »Angesichts des Erbarmens (jottes ermahne iıch euch, meıne Brüder, euch selbst als
lebendiges und heiliges Opfer darzubringen, das ott gefällt; das 1sSt für euch der
wahre und ANSCIMMESSCHNEC Gottesdienst.« (Röm 12;1

48 » FEın reiner, makelloser Dienst VOTLT Gott, dem Vater besteht darın: für Waıisen und
Witwen SOTSCHH, WE s1e 1in Not sind, un sıch VOIL jeder Befleckung durch die
Welt bewahren.« (Jak 1,27)

49 DELP: Angesicht, 101
50 Ebd.,, 101
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Concilium das für die Liturgie fundierende Eucharistieverständnis:
Grundlage sind die Abendmahlsberichte, erganzt durch biblische
Aussagen ber den auterstandenen un tortlebenden Christus un
seine immerwährende Hingabe für uns. Daraus ergeben sich wichtige
Aspekte WLLE der Mahl- un Opfercharakter..., die Eucharistie als
Vor-Gabe UuN Anfang der Vollendung un schliefßlich als Sendung 1n
die elt.> Man könnte 1€eS geradezu als Kurztormel eines Global-
zieles, als erlangende »Kompetenz«, der relig1iösen Unterweisung
ber die Feijer der Liturgie ansehen. Was davon aber 1ST als Grundla-
C für liturgisches Feiern einzelner Alterstufen gegeben un! W as als
inımum vorauszusetzen? ıne rage bei der Planung einer
Schülermesse: Was (Mahl, Opfer, Gedenken, Danken, Loben, Hö-
ren, Beschenkt werden, Lieben, Frieden schließen, Glauben, Zeugnis
geben. 1St gerade tür diese Jugendmesse besonders beachtenswert?
Ist 6S der Opftercharakter oder der Mahlcharakter der der Gemeın-
schaftscharakter? Alles ann 'Tor sein ZzZu Verständnis un Hıltfe ZUT

rechten Mitteier. ber welches dieser Tore erweIist sich als eın beson-
ders gyünstiges gerade für diese jJungen Menschen.
Dabei 1st beachten, 24SS der Glaube bei Kindern un Jugendli-
chen und ohl nıcht NUur be1i diesen ımmer eın Glaube auf dem
Weg iSt, auf dem die einzelnen sich och unterschiedlich weıt VO

Ziel befinden, aber doch seucharistiefähig: sind Es annn jedoch auch
Schüler und Klassen geben, be1 denen alle Voraussetzungen tehlen,
und 1er erhebt sich die liturgiepädagogisch ernstie Frage, ob un:! WwW1e
weıt dann eine Eucharistieteier (Schülermesse) sinnvoll 1St un ob s1e
nıcht besser durch einen Wortgottesdienst oder eine ‚voreucharisti-
sche« Feier (Andacht, Meditation””, Besinnungsstunde u.A:m.) oder

durch S 102°4 Allgemein-religöses*” ersetizZt werden soll Im WEe1-
telsfall sollte INa aber eher milde als r1goros urteijlen.

Unser Gottesdienst ehbt VO Gedenken. 1]le unsere Orationen
sind verbunden mIit eiıner Erinnerung: Gott, IIu ast. (das un!
das getan). Das Gedächtnis, das Siıch-Erinnern (hebräisch zakar) 1St
die Wurzel des jüdischen un christlichen Gotteslobs. Fuür Juden 1ST

Rossı: Synode, 121
572 Vgl azu etwa HINTERSBERGER HAUSMANN:! Jugendlichen.
53 Dazu zählen LWa manche meditatıive der mystische Übungen. Vgl TWa KÜUSs-

ENMACHER LOUIS: Mystık.
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eın Mann, der in der Tradıtion verwurzelt iSt, eın Mann, der zn

Bund gehört, den (sott geschlossen hat Nun scheint gerade Traditi-
onsverlust ein Sıgnalement des Menschen VO  } heute, nıcht NUur der
Jugend. Nietzsche meıinte einst geradezu prophetisch: Im aum der
Zukunft bauen T01V Nest Wenn auch Junge Menschen nıcht
rück sondern ach schauen wollen®*, dürten WIr nıcht ber-
sehen, 4ass Erinnern, MEMOYLA, AÄAnamnese 1in Bibel un:! Liturgie nıe-
mals FU vergangenheitsorientiert, sondern ımmer auch zukunttsori-
entiert 1St. Die Vergangenheitsorientiertheit kommt zu Ausdruck
1n » Deinen Tod verkünden WI1r«, zugleich aber auch die Zukunttsori-
entierung 1n »bis Du kommst 1n Herrlichkeit«. Anamnese 1st immer
auch 1n die Zukunft gerichtet. Zukunftsorientierte Gottesdienste ob
s1e sich Nnu  a} die Umweltproblematik oder die Friedenspro-
blematik ranken, sind ımmer oftfen für Anamnese un Erinnerung.

Liturgische Feiertormen sınd iımmer VO einer glauben-
den Gemeinschaft. Bischof Stecher schrieb in der etzten Publikation
VOIL seinem Heimgang: Hle sakramentale Seelsorge braucht als nNOL-

wendigen menschlichen Hintergrund erlebte Gemeinschaft un per-
sönliche Verbundenheit. Ayuf dieser Basıs hat Aann das Geheimnis der
Eucharistie einen ZANZ anderen RA ım Leben als ın einem SO-
nalisierten Kirchenbetrieb. Wııe sehr Stechers Erfahrungen zutref-
fen,; werden viele bezeugen, die in einer Jugendgruppe se1 CS in der
Pfarre, in der Katholischen Arbeiterjugend, se1 65 bei Pfadfindern, in
einer Studentenverbindung oder 1in einem den Religionsprofes-
SOTr gescharten Schülerkreis —-Eucharistie erlebnisstark gefeiert ha-
ben

bzw inw1iewelt eıne Schulklasse eine (glaubende) Gemeinschaft
iS£: wird das Feiern nıcht unerheblich MmMi1t bestimmen. uch der Jes
weıls gegebene Sozialbezug zwischen Schülern und ihren Religions-
ehrern 15t sehr bestimmend für die Feierkultur einer Schulklasse.
Wobei dieser ezug VO vielen Komponenten, die keineswegs alle in
der and der liegen, bestimmt wiıird

54 Beispiele Hand VO  . Jugendgebeten: REINTGEN RIJGUTH Menschen-Le-
ben-Träume; vgl uch DIiEs.: SMS

55 STECHER: Spätlese,
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VIL WORT-FEIERN UN (JOTTESLOB

Vor 7wel Generationen wurde >Gottesdienst« fast SYNONY M mMi1t
; Messe«< verstanden. Heute iSt u1nls wieder stärker bewusst, ass CyOTt=»
tesdienst weiıit mehr umtasst als NnUur Eucharistiefteiern. Wııe ein
Schloss nıcht iıdentisch iSt m1t dem Thronsaal,; 1St Gottesdienst
nıcht identisch mıiıt der Messe. Die Eucharistieteijer 1St Zentrum un
Herz des Gottesdienstes. Wır können der Fucharistiefteijer sehr
gul ablesen, W as Gottesdienst im Tietfsten ISt, aber Gottesdienste gibt
N viele. Liturgische Feiertormen in der Schule umtassen auch mehr
als die durch Schulgesetze und Tradition vorgesehenen oder prakti-
zierten sschulischen religiösen UÜbungen.« uch 1m Hinblick auftf Art
und Gestaltung derselben sollten WIr nıcht übersehen, ass schon
VOTLT fast einem halben Jahrhundert eın Geringerer als arl Rahner
autmerksam machte, a4ass das siıch objektiv Bedeutsamste UuN das
hier un jetzt Gebotene oder Empfohlene un Segensreiche ım
menschlichen Leben sehr oft nicht zusammenfallen FF /und dass]
ZUu sakral Bedeutsamen UuUN ZUu /unter den notıigen Voraussetzun-
gen/ gnadenhaften Heilsgeschehen alles gehört, VWa ıN der Öffent-
ichkeit der Kirche als solcher ıIn Glaube, Hoffnung UunN Liebe REn
schieht, also nicht NUYT die Eucharistie UuN die Sakramente...?® In der
gegenwärtıigen, oben angedeuteten Siıtuation der Schule un der
Schüler sollten die Verantwortlichen ernsthaft überlegen un prüfen,
welche lıiturgischen Feiertormen dem Dienstcharakter des VO der
Kirche wahrgenommenen Religionsunterrichts in Schulen heute un
dessen »religiösen Übungen« entsprechen. Sowohl der Blick auf den
großen Schatz Feiertormen 1n den unterschiedlichen christlichen
Traditionen Ww1€e auch kreatives Suchen ach egen können
dabei angebracht se1n.
Und diese Fejiertormen werden nıcht unerheblich varıeren, fe ach-
dem, ob 6S sıch eine Volksschule, eın Gymnasıum der eıne Be-
rufsschule handelt, ob eine überwiegende Zahl der Schüler Aaus ka-
tholisch-volkskirchlichem Milieu kommt, wi1ie das doch vielerorts 1n
Österreich och der Fall iSt; oder ob die katholischen Schüler 1n ıh-
OT Klasse eine Minderheit neben muslimischen, orthodoxen oder
nıcht getauften Klassenkameraden sind, w1e es 1n Wıen und anders-

56 RAHNER: Eucharistieteier.



auch vorkommt. Dies hat mehr Bedeutung tür unNnseTe Fragestel-
lung als C555 vielleicht zunächst den Anschein hat

Fur Kınder VOTr der Erstkommunion sind Wort-Feiern die orm
des Gotteslobes schlechthin. Dies Ailt VOI allem tür Vorschulklassen.
Erfahrungen MmM1t Modellen für 50 Kleinkindergottesdienste können
1er hılfreich Sse1IN. Dabei bedarf es eıner Sensibilıtät bei der Vorberei-
Lung un Durchführung, eines schrittweisen und ehutsamen Trans-
parent-Machens der in Kleinkindergottesdiensten üblichen kındli-
chen Tätigkeiten (tanzen, spielen, zeichnen hın auf die Wirklich-
eıt Gottes. Es geht nıcht darum, die Vorschul-Kinder »beschät-
tigen«, sondern s1e ejernd 1n die Gemeinschaft der Kıiırche un damıiıt
in das Mysteriıum (Gottes einzubeziehen. Hıer dart InNnan allerdings
nıcht in die Meınung verfallen, ass s1€e bewusst un gewollt ıhr Sin-
HnEeI un:! Trachten auft (3Otf richten mussen, sinnvoll (Sottesdienst

fejern. S1e leben och stark 1im Hıer un Heute. Es gehört DAr Kı-
gENAL ihres Lebensabschnittes, ass S1e stark 1mM Augenblick aufge-
hen können, 1in ıhm versunken sind Es 1St ihnen aber sehr bewusst,
ass ıhre eilnahme einem »heiligen Ort« (Gotteshaus)
deres 1St als eın Besuch eines Spielplatzes un 4ass S1€e auf ihre Weise

SUAE€E aetatıs modulo) einbezogen sind in as; W as die Großen be1i
der Messe tu  } Ihr Spielen, Tanzen, Zeichnen wird nicht LLUT durch
ırgendwelche Intentionen oder eine Meıinung« Zu Gebet, 05

ıst iıhr Gebet Kinder, VO denen der Herr sagte, dass ihrer das Hım-
melreich ISt; sınd Abbild der göttlichen Weisheit, VO der es 1m Buch
der Sprichwörter heißt Ich War seine Freude Tag für I ag, un spielte
“DOTr iıhm allezeit (Spr 8,30) Darüber hınaus wiırd iNnan natürlich be-
hutsam achten, ass der ‚Vorschul-Gottesdienst« immer auch durch
eın Lied,; durch Gebet, Erzählung, Vorlesen oder Gesang H: autf
Csott bzw. Jesus hinlenkt un: nıcht ausschließlich etwa auf den
Martın oder den Nikolaus fixiert bleibt. Was Sinnenfälligem 1m
Kindergottesdienst ZU Einsatz kommt seij1en csS Bilder, Erzählun-
SCI, Gegenstände, Lieder oder Ausdruckstormen sollte sOweılt 1es5
möglich iSt, oftfen sein auf die Wıirklichkeit (sottes hın

Zu beachten ware auch dıe Schulorganisation. In Internatsberufs-
schulen, w1€e S1e in der Lehrlingsausbildung finden sind, in Ganz-
tagsschulen, ın Tagesheimschulen der in den traditionellen Schulty-
PECN, W1€ in der Volksschule traditioneller Prägung stellt siıch das An-
liegen nıcht immer in derselben Weise. 50 1St 1in Ganztagsschulen
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durch den verbindlichen Stundenplan eıne eilnahme pfarrlichen
Kinderveranstaltungen un: damıt eine Einführung in die kirchliche

auch liturgische Gemeinde nıcht ımmer 1im bisherigen Rahmen
(Jungschar, Seelsorgestunden u.:3:) möglich. Im schulischen Rahmen
aber sind außer den bisherigen gesetzlich festgelegten relig1ösen
Ubungen: Feierelemente oder >Miniteiern« (sıehe unten) iınnerhalb
des möglich.

Eın schwer in der Theorie und vielleicht och schwerer 1in der
konkreten Praxıs lösendes Problem 1st ohl die rage, Ww1e€e inan

die Schüler etwa Lehrlinge in einer Berufsschule oder pubertieren-
de Dreizehnjährige beim Gottesdienst MI1t allen ihren Fähigkeiten,
Wünschen, aber auch mı1t allen ihren fehlenden Voraussetzungen

nehmen kann,; ohne ihnen relig1öse Posıtionen un dazugehö-
rendes liturgisches Verhalten blofß ‚überzustülpen:«. unge Menschen
auch 1n der Liturgie nehmen würde ohl heißen, ass 111a

nımmt, 24aSsSs jeder un: jede VO  . ihnen auch glaubensmäßig auft
dem Weg 1St. Das 7 weıte Vaticanum in G rAaVissımMUumM educatio-
N1S als Ziel einer christlichen Erziehung nicht, dass Kiınder un Ju-
yendliche schon exakt un voll den Rubriken entsprechend liturg1-
sche AaCLUOSA particıpatio praktizieren, sondern, ass S1€e allmählich
Fsic!] ın das Heilsmysterium eingeführt werden, der empfangenen
„be des Glaubens ımmer mehr hbewusst werden Fsic!]. Sıe sollen ler-
nen /sic!/, den Vater ım (re1ıst un ıN der Wahrheit (vgl. Joh 4,23)
vornehmlich durch die Mitfeier der Liturgıe anzubeten....« [)as Kon-
711 geht nıcht davon auS, 4aSsSs Junge Menschen schon liturgiereif siınd
und och weniıger welches Mafß Reite aut den einzelnen Etappen
ihres Glaubensweges gegeben se1in 11155 Und haben Kinder- un
Jugendgottesdienste, das Feıiern VO  $ Kindern un Jugendlichen, 11N-
Her Vorläufiges sich Vorläufig heißt, s1e sind W as ihre Aus-
drucksformen, ihre Gebetssprache, die ihnen gemäfße Symbolik be-
tnfit, selten Endgültiges, ELW  D das kontinuijerlich sich ber
Jahrzehnte un länger tradiert. Mıt anderen Worten: Das Lernen VO

aktivem un yläubigem Partızıpieren der Liturgie erfolgt nıcht
1Ur durch bloßes Anpassen die Lıturgıie der Erwachsenen. S1e
ann auch ber Zwischenschritte, ber ganz kleine un größere eil-
schritte un:! (Vor-?)Stufen reiter un voller Liturgie erfolgen. Das
Suchen ach solchen Stutfen gleicht bisweilen dem Suchen tritttester
Standtlächen bei einer Klettertour 1n steilen Felswänden. Es können
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auch eın Lehrplan un keine liturgiepädagogische Regel dessen
Weg festlegen, enn letztlich 1st 1es 1im Tiefsten das Geheimnıis des
kreativen Wirkens des Gottesgeistes 1n der Kirche einer jeweiligen
e1it un der Führung (sottes jedes einzelnen.
Die jungen Menschen in iıhrem jeweiligen Verhältnis (5Oft

nehmen 1st für den Liturgiepädagogen eine wesentliche un
nehmende Voraussetzung für jede Planung einer VO  - diesen voll-

z1ehbaren liturgischen Feier. Zu den Wort-Feıiern zählen:
Wort-Gottes-Feıiern, w1e s1e in der Liturgıe bereıits test verankert

sind, dürften immer häufiger einen Platz 1in den traditionellen un
VO  a den österreichischen Schulgesetzen vorgesehenen sschulischen
religiösen UÜbungen« tinden. Und 1e5 nıcht N1Ur des Priester-
mangels oder mangelnder ‚Eucharistie-Reite« VO  3 Schülern, sondern
nıcht zuletzt als Frucht jener Hochschätzung des Tisches des (göttli-
chen) Wortes, die WIr der Liturgiereform des Zweıten Vatiıcanums
verdanken.

Neue Wege schulischer relig1öser Feiern un:! Gottesdienste werden
1n nächster Zukuntt überdacht un erprobt werden mussen, auch be-
dingt durch den oben schon gENANNLEN Wandel in Kirchlichkeit un!
Religiosität. Vielleicht wiırd dabe:i das Element des degens und des
Segnens (zu Begıinn un! Ende eiınes Schuljahres oder der Schulzeit
U:A:) eine immer größere Rolle spielen.” Sınd doch Segensieiern 1in der
etzten Zeıt vielfach sehr beliebt geworden. So etwa Valentinstag
für ‚Verliebte« oder als Segnungsgottesdienste für Kranke. Im schuli-
schen Bereich waren Segnungsfeiern nıcht 1LUTLr 1im Rahmen VO Schul-
entlasstagen, sondern be1i anderen Gelegenheiten des Schullebens
überdenken. Schulen in kirchlicher Trägerschaft (Katholische Privat-
schulen) könnten Vorreiterrollen bei der Entwicklung Modelle
VO  $ Gotteslob 1im Rahmen der Institution Schule eisten. Dıies etw2a in
dem Sinn, in dem Philipp CzOrt7z aus ignatianischer Spiritualität heraus

Ausbau und Aufbau einer Schulpastoral VOTL Ort ringt58
Gotteslob 1n vielfältigen Formen als themen- un altersspezifi-

sches Feiern hat liturgiepropädeutische Bedeutung. Bekannt 7ACR

Teil Erfahrungen 1in evangelischen Kinder- un Jugendgottesdiensten
aufgreifend sind etw2

57 Vgl Ordensnachrichten 2014
58 (ÖRTZ: Schulpastoral.
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ERZAHL- UN  © LESEGOTTESDIENSTE> Im Zentrum steht
eın Text, den sich Lob, Fürbitte eIc yliedern. Ach wWenNnn unbe-
strıtten 1St, dass der (Ge1ist (zottes weht, 411 un Beter (sottes-
lob auch mit Hiltfe nıcht-biblischer Texte® praktıziıeren können, hat
doch das alle Christen einende Schrittwort eın anderes Gewicht. Fur
junge Menschen annn ein biblischer Text nıcht weniıger und
sprechend se1n als einer VO  3 Saınt-Exupery oder Brecht.

SYMBOLGOTTIESDIENSTE® Symbole sind Fenster ZU [Jn-
aussprechbaren, Unendlichen, unAntwort auf subjektive Sehn-
süchte ach Tieferem, die auch verpflichten einem geEWISSEN
Handeln J62 S1e können ZUr Brücke VO Staunen, Danken, nbe-
ten werden. So wird der aum des Lebens (Gen 2;9) Zu Bild eines
personalen Verhältnisses zwischen Mensch un:! Schöpfer, zwischen
Mensch un: Schöpfung. Zahlreiche Paradiesbilder (Chagall, Nızza;
U.3:) spiegeln diese 1Ns Bild des (sartens gefasste Geisteshaltung W1-
der. Be1 Sechzehnjährigen finden auf ein solches Symbol autbauende
Wort-Gottes-Feiern fast ımmer Interesse, be1i Achtzehnjährigen das
Hohelied der Bibel als Zentrum einer Feier. Es 1St nıcht 1Ur eines der
schönsten Liebeslieder. In ıhm werden tiefste personale Begegnung,
Beziehung, Annahme eines Menschen, ein konkretes, individuelles
Menschenbild Lransparent für existentielle Tiefendimensionen und
auUsgeSagTt mMi1t Welt-Bildern WwI1e Weinberg, Weinkeller, Täler, Berge,
Hügel, Sternbilder, Felsen, Klippen der Bergwand, Wüste, Nacht,
Libanon, Hermon, Garten, Quelle, Wasser, Nordwind, Südwind, Sa-
phire, Feingold, Teiche, Wüste, Mauerkrone, Zedernbalken. Tıier-
welt® un Pflanzenwelt®“* mussen herhalten, einen seelischen Fais
stand offenbaren.®© Es s1ibt Ja viele Arten die Welt un sich ”38VA

59 gl HEINEMANN: Erzählgottesdienste. (Ev.)
60 Beıispiele: Vgl LANGER e Schülern, 50.1314tt.139.168tt. C(SOLDSCHMIDT

RICHTER-REITWISCH: Literaturgottesdienste.
GOLDSCHMIDT:!: Gottesdienste.

62 IKOLAS Sacraments, 2702
63 Zicklein, Schafherden, Hunde, Gazelle, Hiırsch, Turteltauben, Füchse, Panther, Ho-

nıgwaben, Miılch, Eltenbein, Ziegen.
64 Narzissen VO Scharon, Lilie, der Aptfelbaum 1m Wald, süuße Früchte, Trauben, Ap-

tel, Wıesenblumen, Feigenbaum, Myrrhe und Weihrauch, Zedernholz, Granatapfel,
Hennadolden un Nardenblüten, Weın, Dattelrispen, Balsambeete, Zedern, Rosen,
Nussgarten, Weıinstock, Korn, Granatbäume.

65 Zitat ach der Übersetzung SCHÖKEL: Freundın; vgl dazu uch BEN CHORIN
D Blick
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schauen: die nüchterne, rationalistische des Empirikers; die emot10-
nelle, euphorische des Liebenden:; die meditative des Beters un:! Fe1i-
ernden. 1e spiegeln auch Geisteshaltungen wider. S1ie sollten nıcht
gegeneinander ausgespielt werden. Sind WIr Menschen doch nıe auf
eine einzıge Dımension unseres Menschseins reduzierbar. Eın Schul-
SyStem, welches das Meditative und das Feiern niıcht pflegt, sondern
ausklammert, würde eiıner Verkümmerung des umanum Vorschub
eisten.
Bilder aus Natur, Tier- un Pflanzenwelt offenbaren eiınen seelischen
Zustand. Diesen mi1t Worten un Bildern der Bibel VOL C3Ott bringen
1st eine Oorm des Symbolgottesdienstes.
Nahezu alles, W as dem jJungen Menschen in seinem Leben begegnet,
VO  . Wasser-, Feuer- un Lichtsymbolen®® bis Zu Handy ann
transparent für Existenzielles un Relig1iöses werden. Stephan Sıgg

1n diesem Zusammenhang 52 auch Smileys, Smartphone,
Hanteln.®7

111 KInND- UN  - JUGENDGEMÄSSE FFEIERELEMENTE

Ausdrucksstarke Teile einer Feier können meditatives Malen, reli-
Z1Öse Festivals, ‚Verhüllen un Entdecken« (wıe 1in der Fastenzeıit
2013 in ganz Österreich®) u.a. werden. Zu Feierelementen®? können
Übungen des Horchens, Schauens, Fühlens, un Greitens, Gehen”®
Singen, Musik hören und betreiben, Metapherübungen, Medienein-
satz/! TT werden.”? Im Suchen solcher Feierelemente siınd der
Kreatıivıtät 1Ur weni1g Grenzen gesetzt! In ıhnen kommt das Grund-
MmMOt1IVv der jeweiligen Feier zZzu Ausdruck. Vermeiden sollte Man al-
lerdings, ass Gotteslob sich dabei verschiebt oder gegenüber Bıtte
un ank gSanz zurücktritt.”?

66 Reiche Anregungen und Interpretationen bietet FORSTNER: Welt
67 Vgl er Jugendgottesdienste, 51$.
68 Vgl PICHLHÖFER REISENHOFER: Moment,
69 Vgl Beispiele 1n: ORHERR: Beten, 244253
70 Vgl dazu LAIDELL FOoGED-SCHULTZ Hg.) Glauben.
z Vgl DAMM SCHRÖDER: Kurztilme.
72 Vgl uch KLINGSPIEGEL: Rıtuale.
73 Vgl azu SAUER:! Ehre,
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Zentrum einer jugendlichen Feıier ann neben einem Text un Sym-
bo] auch se1n:

Eın (biblisches) SZENENBIL
Alles, W as TAUNEN auslöst. Der katholische Philosoph Peter

Wust (1884—1940) sıeht Staunen und Ehrfurcht als 1im Menschengeist
selbst liegendes Doppelphänomen der Spannung VO  - Wıssen un:
Glauben ”5 Von den Dıingen des Alltags ber die großen un kleinen
;Wunder-« der Schöpfung bıs Werken großer Kunst un:! Musık
alles annn VANE Auslöser jenes Staunens un:! jener Ehrturcht werden,
die dann in einem Gotteslob gipfeln. Die Augen dafür öffnen un:
den Geist dafür empfänglich machen 1St in Zeıten, die 198808  — autf
Nutzen un Funktionieren ausgerichtet se1n scheinen, ein litur-
giepropädeutisch vordringliches Anliegen.”®

LEIBHAFTES BETEN?77 Dieses reicht VO  a der Leibhaftigkeit als
Ausdruck un! el unserer Spiritualität, VO Händefalten, Stehen,
Knıen, Sıtzen, Schreiten 1mM Gottesdienst, VO  D Eın- un: Auszug un
Opfergang (Bringen der Gaben) ber Prozessionen (Kreuzwegan-
dacht) bis hın kleinen un: größeren jugendlichen Pilgerfahrten im
Rahmen VO S0 Schulentlassfeiern. Im Rahmen tradıtioneller schu-
ischer österreichischer relig1öser UÜbungen: können leider oft nıcht
alle Möglichkeiten ausgeschöpft un realisiert werden. Besondere
Beachtung ertordert in Österreichs Kultur un Brauchtum die rech-

Einbeziehung un Vorbereitung der Kinder bei Palmsonntags-un Fronleichnamsprozessionen. Lehrpläne für den sollten ent-
sprechende Anleitungen azu geben.

REIGEN 1n (Klein-)Kindergottesdiensten. Bahnbrechend auf die-
SC Gebiet WaAar die Münchener Pädagogin Elisabeth Unkel, deren
schon VOrTr Jahrzehnten Eıinsatz des ORFF-Instrumentariums
veröffentlichte Spiele, Lieder und Sprechspiele heute och zut e1N-
setzbar sind.78

PANTOMIME un AUSDRUCKSTAN  9 bei Größeren, die in
mannıgfachen Varıationen in Schülermessen Eıngang fanden.® Der
/4 Inıtnert durch CGONINDARD: L’evangiıle.75 Vgl Wust: Sınnkreis.
76 Vgl Beispiele in ORHERR: Beten, 235f.
77 Vgl Beıspiele iın ebd., 286f.
78 Vgl UNKEL: Musıkbuch.
/9 Vgl OUWENS: Gott; M.- WOSIEN: Tanz
30 Vgl Beıispiel in SUPPER: Tanz



Tanz, der 1mM alttestamentlichen Gotteslob allein schon durch Worte
w1e sahag (‚Janz); harar (sich rehen), (springt), hul (sıch he-
rumwirbeln) un! 1n Psalmen Ps AIr (Händeklatschen), DPs 28,2
(Ausbreiten der Hände), DPs 299 (Niederwerfen), DPs Stehen)
FL Ausdruck kommt, wurde 1m Urchristentum aus der Liturgie
ausgeklammert, ohl weıl er durch spezielle Formen in heidnischen
Gottesdiensten allzu leicht mi1t ‚G ötzendienst« in Zusammenhang
gebracht werden konnte.®! 1988 aber wurde ganz Österreich durch
die Medien Zeuge, als Linzer Schülerinnen un Schüler iın 1Nnns-
Lorch beim Papstbesuch 25 1988 das Lob Czottes anzten un
der Papst tiefe un: Ergriffenheit darüber zeıgte. Das ıst
Sprechen nıt Leib UunN Seele, Joannes Paul LL

SCHWEIGEN-STILLE-HORCHEN-SCHAUEN*®? siınd Fe1i-
erelemente, denen me1st eıne liturgiedidaktische Einübung in
oder Katechese vorausgehen 11U55 hne eine solche wird 1n Schü-
lermessen etwa die kurze Stille „wischen dem ‚La{ft uns beten...«
un dem Tagesgebet als blofßes Warten verstanden, als eıit für
persönliche Bıtten, die ann VO Vorsteher der Feier in der COl
lecte« zusammengefasst werden. uch eine Schweigepause ach e1-
ner Homiuilie wird ohne vorhergehende zumindest kurze Eiınwei-
SUNS nıcht als Mittel der Verinnerlichung des Gehörten aufgefasst.
Stille i1st beim Feiern oft mi1ıt Horchen verbunden. Eingeübt wird eine
solche Fähigkeit schon aAb dem Vorschulalter durch Übungen des
Horchens auf den eigenen Atem, auf Regentropfen, Wind,; eıne
Melodie, eın Musikinstrument... In Österreich legte für acht- bis
zehnjährige Schüler Liselotte Donabaum bereits 1976 ein Modell
Ol, W1€e 1es geschehen kann.® Kn das liturgische Feiern vorberei-
tenden liturgiepropädeutischen Übungen zählen auch die Grund-
üÜbung ZU Stille-Werden®* als Weg ZUuU Horchen ach innen hın,
aut das eigene Innere. Übungen des Fühlens®, Schauens, der Bildbe-

X1 Zum (sanzen vgl SEQUEIRA: Tanzkunst,
82 Zum Ganzen vgl KLEIN: Sensibilisierungsübungen. FEın VO Kleın vorgelegtes

konkretes Beispiel findet sıch uch beı ORHERR: Beten, 250 Vgl terner d15=
MANN:!: Schweigepause bei Kindermessen; KURZ: Rituale. Zum Grundsätzlichen
eachte uch SEKRETARIAT ER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ (Hg.),; RKaume.

83 Vgl DONABAUM:! Beten. Eın VO Donabaum vorgelegtes konkretes Beispiel $in-
det sich uch bei KORHERR:! Beten, 250

84 Vgl ILMANN: Führung, 6111
85 Vgl Beispiel 1N: KLEIN: Sensibilisierungsübungen,

38



trachtung®®uwurden in den nachkonziliaren Jahrzehnten (etwa
1968—1988) 1in Osterreich für alle Altersstufen 1n zahllosen praktı-
schen Modellen entwickelt un praktiziert. Heute (2014) sınd s1ie
mancherorts in Getahr wenı1g beachtet, wenn nıcht Salr vVeErgeSSCH

werden.
SINGEN un:! MUSIZIEREN 1St ein unverzichtbares Feierele-

MmMent 1n Kıiınder- un Jugendgottesdiensten. In Österreich existieren
se1it Begınn der allgemeinen Schulpflicht Marıa Theresia Vorla-
SCH speziell für den Religionsunterricht. Eınıiıge der Oft gebotenen
Lieder werden heute och in Gottesdiensten ESUNSCH, etw2a die
deutsche Fassung des Te Deum. Im Rahmen der österreichischen
Gratis-Schulbuchaktion werden das 1975 erschienene ‚offizielle« Ge:=
bets- und Gesangsbuch Gotteslob®%7 un auch eigene Liederbücher®3
ZUur Verfügung gestellt. Fur alle Altersstufen stehen viele weıtere
Möglichkeiten ZuUur Auswahl, VO  3 religiösen Kinderliedern® ber
rhythmische un! andere S1901° >moderne« Lieder un! relig1öse han-
SONS bis hın klassıschem Eiedgut®. Vor allem ab dem Kindesalter
1 das Hinhorchen autf die Jugendlichen un deren Einbeziehen bei
Vorbereitung und Auswahl sehr So ze1igt die Erfahrung ass
Ve Burschen in Vorpubertät un! Pubertät nıcht sıngen,
manchmal 1aber doch musızlieren. In einer Klasse VO  ‘ acht-
zehnjährigen Schülern einer höheren Schule wiederum ann medita-
t1ves Hören eines Liedes oder Musikstücks eher ZUuU Gotteslob WEelI-

den als Liedgut, dem S1€e in ihrer gegenwärtigen seelischen Lage
gerade keinen Zugang haben Natürlich ann man nıcht alles berück-
sichtigen. Wohl aber annn InNnan 1n einer Feier (gemeıinsam mıt denen,
di teiern sollen) mi1t Überlegung un:! Beachtung VO Möglichkeiten
und Grenzen vorgehen.

X6 Vgl das Beispiel für Ptlichtschüler 1nN: KLEIN: Sensibilisierungsübungen, 19£.; vgl.
Beispiele für höhere Schulen in: LANGE: Biılder

87 Ausgabe für die Schule: Schulbuchnummer 4037
88 Beispiele ZU Gebrauch ab der Schulstute INTERDIÖZESANER KATECHETISCHER FOnD

WIEN Heg Gotteslob. Schulbuchnummern 4038 bıs 4046 Zum Gebrauch ab der
Schulstufe: RGE Liederbuch Hg} Religion. Schulbuchnummer 4134 INTERDI-
ÖZESANER KATECHETISCHER FOonD WIEN Hg.) Liederbuch.

89 Als Beispiel, das liturgiepädagogisch bahnbrechend WAaäl, vgl UNKEL: Musikbuch.
Y0 Neben der bekannten Schubert- un Haydn-Messe tinden sıch 1m Gotteslob viele

Beıispiele. Vgl ın diesem Zusammenhang uch BAUMHOF: Gesäange.
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SCHREIBEN., N: sind Möglichkeiten, Er-
fahrungen, Freuden, Ängste unı auch Gotteslob thematisieren
und M1t iıhnen mehr auszudrücken als in Worte gefasst werden ann.
Wegen der bei Schülergottesdiensten ımmer begrenzten eıt kommt
CN 1er primär bei der Vor- un Nachbereitung zu Eıinsatz. Malen
annn in Gottesdiensten VO Kindern der Vorschulklassen direkt Zu
Eınsatz kommen, Schreiben sotfern genügend eit Ww1e€e etwa bei
Schulentlasstagen gegeben eher bei Größeren.?!

Als kleine Faustregel und Hıiılte bei der Suche ach den richtigen
Feierelementen N für Kindergottesdienste könnte das Dichterwort
dienen: Es lernt der Mensch ım Lauf der Zeit, auf manches Der-

Zich.7t'en, doch Wa iıhm his FA Ende bleibt, sind Bıl und e-
.

Kurze Feiern innerhalb einer Religionsstunde (einst ‚Katecheti-
sche Zelebrationen« genannt) sind z B die Eınstimmung 1n den Ad-
vent, Fürbitten tür erkrankte Mitschüler, Bıldmeditationen, Beten
durch Schreiben®, Namenstagsfeiern, Gedenk- un: Besinnungsmi-
n  8  ‚$ Schweigepausen” 1ne besondere liturgiepädagogische Atıt-
gabe für und Katechese 1St die Vorbereitung auf die Feste un
ıhre Gottesdienste 1im Laufe des Kirchenjahres. Zu beachten ware
auch, dass mancherorts in Österreich Traditionen gepflegt werden,
die nıiıcht überall geübt werden und die in Lehrplänen dadurch auch
keine Nennung finden, die Bıttgänge den Bıtt-Tagen Chris-
t1 Himmelfahrt, die aber dennoch eine liturgiekatechetische Aufgabe
darstellen. ber auch überall gepflegte Gottesdienste (Palmsonn-
LagS- und Fronleichnamsprozession, Gräbersegnung Allerheili-
geN, Ptarrwallfahrten 0 Va sollten 1im Blick auf konkrete Lebensnä-
he der jeweiligen Unterweisung nıcht übersehen werden.

Be1 fächerübergreifender Zusammenarbeit 27 der Fejijern in
das Schulleben einbringen, be; einem Schul- oder Gemeindejubi-
Käum ” bei Muttertagsfeiern, bei einem Todesfall, bei Unterrichts-
projekten (etwa Gedenken bei einer Exkursion in eine KZ-Gedenk-
statte, Gebet bei einer Kunstführung durch eine Kirche, Besinnung

Vgl PRETTENTHALER SCHEER: Schreiben,
92 Vgl el Jugendlichen, 4,9.29 U
93 Vgl MASCHWITZ MASCHWITZ: Stille-UÜbungen; ILMANN:! Schweigepause.
94 Vgl azu uch SCHRAMM Heg.) Jugendgottesdienste.
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VOI einem Wegkreuz bei eiınem Wandertag”, eıne ökumenische Feijer
beim Thema Toleranz u.a.) All das tfächerübergreifende Zr
sammenarbeıt VOTaus Dabe: kann, W as eine Klasse begeistert, 1n der
Parallelklasse auftf totales Desinteresse stoßen. Leitwort sel Aas$s
ich durch Misserfolge NıLe entmutigen!

FFEFIERN DER VERSÖHNUNG

Sıe sind Ausdruck jener zutieftst christlichen Haltung der Hın-
kehr Gott, dem Iraggrund jedes Lebens un damıt zugleich der
Hinkehr allen Schwestern und Brüdern. Feiern der Versöhnung
haben neben der traditionellen ‚Schulbeichte« 1n den etzten Jahr-
zehnten 1n zahllosen >Varıationen« und Modellen bereıts Eıngang 1n
das kirchlich-schulische Leben gefunden, VO  . Bußübungen inner-
halb der religiösen Unterweısung bıs hin nıcht-sakramentalen
(und bei tortschreitendem Priestermangel möglicherweise bald auch
notwendigen sakramentalen) Bufßgottesdiensten. In der religiösen
Unterweisung sind S1ie Weckung, Einübung un Realisierung eiıner
Hınwendung Gott, dessen Frucht die Abwendung VO Bösen 1St.
Das Anliegen der S101°4 ‚Schulbeichten« umtfasst allein für höhere
Schulen unterschiedliche Angebote, die sich VO  — Modellen 1in Volks-
schulklassen stark unterscheiden. Tastende Cus Wege siınd gebun-
den die konkrete Situation VOT Ort und wahrscheinlich oft NUur

Anregung un nicht Modell ZUfFr. Nachahmung.
Dennoch: Unzählige pastorale Versuche, durch nichtsakramentale

Bußfeiern die hirchliche Grundhaltung der Buße lebendig erhal-
LEN, haben die Unsicherheit miıt dem Bußsakrament nicht gelöst.?®
Angebotene >N E UE< Wege blieben tastende Einzelversuche. Es geht
auch die Schulung VO Beichtvätern tür Kinder- un: Jugend-
beichten und die Sorge, ass solche überhaupt ZUrFr Verfügung
stehen. Mehr aber och die rage der Bufßspraxis 1n der Kırche
der Erwachsenen. Wenn das Bußsakrament nıcht eın Anliegen der
Erwachsenen 1St, gerat es in Gefahr, ach der Kindheit veErgeSSCH,

95 An die jeweiligen Gegebenheiten anzupassende Anregungen siıehe uch MASsS-
MANN: Hımmel.

96 Vgl LEIBNITZ: Feıer.
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WEn nıcht Sal blo{(ß einem Erziehungsmittel oder Brauch der
Kinderjahre werden.

Die direkte personale Begegnung bei der (Ohren-)Beichte annn 1in
Zeıten, Begegnungen stark 1n Medien verlegt werden, eıne han-

se1n.? Dabei sind erfahrene Beichtväter, die die unterschiedlichen
Sprach-, enk- un: Handlungsweisen einzelner Altersstuten ken-
NenN, eın sroßer egen. Eın Hindernis aber 1St ach WwW1e OT, ass die
Auseinandersetzung mMi1t den eigenen schwachen Seiten nıcht als Fe1-
C sondern als unangenehme Pflicht un! manche kirchliche Praxıs
(Geschiedene?) nıcht als befreiend, sondern als ast empfunden
wird. Dies annn INail och sehr entkräften suchen, Gefühle, A
sellschaftliche Praxıs un gegensätzliche Medienmeinungen sind
me1st stärker als Argumente. Metanoia als Alternative e1lt-
ge1ist und Ichsucht bleibt dennoch immer Aufgabe der Christen un
damıit d1e Suche ach Formen der Buße, die feiern als erstrebens-
wert erkannt werden.

Dabej sollte INnan auch beachten: Tle Sakramente spiegeln den
Doppelcharakter” des Kreuzesopfers zwider: Huldigung (Verherrli-
chung) des Vaters Un Heiligung (Erlösung) der Menschen, zvobei
der Anbetung der Primal zukommt.” Voraussetzung dafür ware
wohl, 4ass Katholiken lernen, ihren Gottesdienst nicht sehr als
‚Pflicht:« (Sonntagspflicht, Osterpflicht) verstehen, sondern als
den bedingungslos liebenden Dienst CGrottes FA S Heil des Menschen
un der SaNZeEN We[lt199 Der nachkonziliare Bufritus 1St otfen dafür.
Wıe ımmer eue Wege einer kirchlichen (sakramentalen un! nichtsa-
kramentalen) Bußpraxis aussehen werden, ımmer wiırd INnan dabej 1m
Auge haben mussen, ass VOTLT jedem menschlichen Akt der Umkehr
un Hinwendung Gott immer schon die jebende un ZUr erge-
bung bereite Hınkehr Gottes Zu Menschen steht.101 Viele Beicht-
spiegel, Stundenbilder, Vorlagen tür Buftfeiern beachten 1es
nıg Gottes Erbarmen 1st ach christlich-jüdischem Verständnis des-
semnNn Wesensmerkmal.1® Dieses 1St greifbar, assbar geworden in der

47 Vgl HUBER: Aussprache.
98 THOMAS AQuINn: ST  > 11L q.62, a.5
99 (SUÜGLER: Eigenwert, 93 Vgl uch RAHNER: De poenitentıa.
100 SCALA:! Liturgie.
101 Vgl azu austührlich und begründend KORHERR: Bußverständnis.
102 ZULEHNER BRANDNER: Herz; BOULAD WESTENBERGER: Gott.
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Menschwerdung Jesu.”” In einer auf diesem Gottesbild basierenden
Atmosphäre un:! Kultur des Erbarmens gedeihen Bußerziehung,
Bufßpraxis un:! Bußfteiern.

ÖKUMENISCHE UN  a FER:  IGIOSE SCHÜLERGOTTESDIENSTE

Öösterreichischen Schulen 1St VOo  aD seinen geschichtlichen
Antängen her un: durch die gegenwärtige Rechtslage (2014) 1NON

konfessionell. Daher haben auch in einschlägigen (GGesetzestexten
ber relig1öse UÜbungen interkonfessionelle oder interreligiöse Fe1i-
ST17 bislang keinen Niederschlag gefunden. Durch die 1m Gefolge des
Zweıten Vaticanums erstarkte ökumenische Bewegung un: die BC-
wandelte Sıcht des Verhältnisses der Kıirche den nıchtchristlichen
Religionen stellt sıch das Anliegen aber zunehmend sowohl 1in Theo-
rıe VO Religionspädagogik, Schulrecht, Liturgik etfc als auch INanll-

cherorts praktisch durch die konkrete Sıtuationen einzelnen
Schulen (etwa: nicht-katholische Gastarbeiter- und Flüchtlingskin-
der) Durch das gewandelte Verhältnis der Kirche anderen eli-
g10nen dürfte gemeinsames Beten un: Feıiern voraussichtlich künftig
ımmer häufiger Realität werden.

Dass Schüler unterschiedlicher christlicher Kontfession miteinan-
der teiern, bedarf keiner Begründung. Haben S1e doch durch Taufe,

Schrift un! manche gemeinsame Tradition (Kirchenjahr) mehr
Gemeijnsamkeiten als Trennendes. Zum Unterschied VO interreli-
z1Ösen 1STt in ökumenischen Schülergottesdiensten die Schrift und
das allen christlichen Kontessionen gemeinsame Vaterunser das Ver-

bindende und grundlegende Flement. Praktische Fragen (Welcher
Bibeltext? Welche Lieder? Welche Gebetstexte? In welchem (sottes-
haus? lassen siıch leicht 1in gemeinsamer Kooperatıion (in weiter-
führenden Schulen ach Möglichkeit Einbeziehung der Schü-
er) lösen.

Eın Problem stellt ach WwW1e€e VOTLT die rage der »Interkommunion«
dar. Hıer sollte inNnan och immer geltende Orientierungshilfen 1m
Auge behalten, die die Öösterreichische Expertin auf dem Gebiet der
ÖOkumene, Christine Gleixner, bedenken gab BDas (retrennt-

103 Vgl Aazu LOHFINK: Verharmlosung.
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Sein Tisch des Herrn ıst die schmerzliche Offenbarung der
Schuldverflochtenheit un der och ımmer ffenen Wunden der
Spaltung. Sıe lassen sich nicht durch och gutgemeinte Einzelbe-
mühungen schließen, sondern 1E bedürfen eines tiefgreifenden Ver-
söhnungs- un Heilungsprozesses aller Christen un christlichen Kir-
chen. Wır sind ZWAaAr unNLETWEZS ZUY gemeinsamen Feier, LV merlan-
ZEN danach, aAber die Übereinstimmung ım Glauben und In der Liebe
hat noch nicht jene Fäülle erreicht, ASsS$ LE 1n der eucharistischen (7e-
meinschaft bezeugt Un besiegelt werden bönnte. Noch MUSSsSEN 1LV
als »Büßer: ın den »Vorhöfen: ausharren In dieser Phase des 5Un-
LETWEZSSEINS“ mMUSsSEN IDLV UNS DOTr der falschen Alternative »alles
oder nichts< hüten EF Andere (d.£ nicht-eucharistische) (sottes-
dienstformen hieten die Gelegenheit, bestimmite Aspekte des gottes-
dienstlichen UunN spiritnellen Lebens vertiefen UunN ZruDDeNn-, l
LETS-, un themenspezifische Feiern gestalten. Diese sollen ZWAUar

nicht ın »selbstgestrickte« Formen abgleiten, lassen aber eine legitime
Vielfalt hei der Auswahl AaAUS$ dem Strom der christlichen Tradition
FE Zur Glaubwürdigkeit dieser Gottesdienste gehört e5 auch, A4s$S
s$Le die Mitfeiernden nicht DVON ıhren eigenen Gemeinden entfremden
un s$Le nicht 1n e1in ;Okumene-Getto« führen. Dieser Aspekt ıSE SECTA-
de für Junge Menschen bedeutsam un sollte bei ökumenischen Inti-
tiatıven mM In- un Ausland mehr als hisher beherzigt werden.  104
Vielleicht eröttnet ein vertieftes Nachdenken ber die Weisungen in
Evangeli gaudium Nr. 116e Horıizonte un! führt We-
gen Die Eucharistie 1sSt w1e€e Papst Franziskus mit Nachdruck be-
tont nıcht Belohnung für die Vollkommenen, sondern eın grofßzü-
g1ges Heilmuittel für die Schwachen. Dıies habe »pastorale Konsequen-
Ze1< und OLV sind berufen, S$2€ mMit Besonnenheit UN Wagemut ın Be-
tracht ziehen.!®

ber interreligıiöse Schülergottesdienste!® x1bt es 1n Österreich
aum reflektierte Erfahrungen!”. Kölns Erzbischof bte Zurückhal-
tung durch veröffentlichte ‚Richtlinien multireli-
gz0sen Feiern ıIn Schulen:: Es gebe heinen gemeinsamen Gottesdienst

104 (JLEIXNER:! Statements.
105 Evangelii Gaudıum,
106 Vgl azu Arbeitsbuch Interreligiöse Gottesdienste (ev)
107 Zu den weniıgen bislang (2013) veröffentlichten Überlegungen zählen MANN

ENDER: Feiern; ENDER:! Richtlinien.
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eLWd DON Christen UunN Muslimen. uch iele Juden würden darin
übereinstimmen, ASS multireligiöse Feiern den Je eigenen Glauben
VOTrAUSSELZEN, der ın der heutigen Zeit hei ımmer weniger Menschen
un DOr allem Jungen Menschen gegeben zst. In einer multireligiö-

sen Feier WE eEWd eım Friedensgebet vVO  S& Papst Johannes Paul
1956 In Assısi hönne jede Gemeinschaft NUYT allein iıhrem (Jott
hbeten. Geschieht das gemeinschaftlich, hedeute dies, A4SsS jeder beim
Gebet des anderen MAt Respekt schweigend zuhört. Diese Differen-
zZierung se1 für Kinder unJugendliche NUNY schwer nachvollziehbar.
Bei ihnen se1 das Glaubenswissen och nicht vollständig entfaltet. Sze
MUSsSEN zundchst ın ıhrer eigenen Religion Halt UunN Heimat finden.
Es überfordere ihre Fähigkeit ZUY Unterscheidung, WeNnn (W7z ın einerY
multireligiösen Feier etwd zayischen den unterschiedlichen Gottesbil-
dern differenzieren MUSSEN, die den beteiligten Glaubensgemein-
schaften zueigen sind. YSE recht dürften multireligiöse Fei:ern ach
den Kölner Richtlinien nicht als Werkzeug für innerschulische Inte-
grationsbemühungen instrumentalisiert werden. 1° Dennoch: Litur-
giepädagogik sollte die Pro un Contra auch 1m Blick auf das
Menschheitserbe >Mystik«'®; auf Religions- un Humanwissenschaft-
ten un differenzierend 7zwischen Feiern mit monotheistischen!!°
un! solchen mıit anderen Religionen och gründlich studieren.  111
ach einer Mitteilung des Vorsitzenden der Rektoren Österrei-
chischer Pädagogischer Hochschulen Unıirv. Prot. DDr Erwın Rau-
scher 1m Maı 2013 ware das Anliegen auch 1mMm Kontext der 1iNZW1-
schen massıv gestiegenen interkulturellen Aufgaben jeder Schule mMi1t
den vielen Mıgranten (in Wıen fast 55%; in Städten mehr als 40 %,
österreichweit beinahe 30%!) sehen. Voraussetzung ür das Fın-
den sachgerechter Lösungen ware allerdings, ass die Verantwortli-
chen (Religionslehrer) gewillt un befähigt sind, 1im Sınne VO  en Nos-
Era aetlate des Zweıten Vaticanums!!“ mit Freude un Ehrfurchtetwa von Christen und Muslimen. Auch viele Juden würden darin  übereinstimmen, dass multireligiöse Feiern den je eigenen Glauben  voraussetzen, der in der heutigen Zeit bei immer weniger Menschen  — und vor allem jungen Menschen — gegeben ist. In einer multireligiö-  sen Feier — wie etwa beim Friedensgebet von Papst Johannes Panl IT.  1986 in Assisi - könne jede Gemeinschaft nur allein zu ihrem Gott  beten. Geschieht das gemeinschaftlich, bedeute dies, dass jeder beim  Gebet des anderen mit Respekt schweigend zuhört. Diese Differen-  zierung sei für Kinder und Jugendliche nur schwer nachvollziehbar.  Bei ihnen sei das Glaubenswissen noch nicht vollständig entfaltet. Sie  müssen zunächst in ihrer eigenen Religion Halt und Heimat finden.  Es überfordere ihre Fähigkeit zur Unterscheidung, wenn sie in einer  multireligiösen Feier etwa zwischen den unterschiedlichen Gottesbil-  dern differenzieren müssen, die den beteiligten Glaubensgemein-  schaften zueigen sind. Erst recht dürften multireligiöse Feiern nach  den Kölner Richtlinien nicht als Werkzeug für innerschulische Inte-  grationsbemühungen instrumentalisiert werden.'® Dennoch: Litur-  giepädagogik sollte die Pro und Contra — auch im Blick auf das  Menschheitserbe »Mystik«®, auf Religions- und Humanwissenschaf-  ten und differenzierend zwischen Feiern mit monotheistischen!!°  und solchen mit anderen Religionen — noch gründlich studieren.!!!  Nach einer Mitteilung des Vorsitzenden der Rektoren österrei-  chischer Pädagogischer Hochschulen Univ. Prof. DDr. Erwin Rau-  scher im Mai 2013 wäre das Anliegen auch im Kontext der inzwi-  schen massiv gestiegenen interkulturellen Aufgaben jeder Schule mit  den vielen Migranten (in Wien fast 55%, in Städten mehr als 40%,  österreichweit beinahe 30%!) zu sehen. Voraussetzung für das Fin-  den sachgerechter Lösungen wäre allerdings, dass die Verantwortli-  chen (Religionslehrer) gewillt und befähigt sind, im Sinne von Nos-  tra aetate des Zweiten Vaticanums‘!!? mit Freude und Ehrfurcht ...  '°% J. Kardinal Meıssner: Stellungnahme:  http://www.erzbistum-koeln.de/export/si-  tes/ebkportal/kultur_und_bildung/erwachsenen_und_familienbildung/.content/d  ocumentcenter/_downloads/pa061206.pdf. [23.11.2015]. Vgl. dazu auch: Sekretari-  at der deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Leitlinien.  1® Vgl. dazu auch T. Haıftk: Geduld.  !0 Vgl. dazu A. Rırter: Gott.  ' Vgl. dazu: E, Kardinal Könıc / H. WaLDeEnreLs: Friedensgebete; G. Rızpi: Assisi. K.-  J. KuscHzeL: Festmahl; vgl. auch [Dır FurcHe]: Bericht.  '? Evangelii Gaudium, 189f,  4510% Kardınal MEISSNER:! Stellungnahme: http://www.erzbistum-koeln.de/export/si-

tes/ebkportal/kultur_und_bildung/erwachsenen_und_familienbildung/.content/d
ocumentcenter/_downloads/pa061206.pdf. [23.11.2015]. Vgl azu uch: Sekretari-

der deutschen Bischofskonferenz Heg.) Leitlinien.
109 Vgl azu uch HALIK: Geduld
110 Vgl azu RITTER: ‚Ott.
111 Vgl AaZu: Kardıinal KÖNnıIıc WALDENFELS: Friedensgebete; RIEDL: Assısı. \ E

USCHEL:! Festmahl; vgl uch | DIE FURCHE]: Bericht.
112 Evangelıi Gaudium, 189$
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die Saatkörner des Wortes erkennen, die in den nationalen UunN TEeE-

ligiösen Traditionen verborgen sind un: die gesstigen UuUN sıttlichen
(‚ üter un auch die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen fin-
den, anzuerkennen, wahren und fördern. Dıie notwendigen
Dialoge mussen ach apst Franzıskus freundlich un herzlich
se1n, eın Synkretismus allerdings IYATE ım Grunde e1n Totalitayismus
derer, die sich anmafen, Versöhnung bringen, indem SE VON den
Werten absehen, die SE übersteigen UuN deren Eigentumer ( nicht
sind. 1

Dies würde auch 1mMm Kontext einer Reihe einschlägiger emu-
hungen 1n Österreich stehen. Hıer annn inNnan aut interrelig1öse Dıa-
loge 1mM Rahmen des Stiftes Altenburg NO oder des christlich-Jüdi-
schen Koordinierungsausschusses verweısen. Das Vorarlberger Kır-
chenBlatt berichtet ber eın schon »seıt vielen Jahren« in der Fasten-
Ze1t praktiziertes interrelig1öses Gebet in Frastanz, dem neben
christlichen Kontessionen (kath., CV.9 serb.-orth.; altkath.) auch Ver-

114trefifer des Islam un des Buddhismus teilnehmen.
i1ine Grundfrage 1St ohl die, ob oder w1e weıt »hinter« den er-

schiedlichen Gottesbildern der Religionen NUur unterschiedliche
‚Vorstellungen: VO  3 e1n- un: demselben eNnNs vrealissımum stehen oder
ob 1er VO  3 unterschiedlichen Wirklichkeiten (Göttern), die 1im Sınn
VO  a Chr 16,26 Niıchtse sind, die ede ist. ob Angehörige 56-

Religionen (nicht Kontfessionen!) 11U1 nebeneinander oder
miteinander beten können,; ob WI1r CS bei nıcht monotheistischen
oder ‚atheistischen« Religionen mMi1t anderen Realıitäten oder Nnur mM1t
anderen menschlich un kulturell bedingten Sıchtweisen oder MmMi1t
beidem un haben Relatiıv eintfach ann I1a ohl mit 1Nnwe1ls
auf den einen CJOft die Fragen bei gemeınsamen Gottesdiensten der
re1i abrahamitischen Religionen lösen. Komplizierter zeıgt sich das
Anliegen bei gemeinsamen Feiern VO  a monotheistischen un poly-
theistischen Religionen. Wıe und wodurch wiırd S interreligiöses
Gebet, wenn eın Hindu Shiwa oder Kali, eın Moslem Allah,
eın Jude Wun eın Christ Zu dreieinigen (zott >mıteinan-
er< beten? Und WEenNn auch siıch als Atheisten wähnende Schüler 1n
solche Feiern einbezogen werden sollen, werden die Fragen och

113 FEbd
114 KirchenBlatt Nr. 5/20, Janner 2014,
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einmal mehr. Solche Fragen können weder die Liturgiewissenschaft
och die Religionspädagogik mMit ihren Methoden allein definitiv be-
antworten. S1e sind 1er auf Zusammenarbeit mit Theologie und An-
thropologie, VOI allem M1t Religionswissenschaften aber auch mi1t
Religionspsychologie un: ebenso dem ‚Lehramt:« angewlesen. Kon-
ret wırd das Problem dort; mMan den Schülern bei der Vorberei-
tung eines interrelig1ösen Gottesdienstes die Unterschiede be1 den
verschiedenen Betern bewusst machen 111US$S5 ohne verharmlosen
oder verletzen.

Das Studium liturgiepädagogischer Fragen 1m Zusammenhang mi1t
interreligiösen Gottesdiensten führt weıt verzweıgt in viele Bereiche
des relig1ösen un: kulturellen Lebens. Nıcht NUuUr dogmatische Anlie-
SCH sind beachten. Viele Außerungen kulturellen un spirıtuellen
Lebens waren j1er nNneNnNnNnen Zusammenhänge zeıigte etwa die den
Salzburger Festspielen 2013 VOTaus gehende >(Qverture spirituelle«,
die sich einem Dialog zwischen christlicher und buddhistischer Mu-
sik wıidmete. In seinem Vortrag der Salzburger Universität
Kardinal Jean-Lou1s Tauran, Präsiıdent des päpstlichen Rates für den
interreligiösen Dialog: Musik ıst A4AZUu fähig, den Menschen ın (Jottes
Gegenwart einzuführen.  115 Welche Chancen, Möglichkeiten un
auch Grenzen siıch aus eıiner solchen These für interreligiöse Feiern
mi1t Kındern un Jugendlichen ergeben, ware WETIT, gründlich STU-
diert werden. Das Anliegen selbst geht natürlich weıt ber Fragen
des Gottesdienstes hınaus. Es berührt eın Beginn des 21 Jahr-
hunderts Chr. virulent werdendes weltanschauliches Problem VOL

allem 1n Ländern der kulturellen Postmoderne. Eın Beispiel ebentalls
dafür 1St auch die Uraufführung einer VO Verein für Kulturge-
schichte 1in Graz 1n Auftrag gegebenen interreligiösen Kantate« VO  a

Herbert Bolterauer 1mMm Juli 2013 in Graz. Kern der Kantate, die
das Thema >Quis est Deus P< kreist, 1STt eın Text AuUsSs einem Dreifaltig-
keitshymnus in lateinischen Hexametern VO Anton olb 7zwischen
dem Texte aus Hinduismuss, Dadaismus, Islam und Buddhismus STE-
hen Miıt dem Schlussjubel ;Gloria, honor ei laus« sıeht Eva Schult
eine Botschaft A4sSS$ AaA mielen einzelnen otıiven (stellvertretend für
di Weltreligionen) e1in wunderbares, gemeinsames (G(Janzes entstehen

115 | DIE FUrCHE]: Bericht.



hann. 116 Interrelig1öse Gemeinschaft würde aber aufhören, ;interreli-
710< se1in, wenn das Geme1insame eın >11eU CS< (3anzes würde, das
weder mehr christlich, jüdisch oder buddhistisch, sondern eın (s@=
misch ausSs allem ware.

1 )as Studium un! die Klärung einschlägiger grundsätzlicher Fra-
SCn zumindest soweıt S$1€e Schule un! Erziehung betretten un
ebenso die Erprobung un Auslotung praktischer Wege werden 1in
ÖOsterreich wahrscheinlich einen Schwerpunkt in Wıen finden. Auf
Grund der Bevölkerungszahl un der Bevölkerungsstruktur sind
1er Begegnungen VO  e Religionen un Kulturen ohl augenfällig
un: häufig. So 1st auch verständlich, ass Wıener kirchliche Institu-
tiıonen eıne Reihe emerkenswerter Inıtiatıven etizten SO die FEroff-
Nnung eines Beratungszentrums für interreligiöse un interkulturelle
Fragen der kirchlichen Pädagogischen Hochschule Wıen-Krems

oder eın Interreligiöses Friedensgebet 11201743
1mM Schulzentrum 1015 Friesgasse.*” Selbstverständlich xibt N Ühnli-
che Bestrebungen W1€e das oben Beispiele Aus Frastanz
ze1igt auch 1n anderen österreichischen Diözesen.

+< KEINE FEIER HNE SOLIDE VORBEREITUNG

Entternte Vorbereitung iSt die gesamte relig1öse Erziehung (Got-
tesbeziehung, Gebetsordnung, Feierkultur etc.). Als unmittelbare
Vorbereitung eınes Schulgottesdienstes sahen Lektionspläne e1nst
VOTLr jedem ‚Schulgottesdienst: eine ‚Einschaltstunde« als Vorberei-
t(ung VO  — Heute waren Einladung un das Einüben VO  ' Liedern und
Texten wen1g.  118 Bewährt hat sich klassenweises Feiern un: He-
ranziehen weniıgstens einiger Schüler ZUF konkreten Vorbereıitung.
Besonders für Zehn- bis Zwölfjährigen ann eine Feier-Vorbereitung
fast ebenso ansprechend se1n, W1€e ann die Feier selbst.

Eın hilfreicher Erfahrungsbericht‘"” empfiehlt für die Vorberei-
tung Rechtzeitige Planung; Reichtum der biblischen Überlieferun-
ZEN nutzen:! Auseinandersetzung mıit dem Bibeltext: achten auf be-

116 SCHULZ: Frage,
117 ERZBISCHÖFLICHES AÄAMT FÜR UNTERRICHT ERZIEHUNG WIEN: Mitteilungen, 19.25
118 Vgl uch Rıra URBAN: Jugendgottesdienst.
119 FOCKE: Kinder- und Familiengottesdienste.
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stımmte Form, festgelegter Ritus, Wiederkehr DO  x bestimmiten ARtio-
Nen UuN Meditationen (Dıe Wiederkehr VO  — Immer-Gleichem hilft
ach Focke das Erlebte verarbeiten un:! verinnerlichen!); D“EeEeTr-

ständliche Sprache un Wortwahl bei den biblischen Texten; Gezielte
Musik- un Liedauswahl; VOonN der Vielfalt Instrumenten (78E=
brauch machen: einladende Begrüßung; Belehrungen UuUN Moral bei
Begrüßung UuUnN Predigt vermeiden; Abwechslung durch Präsentation
VOoN Symbolen, Bildern, Gegenständen; Aufmerksamkeit stärken
(durch Einbringen DO  S Individuellem, Ungewohntem, Provozieren-
dem, Bewegung...); aktive Beteiligung mieler U,

ine Vorbereitung auf eıne Feier sollte auch auf eine feiergerechte
Raumgestaltung einschließlich möglicher Eınsätze VO  an Licht achten
und gegebenenfalls auf diese oder jene Einzelheit (Altar, Ambo, Ta
bernakel etc;) auftmerksam machen.120
Kirchliche Privatschulen haben durch ihre Hauskapellen me1st
schon liturgiegerechte, aber durchaus unterschiedliche Raumord-
NUNgSeEN, i1ne neugotische Kapelle ermöglicht andere Feijerelemente
als eın schlicht eingerichteter (Mehrzweck-)Raum. So ann vielleicht
in der erstgenannten eiıne FEınzugsprozession VO Eıngang zZzu AL
[ar oder eın Scharen den Altar eindrucksvoll un ausdrucksstark
gestaltet werden. Im Mehrzweckraum bietet die Gruppierung der
Sessel Raum für szenıische Darstellung un! andere varıable Gestal-
tungsmöglichkeiten. Darüber hinaus können Schüler VO Blumen-
schmuck bis Collagen, Zeichnungen u.a. Zur konkreten Raumge-
staltung beitragen.
Zur Raumgestaltung zählt auch die Sıtzordnung. Stephan S1gg zeigte
AUE. W1e durch salternative Sitzordnung« mannigfache Ausdrucks-
möglichkeiten des Gotteslobs erfolgen können.!?!

ıne VO britischen Begründer und Leıter der PRAYERSPA
SCHOOLS, Phil Togwell, stammende Idee griff m3 Herbst 2013

die Kinderseelsorge der Erzdiözese Wiıen durch das Projekt ‚Gebets-
raume öffnen Räume des Gebets« auf un schlug die Schaffung VO  D

Gebetsräumen 1n Schulen VO  $ Dabei werden für einıge Iage Räume
einer Schule (Aula, Turnsäle, Garderoben, Klassenzimmer, Pausen-
120 PACIK: Altarraum, bes 13—19 In diesem Beıtrag uch grundlegende Informatio-

nen Ambo, Kanzel, Tabernakel, Sess10, Vorstehersitz. 7Zu Altar un Taufbrun-
nen vgl uch BIHLER: Ott.

121 SIGG, Jugendgottesdienste,
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radaume oder andere verfügbare Räume) ın einen Gebetsraum UMSZE-
staltetF In ihnen sollen Schüler, begleitet ÜON einem Team er-
schiedliche Formen des Betens aAM dem reichen Gebetsschatz der Kir-
che WLLE auch innOVatiV-RPreative NeUuEC Formen des Betens erleben UunN
erfahren.!** Wenn dieses Projekt sich 1in ÖOsterreich durchsetzt,
könnte daraus eine CHt orm schulischer religiöser Übungen (auch
1in ökumenischer Kooperatıon) werden. Voraussetzung 1st eıne ent-

sprechende Gegebenheit der Raumfrage. Schon diese könnte in ein1-
SCcnH Schulen, die durch Raumnot schon SOg Wanderklassen! gC-
ZWUNgSCH sind, praktische Schwierigkeiten bereiten. uch wırd 1in
manchen Schulen eın Turnsaal,; ein Garderobenraum O2 wahr-
scheinlich schwer für einıge Tage treı machen se1n. Wo diese
Schwierigkeiten nıcht gegeben oder lösbar sind, die Realisie-
PU11S ohl auch eın ZEW1SSES Schulklima (Kooperationsbereitschaft
der liıterarıschen Lehrer un der Schulleitung mi1t den Religionsleh-
rern) un! wahrscheinlich auch eiıne schulrechtliche Regelung Auf-
nahme des Projekts in die entsprechenden Erlässe) VOTFrAaus. An sich
aber 1St dieses Projekt sehr wertvoll un bırgt eiıne Fülle auch lıtur-
giepropädeutischer Möglichkeiten.

Die Schüler 1n ihrem jeweiligen Verhältnis Gott, das Geheimnıis
der Führung Gottes jedes einzelnen bleibt, ernstnehmen, 1St die
sentlichste Voraussetzung. Wiıe aber sieht das be1 Volksschülern, Be-
rutfsschülern oder pubertierenden Dreizehnjährigen mMi1t allen deren
Fähigkeiten, Wünschen un auch tehlenden Voraussetzungen auUsS,
ohne ass ihnen religiöse Positionen un liturgisches Verhalten blofß
‚übergestülpt: werden? Be1l dieser rage zeıigt siıch eın brach liegendes
Feld der liturgiepädagogischen Forschung w1e€e auch der Ausbildung
VO  3 und Seelsorgern un der Notwendigkeit auch beständiger
Fürbitte ür unsere Schüler, enn

Letztlich ebt Gottesdienst nicht VO dem, W3as WIr planen und
W as WIr tun und gestalten. ‚Hauptakteur:« 1st der einladende, rufende,
wirkende C5OTE. Wer Rezepte anbieten wollte, der könnte leicht eine
weıtere wesentliche Tatsache übersehen, nämlich die Einmaligkeit
und Einzigartigkeit jeder liturgischen Feıer, jedes Menschen un e
122 Michael Scharf un! Phil Togwell bei KRONTHALER: Schulpastoral; DERS.: Kindern.
123 Wanderklasse 1Nn! man eine Klasse, die aus aumnot ber kein eıgenes Klassen-

zımmer verfügt. Die Schüler wandern VO  - Stunde Stunde 1n Klassenräume
derer Jahrgänge, deren Schüler gerade 1mM Turn, Physik- der Zeichensaal sınd
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der Gottesdienst fteiernden Gruppe Denn deren Glaube 1st CS, der
den Gottesdienst tragt. Aus diesem Grunde hat alles, W as INan
Methoden un Hıltsmitteln anbietet 1Ur vorläufigen und be-

Charakter.
Wenn Junge Menschen bei ihren Feiern S1e selbst sein können VOTLr ih-
TI Gott, annn wird 1es auch Hıilfe Lebenssinn un Lebenstreu-
de Damıt aber auch Beıtrag eiıner Schulkultur, bei der nıcht
PISA-Normen‘!*“, sondern das durch das Dıvyinum beseelte Huma-
num!®> der Spiıtze der Ziele stehen.
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RUDOLF DPACIK

» JDer Heilige Stuhl wırd nıe erlauben,
4SS eiıne katholische Mıssa CANLAT2

W1€ eın protestantischer Gottesdienst aussieht.«
er Klosterneuburger Liturgiestreit

beim I8 Internationalen Kirchenmusikkongress

Der Autor ıst emeriıtierter Professor für Liturgiewissenschaft un S fa
kramententheologie der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Universität Salzburg und WarPDekan der Fakultät. Zu seL-
nen Forschungsschwerpunkten zählen anderem das Konzilstage-
buch VÜON Josef Andreas Jungmann UuN die Volksliturgische EWEZUNG
“ON Klosterneuburg MIiLt 145 Parsch. Er ıst Redaktionsmitglied “ON

»Heiliger Dienst«, korrespondierendes Mitglied der Redaktion UÜOoON

»Bibel Un Liturgie« un Gründungsmitglied der Liturgiewissen-
schaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg SOWLE engagıertes Mitglied
des Wissenschaftlichen Beirats des Pius-Parsch-Instituts In Klosterneu-
burg. Ed.)
Die Auseinandersetzungen e1ım Whıener Kirchenmusikkongress 1954

die volksliturgischen Mess-Formen, die bis ach Rom Wellen
schlugen, werden 1n der Literatur mehrtach erwähnt oder 1117 be-
schrieben.? Im Folgenden stelle iıch die organge detaillierter dar
vorwiegend anhand unveröffentlichten Materials.?

Eıne Kurzfassung dieses Artikels erschien in: KLUGSEDER: antare amantıs est.

Vgl STOHR:! Enzyklika, 295 MAYER:! Bewegung, LE KOLBE: Bewegung,
101; HARNONCOURT:! Kirchenmusik, 103—105; DERS. Begegnungen, 75f; DERS. Ereıig-
N1S; JASCHINSKI: Musıca, Z 7U Mehr ber die Ereijgnisse schreibt NUur Harnon-

der selbst Kongress teilnahm. Dazu kommen natürlich Berichte weıterer
Kongressteilnehmer WwIie: LUEGER:! Kongress; METER: Congress.
Nachlass VO Josef Andreas Jungmann (Innsbruck, Institut für Bibelwissenschaft und
Historische Theologie der Katholisch-Theologischen Fakultät); Rom, Archiv der ( -
ten) Rıtenkongregation; Wıen, Diözesanarchiv, Bischofsakten Innıtzer; Archiv VO

Bischot Franz Zauner der mir 1m November 1984 Materı1al zusenden ließ).
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ZUR V ORGESCHICHTE

Die Liturgische Bewegung des Jahrhunderts entwickelte Modelle,
die dem olk ermöglichten, der Messe aktıv teilzunehmen, ohne
4ass der gültige Rıtus un: der Gebrauch des Lateıns durch den Zelehb-
ranten angetastet wurden: die (gesprochene) Missa recıtata un die VOL

allem se1it Mıtte der dreißiger Jahre immer populärere Betsingmesse.
An den Stellen, 1m Hochamt Ordinarıum und Proprium VOrgeSsC-
hen sind, sıngt 1er die Gemeinde Lieder; ein Vorbeter tragt Oratiıonen
und Lesungen deutsch VOT, während der Priester sS1e stil] ausführt; die
Dialoge (wıe »Dominus vobiscum Et CHu spirıtn EUO«) sprechen
Priester un Gemeinde laut lateinisch. Diese Formen beruhten auf der
Missa lecta (vulgo: der stillen Messe), deren Mitteier durch die Jläu-
bigen offiziell nıcht geregelt Wäl; INnan konnte deshalb ebenso gzut den
Rosenkranz beten w1e Lieder sıngen oder Texte, gleich welcher Art,;
vortragen. 1US Parsch argumentierte: » Wenn CS 1U erlaubt, ja
vorgeschrieben 1St, während der Messe Rosenkranz beten,
wiırd es doch ebenso berechtigt se1n, deutsche Gesänge un Lieder
verrichten, die sıch möglichst den liturgischen Text anschließen.«*
Außerdem griff die Bewegung die jahrhundertealte Tradition des
Deutschen Hochamts auf; es 1St 1e5 eıne Missa CANTLALA, be] welcher
der Priester seinen art lateinisch kantilliert, aber volkssprachige PSe
sange anstelle der (an siıch obligaten) lateinischen verwendet werden.
Durch das Wıirken des Caecılianismus, der siıch auf römische Verbote
beriet (zuletzt auf das Motu propri0 1USs TIra le sollecitudini VO  e

War diese Mess-Form in etlichen Diözesen zurückgedrängt WOTI-
den.®
Als se1it den dreißiger Jahren die Liturgische Bewegung in vielen Ptarr-
gemeinden Fufß fasste, stiefß 1€eS nıcht 1Ur auf Zustimmung, sondern
auch auf Kritik un! Widerstand. Besonders heftig wurde der Kontlikt

die volksliturgischen Mess-Modelle zwiıischen 1939 un! 1944 Er
gıng schließlich CGunsten der Liturgischen Bewegung au  N Das rO-
mische Reskript VO den Vorsitzenden der Fuldaer B

PARSCH: Teilnahme, 315
Vgl HARNONCOURT! Liturgıie, 356—358 1947 führte Theodor Schnitzler 1mMm Auftrag
der Deutschen Liturgischen Kommissıon eine Umfrage darüber durch, 1in welchen
Diözesen das deutsche Hochamt VOT 1943 (noch) üblich W al, vgl WAGNER: Gestal-
LuNng, PF
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schotskonterenz erlaubte diese Messtformen, auch das Deutsche
Hochamt (»benignissime toleretur«).® Die kırchlichen Behörden
machten die Volksliturgie ZUr Cheftsache (auch als Schutz An-
oriffe) unı versuchten s1e vereinheitlichen: In Deutschland erschie-
nen schon 1947 Richtlinien ZUYT liturgischen Gestaltung des pfarrlichen
Gottesdienstes (ın Zzweıter Auflage1953) SOWIl1e 1950 Richtlinien ZUNY [i-
turgischen Gestaltung des deutschen Hochamlts®, in Österreich 1947
die Allgemeine Meßordnung für die volksliturgischen Meßfeiern ın
Österreich. Das Öösterreichische Regelwerk unterscheidet 7zwischen
»Grundtorm« und » Volksform«. Die Grundform, als »Ausgangs- un!
Zieltorm«? sieht für Proprium un: Ordinarium den wöoörtlichen (deut-
schen) Text VOTL, 1n der Volkstorm sind auch e1it- oder Festlieder mMmOg-
lich, anstelle des Ordinarıums entsprechende Messlied-Strophen. Ge-
sange mıit dem vollständigen (übersetzten) liturgischen Text galten also
als Ideal Die österreichischen Einheitslieder enthalten arum Zzwel
deutsche Ordinariıumsreihen (von Joseph Kronsteiner [komplett] un
Vınzenz Goller [Kyrıe, Sanctus, Agnus Dei1]). ””
Johannes Wagner charakterisiert die Tendenz A originalen Wortlaut

»Immer klarer wurde C5, Je länger je mehr, da{fß esS gelingen musse,
die nıcht gebundenen un nıcht gereimten Texte des Meßbuches auch
in deutscher Sprache singen.«*' Diese Tendenz zeıgt sıch in ÖStCI‘-
reich schon früh Fuür die VO 1US Parsch entwickelte anspruchsvolle-

orm der Gemeinschaftsmesse, die Chormesse, komponierte Vın-
Z Goller (1873—-1953) aAb 1925 treirhythmische einstimmıge Pro-
prien (von ihm »choralmäßig«, spater »deutscher Choral« genannt)
zunächst ZUuU Gebrauch der Liturgischen Gemeinde St Gertrud. Die

MAGLIONE (Kardinalstaatssekretär): Schreiben: deutsch: MEYER PACIK: Do-
kumente, 209—-212; MaAAS-EwERD: Krise, 472475 Zur Gestalt dieser Messteiern vgl

PACIK: Teilnahme. Überarbeiteter Nachdruck: Modelle.
Richtlinien 1953
Richtlinien 1950

‘  ‘ Meßordnung 1947, 1er XIV. In dieser Ordnung kommt das Deutsche Hochamt nıcht
VOTrL. Über dieses diskutierte die Konterenz der Österreichischen Liturgischen Kom-
mM1ss1ıON (29.-30.9.1948); dabei sprach sıch die Mehrheit das Deutsche Hochamt
AU:  D Vgl azu PaAcIk: Volks I1  3 88—93.266, Anm. 391—394

10 Im Gotteslob 2013, Ausgabe g€sterreich: Ordinarıium VO KRONSTEINER (»Florian-
Messe«), Nr. 134—-136.724 Gloria); Ordinarıum VO  3 inzenz CJOLLER (»Leopold-
Messe«), Nr 137-139

WAGNER: Gestaltung, 323
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Zeitschriftt Bibel un Liturgie veröffentlichte zwischen 1928 un 1930
etliche dieser Stücke.!2 (Sıe sind also älter als diejenigen des Leıip-
zıger Oratoriums un des Maınzers Heinrich ohr 11902-1997].
In der Diözese 117 schuten ach 1945 die Brüder Joseph und Her-
mMannn Kronsteiner deutsche Ordinarien sSOWwl1e einstiımmıge tfreirhyth-
mische, aber bewusst nıcht auf gregorianischem Material eruhende
Vertonungen der Sonn- un Festtags-Proprien; eine Auswahl erschien
1960 1n dem Buch Lied der Kirche. Der Titel 1St programmatisch,
weıl die Sammlung »nach den Texten der Liturgie selbst gestaltet 1St«
un damıit gerade niıcht Kirchenlieder enthält:1*
Das römische Reskript VO  } 1943 hatte nıcht alle Probleme gEe-
raumt. Selbst Bischöfe beurteilten c anfangs verschieden. Hinsichtlich
der allgemeinen Erlaubnis des Deutschen Hochamts RE UE ein, W as der
Trierer Bischoft Franz Rudolf Bornewasser gesagl hatte: »Mancher alte
Cäcıilianer wird dieser Regelung vielleicht nıcht zustimmen ] «
Gegner deuteten das Wort »benignissime toleretur« ach Ww1e€e VOT als
Dulden eines leider nıcht ausrottbaren Abusus. S1e türchteten, durch
das Deutsche Hochamt könnte die Volkssprache 1n die Liturgie einN-
dringen und die kunstvolle Kirchenmusik verschwinden.!® Besorgte
Konservatıve wandten sich Gleichgesinnte in Rom.! Der aınzer
Bischof Albert Stohr immerhin einer der beiden Liturgiereferenten
der Fuldaer Bischotskonterenz! wurde angezeı1gt, weil das aınzer
Diözesangesangbuch VO  3 1952 eın Gloria miıt dem vollständigen eut-
schen Text (vertont VO Heinrich Rohr) enthielt.!® Oftenbar kursierte
auch das Gerücht, in Österreich tejere mMan Messen auf Deutsch.!?

12 Dazu siehe PACIK: Volksgesang, 155216
13 KRONSTEINER: 1ed
14 Ebd.,
15 MaAaAs-EwEeRD: Krise, 495
16 DIETL: Gedanken
17 Vgl AÄANnGcuıts: Memorandum sul I1 Congresso Internazıonale dı Musıca Sacra cele-

brato Vıenna (4-10 ottobre sul movımento tavore della lıngua volgare nella
lıturgia solenne (5.11.1954).

13 JASCHINSKI: Musıca, 28
19 Z.AUNER: Bericht, Dıiıes War wohl ein Missverständnis der eine böswillige Ver-

drehung. Akustisch dominiert in der Betsingmesse die deutsche Sprache durch die
Gesänge des Volkes und durch den Vorbeter, doch der Priester selbst verwendet aus-
schließlich Lateın.



DPILANUNG FÜR DEN TAe DER VOLKSLITURGIE
BEIM WIENER KIRCHENMUSIKKONGRESS

Anlässlich des 50-Jahr-Jubiliäums VO  3 1US Motu propri10 Ira e
sollecitudinı (22:41.:19003) sollte Anfang Oktober 1954 in Wıen der 11
Internationale Kirchenmusikkongress stattfinden. Dies beschlossen
die Ländervertreter der Kirchenmusikverbände be1 ihrer Versamm-
lung 1in Rom Ende März 1953 Franz Kosch?® und die VO  } ıhm geleitete
Abteilung Kirchenmusik der Wıener Musikakademie wurden beauf-
Lraglt, den Kongress vorzubereiten.?!
Am ahm der Wıener Erzbischof Theodor Kardinal Innıt-
Zetr der Jubiläumsteier für das Motu propr10 1 Pontificio Istituto
di Musica $ACYd 1n Rom teil; dabei lud offiziell DA Kirchenmusik-
kongress ach Wıen ein. Seine Ansprache dürfte Misstallen erregt ha-
ben Innıtzer schilderte nämlich die Kirchenmusikpflege 1n Österreich
die ja VO römischen Ideal des Gregorianischen Chorals und der Vo-
kalpolyphonie weıt entfernt war) SOWI1e die Errungenschaften der
volksliturgischen Erneuerung; erst auf eiınen dezenten 1n Wwe1ls hin
widmete er auch der Choralpflege einıge Worte.“*
Be1i einem Treffen 1in Rom Anfang Jänner 1954 fixierten Franz Kosch
und Hıgını Anglös Pamıies®, Preside des Päpstlichen Kirchenmusikin-

20 Franz Kosch:* in Steyr; 1919 Priesterweihe, 9—1 927 Musikpräfekt 1m
Knabenseminar ollabrunn, Studium der Musikwissenschatt bei Guido Adler; 1924
Promotion; 419 Ausbildung iın Gregorianischem Choral bei Dom Joseph Ga-
jard (Solesmes); 319 Lehrer für Gregorianik der Abteilung für Kirchenmu-
ık der Wıener Musikakademie, 8—19. und F E Vorstand der Abteilung.
Verantwortlicher Leiter des Exekutivkomitees des Ir Internationalen Kongresses für
Kirchenmusik. in Wıen.
lle Schritte der Vorbereitung des Kongresses sınd dargestellt in: Zweıter Internatıio-
naler Kongress, 16—38

22 Mündliche Auskunft VO Helmut Hucke (1927-2003), September 1984 Dıie eıit-
schrift »Singende Kirche« erwähnt einen solchen 7Zwischenfall nıcht: Das Motupro-
prio-Jubiläum 1n Rom, 1n Sıngende Kirche (1953/54), Heft 3’ 20

23 Hıgını Angles Pamıies: 1.1.1888 in Maspujols bei Tarragona. Priesterweihe 1912 in
Tarragona. ach musikalischen Studien 1917 Leıter der Musikabteilung der Biıbliote-

de Cataluna (Barcelona); 2319 Studium der Musıkwissenschaftt ın
Freiburg/Br. und Göttingen. 1927 Prof. tür Musikgeschichte Conservatorio0 del
Liceo in Barcelona, 1933 der Unıwversität Barcelona. 1936 des Bürgerkriegs
Flucht aus Spanıen, bıs 1939 1n München. 1943 Leiter des Instituto Espafiol de Musı-
cologia (Barcelona); Sal Preside des Pontiticio Istıtuto di Musıca 1n Rom;
Konsultor der Rıtenkongregation. 1960 Mitglied der Vorbereitenden Liturgiekom-
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stıtuts, das Programm des für “ E anberaumten Kongresses.““
(Angles wurde 1m Jul: 1954 auch Zzu Kongress-Präsidenten ernannt.)
Eın Tapı der, sollte der Volksliturgie gewidmet se1ın und in los-
terneuburg stattfinden als Hommage 1US Parsch, der Ja dort gC-
wirkt hatte. (Parsch starb ach langer Krankheit ber
diese Festsitzung sıch die beiden Herren ein1g, »obwohl er

[Parsch]« W1€e Anglös spater schrieb »nach dem Zweıten Weltkrieg
sehr durch seinen Eiter für die Volkssprache in der tejerlichen E

turgie hervorgetreten war«“>. Für den Hauptvortrag »Liturgie un!
Volksgesang« wünschte Anglös ausdrücklich den Innsbrucker 1tur-
sxjewissenschaftler Josef Andreas Jungmann“°; wei] ıhm besten
geeignet schien, »die Normen des Stuhls ber die Volkssprache in
der Liturgie darzulegen«.? Eın vorläufiges Programm“ sah für die-
sen Tag Uhr eine » Missa lecta in St Gertrud (mıit Volksgesang)«
mit dem Linzer Bischot-Koadjutor Franz Zauner als Zelebranten OT;

10.45 Uhr die Sektion Liturgie un! Volksgesang mi1t Jungmann als
Hauptreferenten, Uhr eın >Gedenken für 1US Parsch«?? (ohne

M1SS1ON, 1962 Peritus des 38 Vatikanischen Konzıils: 4—1 Konsultor des Rates
An Durchführung der Liturgiekonstitution. 12.1969 in Rom.

I4 Vgl Zweiter Internationaler Kongress, 36f.; ÄNGLES: Memorandum,
25 ÄNGLES: Memorandum
26 Josef Andreas Jungmann: 6.11.1889 1n Sand in Tauters (Südtirol) 9—1 Theo-

logiestudium 1n Brixen, 1913 Priesterweihe; 3321 Kooperator in Niıedervintl
und Gossensaßß: 1917 Eıntritt in den Jesuitenorden; 1923 Dr. theol., 1925 Habilitation
für Pastoraltheologie der Unıhversıität Innsbruck. 1930 O, Prof., 41
Prof für Moral- un Pastoraltheologie. e1in kritisches Buch »Die Frohbotschaft und
unNnsere Glaubensverkündigung« (1936) I1NUSS aus dem Buchhandel zurückgezogen
werden. 1948 erscheint das zweibändige Werk Zur Geschichte der Messteier » Mıssa-

Sollemnia« 5 Auflage 1950 Konsultor der Ritenkongregation. 1960 Miıt-
glıed der Vorbereitenden Liturgiekommission des IL Vatikanischen Konzils (Relator
der Subkommission 11 De Missa, Mitglied der Subkommission De princıpus ZENETA-ibus); 1962 Konzils-Peritus (Subkommision VII Kap {1 Eucharistie); 96/
Konsultor des Rates Zur Durchftührung der Liturgiekonstitution (Coetus De Or-
dine Missae), ab Juli 1967 Consıiıilharius. 6.1.1975 1n Innsbruck.

27 Ancuıts: Memorandum,
28 Maschinschriftliches hektographiertes Blatt (mıit pagıniert) im Nachlass Jung-

NNS, undatiert [April 1954?|. Von Jungmann überschrieben mıiıt »>Vorläufiges
Progr.[amm]««; nthält mehrere handschriftliche Korrekturen Jungmanns.29 Ursprünglicher Text: »Enthüllung der Gedenktafel für Goller (T 1953)« Diese Tatel

Klosterneuburger Haus, in dem inzenz Goller VO! 938 und 50—1 053 BC-wohnt hatte, wurde wohl anlässlich des ersten Jahrestags seines Todes 11.9
schon 2.9.1954 enthüllt, selben Tag 1ne weıtere Gedenktafel Gollers Ge-
burtshaus in Neustift bei Brixen. Vgl Notıiız 1in: Sıngende Kirche 954/55), Heft 1, 46
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Ortsangabe), 15 Uhr eiıne » Vesper aktıver Beteiligung der
Gemeinde«.
Die Bıtte des Fxekutivkomuitees VO 8.2.1954,;, den Hauptvortrag
übernehmen, schlug Jungmann zunächst aAb Arbeıitsbelastung
und mangelnder Kompetenz.”” Letzteres 1St freilich untertrieben.
Denn Jungmann hatte siıch mi1t dem Thema VOT allem dem As-
pekt der Mitteier der Messe durch die Gläubigen schon trüher be-
fasst: Zzuerst 1936 1in seinem Buch Die Frohbotschaft un UNSCTYE Tau-
bensverkündigung, ach dem Zweıten Weltkrieg in Aufsätzen.?!
In einem weıteren Briet (11.3.1954) suchte der Musikwissenschaftler
Leopold Nowak, der dem Exekutivkomitee angehörte, Jungmann
umzustimmen. Es gehe Ja darum, »das Liturgische untersuchen:
WI1Ee weIit eıne Teilnahme des Volkes möglıch iSt; W as dabei diskutie-
TeN ware, welche Anerkennung die Klosterneuburger Arbeit tfinden
kann, aber auch ihre Grenzen liegen«. Spezifisch musıkalische Fra-
SCH werde ein Korreferent behandeln: Theodor Rehmann oder Er-
hard Drinkwelder.*? Am 4.3.1954 Jungmann doch sollte
»die Leitung der Diskussion/[,] sOweıt musıikaliısch, oder überhaupt, 1n
berufene Hände gegeben« werden. Korreterent wurde schließlich
keiner der Genannten, sondern der gebürtige Luxemburger Jean-
Piıerre Schmit, der dieser elit in Rom Sekretär der päpstlichen
Kommissıon ZUr Vorbereitung einer Kirchenmusik-Enzyklika war.”
30 Exekutivkomitee (Franz Kosch Leopold Nowak Matthıias Glatzl), Briet Jung-

InNann (18.2.1954). Auf dem zweıten Blatt hat Jungmann stenographisch den Inhalt
seiner Antwort VO 20.2.1954 festgehalten.

31 JUNGMANN: Frohbotschaft, 170—-192; DerRs. Kirchenmusik; DERS. MeßRteier. In
einem spateren Autsatz erwähnt Jungmann den Gesangsunterricht iım Vinzentinum
und ass während se1ines Theologiestudiums 1m Brixener Domchor mitwirkte:
DERS. Grundlagen, 183

32 NOowak: Brief Jungmann (11.3.1954). Auft dem Brieft hat Jungmann 'a-
phisch seine ntwort (14.3.1954) notiert. Theodor Bernhard Rehmann (7”9:2.1895 1n
Essen, 4.10.1963 ın Schleiden Eifel) War Kapellmeister Aachener Dom SOWl1e
Prot. der Kölner Musikhochschule und Leıter der dortigen Abteilung Kirchenmu-
sik. Erhard Drinkwelder OSB (:!— 9.5.1880 in Krems, 2.3.1964 St. Ottilien), Mönch
der Erzabtei St. Ottilıen, Musikwissenschaftler, D ]: Prof. für Fundamental-
theologie der Universıität Salzburg, Lehrbeauftragter für Liturgik un Gregorianik

Mozarteum.
33 Jean-Pierre Schmuit: *21.9. 1904 1n Breidweiıler. 41 Theologiestudium Bı

xemburger Priesterseminar. 1930 Priesterweihe. 1932 Musikstudium 1n Mechelen,
3 31936 Studium der Kirchenmusik PIMS iın Rom, Promotion CL} lau-
de. 1936 Domyvikar in Luxemburg, S19 Leıter des Kathedralchors in Luxem-
burg. Maı 1944 bıs Miärz 1945 1m inzert inhattiert. w } 1ın Rom als Stu-
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Den Durchschlag se1ines TIyposkripts sandte Jungmann 2.8.1954
Leopold Nowak: darın hatte ST auch einıge Kürzungen für den

muündlıchen Vortrag angezeichnet. Am 4 .8.1954 bot Jungmann seinen
ext dem Leıiter der Jesuitenzeitschrift Der große Entschluss, eorg
Josef Strangfeld S LL Veröffentlichung SO lag das Referat bereits
1m November 1954 gedruckt VOIL, einıge eıt bevor der offizielle Be-
richtsband erschienen war.?*

JUNGMANNS VORTRAG » LITURGIE UND VOLKSGESANG«

Obwohl der gedruckte Tlext keine Überschriften enthält, lässt sıch ein
dreiteiliger Aufbau erkennen: H Der wıederentdeckte Begritf der Kır-
che als Gemeinschaft aller Gläubigen; (2) das CHe Verständnis der B
turgıe, zumal der Messe:; (3) das Verhältnis VO  a Kunst- un! Volksge-
Sal15 bzw. VO  am} hor un! Gemeinde 1n der Messe heute. Ich gebe 1er
eine Zusammenfassung.
(1) Der wıederentdeckte Kirchen-Begriff liegt der Liturgischen
Bewegung zugrunde, deren Begınn INa mıiıt dem Mechelner Katholi-
kentag VO 1909 anseTtZt, deren Vorstufe aber Pıus« Kommunionde-
krete und das Motu propri0 Ira Ze sollecitudinı VO 1903 bilden. etz-

spricht erstmals von der tätıgen Teilnahme der Gläubigen, VOT al-
lem Gesang W as damals hiefß Gregorianischen Choral, da
volkssprachige Gesänge 1in der Missa CAaNLALa verboten Die
Spannung zwiıischen beiden Postulaten »tätıge Teilnahme« un:! >latei-
niıscher Gesang« löste die Liturgische Bewegung zunächst, indem S1€
auf die stille Messe auswich. och Warlr das volkssprachige Kirchenlied
se1it den Anfängen im Mittelalter mi1t der Missa CANLALA verbunden, W as

dienpräfekt des PIMS; 1953 VO  - Pıus XIL ZU Sekretär der Kommuissıion ZUr Vorbe-
reitung einer Kirchenmusik-Enzyklika ErNaNnNt. 1956 Rückkehr nach Luxemburg.
1957 Verwalter, 01 Interıms-Direktor des Luxemburger Konservatoriıums.
Lehrtätigkeit Luxemburger Priesterminar; Choralıst, Komponuist. in
Luxemburg.

JUNGMANN: Briet Nowak (12.8.1954). Am nde des Brietes steht eına-
phischer Vermerk, der zeıgt, Aass Jungmann seinen ext dem Schritftleiter, Georg Joset
Strangfeld 5], 4,8.1954 anbot. Am 5.9.1954 retournıerte Strangfeld das Typo-
skript: Georg Josef STRANGFELD: Briet Jungmann (25.9.1954). Vorauspublikationdes Referates 1n Der Große Entschluss 10 (1954/55), 66—7/1 (Heft A November

35 JUNGMANN: Volksgesang, 94—196.1 Y6—1 98—20
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schließlich 1mM 18 Jahrhundert ZU VOT allem 1n nord- un westdeut-
schen Diözesen siıch verbreitenden Deutschen Hochamt führte. [Des-
SC Zulässigkeit wurde durch das Schreiben des Kardinalstaatssekre-
tars den Vorsitzenden der Deutschen Bischotskonterenz VO

ausdrücklich testgestellt. Das bedeutet: »Liturgie und
Volkssprache schließen einander nıcht mehr aus«>® W as auch 1US X41
in Mediator Dei andeutet?. In mehreren Ländern xibt 6S Tendenzen
hın vermehrtem Gebrauch der Muttersprache be] Sakramenten un:!
Sakramentalien SOWI1Ee 1n den Gesäangen der Messe. Das Internatıio-
ale Liturgische Studientretten VO Lugano 1im September 1953 hat,
nıcht zuletzt als Echo auf das Reterat VO  - Kardinal CG1acomo Lerca-
o Voten der Schriftlesungen in der Landessprache un
volkssprachigen Gesängen auch 1n der Missa Cantatld verabschiedet.*?
»Das alles geht also auf eine weıtere Ausdehnung der Möglichkeit des
kirchlichen Volksgesanges 1n der betreffenden Landessprache, und
ZWAar auf rund der Verlebendigung des Kirchenbegriffes.«“
(2) Se1lit dem Mittelalter atte InNan der Messe VOT allem deren heıls-
haften Aspekt die Epiphanıie Christi] spater auch die Anbetung der
konsekrierten Gestalten hervorgehoben. In Wirklichkeit 1St die Messe
auch Eucharistia, »opfernde Hingabe«*!, Huldigung VOTL Gott, un
ZWar der ganzen Gemeinde. Darum sind die Messgebete 1n der Wır-
orm gefasst; das olk soll das Gebet mi1t seinem Amen bestätigen
und 6S soll 1n den Gesang einstimmen. Der älteste dieser Gesänge gC-
Ort ZuU Eucharistiegebet: das Sanctus. Es wurde och 1m Hochmit-
telalter tatsächlich VO 'olkCn. Nahe liegt die tätıge Teilnahme
auch beim Kyrıe als Bittruf der Gemeinde und eiım Credo als Be-
kenntnis aller. Hıer geht esS freilich nıcht 1Ur Wiederherstellen

36 Ebd., 195
37 Pıvus IC Mediator Deı, 545
58 LERCARO: Teilnahme. Gegen nde spricht der Reterent den Wunsch nach der

Volkssprache 1n den Schriftlesungen der Messe aus (ebd., 173—-174).
39 In einer Sondersitzung des Studientretfens wurden ljer Konklusionen tormuliert und

durch den Ortsordinarius VO  3 Lugano, Angelo Jelmini, mMı1t eiınem Begleitbriet dem
Papst zugesandt. Konklusion erbittet die Volkssprache für die Schriftlesungen,
Konklusion ersucht die Vollmacht für die Ortsordinarıen, volkssprachige (ze-
meindegesänge auch 1m Hochamt erlauben; vgl LJ (1953) 142f Diese ünsche

schon vorher bei mehreren Kongressen geäußert worden vgl ebd., 144)
40 JUNGMANN: Volksgesang, 196

Ebd.,, 197
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VOIN Vergangenem, »sondern darum, das, W3as dem überzeitlichen Sınn
der Messe entspricht un:! arıım allerdings 1in der Frühzeıit eut-
licher 1m Bewußltsein stand, in einem vewissen Ausmafß wiederzuge-
wınnen«.  42
Das Ordinarium 1n einfachen, rezitatıvischen Melodien War also
ursprünglich Sache des Volkes. Später aber übernehmen der Kleriker-
chor und die Schola Cantorum auch diese 198808  e musikalisch reichere
Stücke. Das 'olk schweigt. Die Mehrstimmigkeit wird zunächst für
das Proprium, annn aber auch für das Ordinarıum angewandt. » Die
Kirchenmusik hat das Vacuum ausgefüllt, das durch das Schweigen
des Volkes entstanden
Zum Schweigen des Volkes haben also einerseılts die Entwicklung der
Kirchenmusik geführt, aber ebenso das Schwinden des Kirchenbe-
wusstse1ns SOWl1e des vollen Verständnisses der Messe.
(3) Was das Verhältnis VO  n kunstvoller Kirchenmusik un: Gemeinde-
SCSANS betrifft, plädiert Jungmann siıch VO  ’ Parschs »Antithese«,
dass das »polyphone Hochamt« in der erneuerten Liturgie keinen
Platz habe®, distanzierend für eine »Synthese«. Als Gottesdienst der
Kirche 1St die Liturgie Feıier der SaNZEN Gemeinde, die Gott obt Für
die Lıturgie als Gottesdienst, die Verherrlichung Gottes, wiırd INnan das
Höchste und Beste aufbieten. Die Versammlung der Gläubigen annn
hohe Kunst nıcht eisten. »S1e wird nicht darauf verzichten, das (SOf-
teslob VOTr allem mi1t ıhrem eigenen Munde darzubringen; aber S1e wiırd
dort, das höchste Aufgebot Platze 1St, manchmal die hohe
Kunst bitten, das W as s1e nıcht kann, in ıhrem Namen leisten;

1< (Dıie ablehnende Haltung der Alten un auch och der mıiıttel-
alterlichen Kirche gegenüber musıkalischer Kunst braucht für heute
nıcht maßgebend sein.)
Wie könnte 1U  a} das Miteinander aussehen? Der Gemeindegesang soll-

nN1€e tehlen, aber be] testlichen Anlässen SOWIl1e überhaupt 1n bedeu-
tenderen Kırchen hat die kunstvolle Kırchenmusik auch klassısche
Ordinariums-Kompositionen ihren Platz An den testlosen Sonnta-
42 Ebd., 198
43 PArRSscH: Volksliturgie, 331 »Das heutige polyphone Hochamt, 1n dem das Volk VO  -

der Teilnahme ausgeschlossen iSt, bei dem der Sangerchor rückwärts konzertiert, hat
ın der liturgisch erneuerten Kırche keinen Platz Soweıt iıch die kırchlichen Verhält-
nNisse überblicke, xlaube iıch, daflß iın Jahren polyphone Hochämter nNnur mehr 1n
Konzerthaussälen aufgeführt werden.«

44 JUNGMANN: Volksgesang, 199
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SCm wiırd der Volksgesang dominieren, un ZW ar VOT allem für das Or-
dinarıum (auch 1m abschnittsweisen Wechsel mit dem Chorf); während
der hor das Proprium übernehmen sollte. Letzteres 1St allerdings
schwierig, weil jedes Proprium 1U einmal 1mM Jahr vorkommt. Gerade
die Auswahl der Propriumstexte die oft keinen ezugE betreffen-
den Tag oder ZAULT begleiteten Handlung aufweisen) 1st ohnehin
formbedürftig. Eın Weg ware, Festzeit-Proprien schaffen, die siıch

mehreren Sonntagen verwenden lassen, eın anderer, ass der hor
das Proprium 1n der Volkssprache austührt.

DE DEBATTE BEIM KONGRESS 1954

ach seiner Ankunft in Wıen 10.1954 besuchte Anglö&s 230
auch den Uuntius G1iovannı Dellepiane®; mit diesem sprach Angles
ausführlich ber die in Deutschland (sogar in der deutschen National-
kirche Marıa dell anıma in Rom) bestehende Tendenz, 1n der fejer-
lichen Liturgie die Volkssprache verwenden. Dellepiane versicher-
e 4ss er 1n Österreich diesbezüglich nichts Tadelnswertes bemerkt
habe.46
Die Veranstaltungen Donnerstag, dem 7/.10.1954, die, w1e geplant,
z größten 'Teil der Volksliturgie gewidmet Waren, tanden in der
Kirche und 1im Augustinussaal des Stittes Klosterneuburg Die
Morgenmesse in der Stittskirche WAar als »Deutsche Gemeinschafts-

(Missa lecta)« angekündigt mit deutschem Ordinarıum (von
Vınzenz Goller) und Proprium (von ermann Kronsteiner der auch
den Knabenchor des Petrinums leitete); der Linzer Bischof-Koadjutor
Franz Zauner War Zelebrant.* Um 10.45 Uhr folgten die Vorträge
der Sektion »Liturgie und Volksgesang«. Die Festsitzung endete
Nachmittag mi1t einem Gedenken für 1US Parsch in der Kirche St
Gertrud, be1 dem der Klosterneuburger Chorherr Petrus TIschinkel
sprach“®, un mi1t eiıner »Vesper aktiver Teilnahme der (GGemeıin-
de« 1n der Stittskirche.“
45 Vgl 7 weıter Internationaler Kongress, 38
46 ÄNGLES: Memorandum,
47 Z weıter Internationaler Kongress,
4X Text: Ebd.,, 69773
49 Vgl ebd., 42$. Auft die Vesper tolgte eın Orgelkonzert VO Gaston Litaize, anschlie-

Rend 1m Augustinussaal die Sıtzung der Sektion Orgel.
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Bereıits ach der Messe kam es einer ersten Kontroverse. Als Bı-
schof Zauner, begleitet VO  e Propst Gebhard Koberger, VO  n} der Sakrıs-
te1 auf dem Weg Zu Frühstück WAaTrl, gingen der Kongressvorsitzende
Hıgıni Anglö&s und Fıorenzo Romuita>® (ein Mitarbeiter der Konzils-
kongregatiıon) den beiden ach und begannen Zauner Vorwürte
machen. Während des Frühstücks debattierte INan weiıter. Die Vor-
würtfe die Zauner mit 1Nwe1ls auf teilkirchliches Recht entkräf-
ten suchte betraten VOT allem die Gesänge SOWl1e die orm der Zele-
bration. Wörtliche Übersetzungen VO  e} Proprium unı!ı Ordinarıum
selen verboten. Und obwohl 1m Programm eiıne Missa lecta angekün-
digt WAal, habe der Bischof de ftacto eın Hochamt gefeiert: Er habe Pon-
titfikalien verwendet, die Dialoge 1mM Tonus YeCLius ausgeführt W as

dem Sıngen gleichkomme aut die Abstimmung zwischen Zelebrant
und 'olk geachtet: Jle diese Elemente stünden allein dem Hochamt,
nıcht aber der Missa lecta Anglö&s hielt außerdem das Deutsche
Hochamt (um eın solches handelte es sıch ach seiner Auffassung,
freilich nıcht ach dem Wıillen der Veranstalter) 1in Österreich für Sal
nıcht statthaft: Das römische Indult VO  3 1943 gelte allein tür Diaspo-
ragebiete; zudem dürften 1im Deutschen Hochamt ausschließlich Lie-
der, nıcht aber übersetzte liturgische Texte werden.!
ach diesem »Vorspiel«, VO dem ]üngmah.n nıchts wusste**, begann
das Tagesprogramm 1im Augustinussaal des Stiftes mMi1t Jungmanns Re-
terat »Liturgie un! Volksgesang«.
50 Fıorenzo Romuta: 27.9.1908 1n Putignano (Barı) Musıkalische Ausbildung beı Don

Cesare Franco (Kapellmeister der Kathedrale VO  — Barı); Gründer und durch mehrere
Jahre Leıiter des Kathedralchors VO  - Campobasso. Theologiestudium 1n Neapel Po-
sılıppo un Molfetta: 1932 Priesterweıihe: 1933 Laurea der Theologischen Fakultät
Moltetta. In Rom Studium des Kanonischen Rechtes der Gregoriana; 1936 Dr. 1ur.
C373 mıiıt der Arbeit: Ius usıcae liturgicae, Dissertatio historica-1ıuridica, Turın 1936;
Rom 1947 Doktorat ın Zivilrecht Pontiticio Istıtuto Utriusque lurıs. e1it
1938 Mitarbeiter der Konzilskongregation; 1966 Subsekretär der Konzilskongregati-
O: 719 Subsekretär der Kleruskongregation. Konsultor des Rates
Zur Durchführung der Liturgiekonstitution. 63—1 977 Präsident der Internationalen
Vereinigung der Puer1 Cantores. Zahlreiche Publikationen kırchenrechtlichen, 11-
turgischen, kirchenmusikalischen, ftrömmigkeitsgeschichtlichen Themen. 23.9.1977
ın Rom.

51 Vgl ZAUNER: Bericht, ERS. Appell Papst Pıus X11 (2.12.1954). Zum Gan-
zen sıehe auch die Texte VO  5 Angles 1955 der die Vorgänge detailliert, ber klarerweiıse
aus seiner Sıcht schildert): ANnGLE£Ss Memorandum:; DEeErRsS. Memori1a; DERSs.:

52 Das Vorspiel VOTr der Sıtzung 1mM Augustinussaal Wal mır natürlich och nıcht be-
kannt.« JUNGMANN: Brief Zauner (27.10.1954).
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Jungmann selbst beschrieb seinen Vortrag 1n einem Brief Johannes
agner VO 10.1954 »Ich habe den erstarkenden kirchlichen
Volksgesang als Teilerscheinung 1m Erwachen der Kırche 1in den Seelen
und auch als Wırkung des erneuertien Liturgieverständnisses darge-
stellt, habe neben der Betsingmesse auch VO Deutschen Hochamt
und den Bestrebungen|[,] se1ın Recht auszudehnen (Lugano-Votum)|,/
gesprochen, auch festgestellt, ass die glänzende Entwicklung der Kır-
chenmusik das Vacuum ausgefüllt habe, das durch das Schweigen des
Volkes entstanden WAafl, aber auch die Möglichkeiten der Kır-
chenmusik aufgezeigt (Hochfest; Proprium, für die Sonntage Com-
muneformularien; suppositıs supp.[onendis] Proprien 1n der Volks-
sprache).«
Noch VOT dem 7zweıten Reterat meldete sıch Hıgını Anglös.® hne auf
Jungmanns theologische und pastorale Anliegen einzugehen, wieder-
holte OT: das orgen privat Gesagte?, sprach auch den Vortragen-
den direkt »Erlauben S1ie mır, verstehen Sıe mich, Jungmann, ıch
kenne gzuL Ihre Werke un! bewundere Ihre Wissenschaft, Ihre Tätıg-
keit, aber in diesem Sınn sollten Sie vielleicht verzichten

werden WI1r das »inculum linguae liturgicae verlieren. « In den
Mıssı1onen selien die Verhältnisse anders. »Aber WI1r sind 1n Europa, bei
den Ländern, die Kultur !] haben.«
Das folgende Korreterat VO  a} Jean-Pierre Schmuit »Liturgie und Volks-
ZCSANZ besonderer Berücksichtigung der Forderung der atein1-
schen Sprache« erganzte der ursprünglichen Konzeption
keineswegs Jungmanns Vortrag den musikalischen Aspekt. jel-
mehr wehrte Schmait, W1e€e vorher Angles, alle Bestrebungen ab, 1n der
teierlichen Liturgie volkssprachige Gesänge verwenden; für das
Gemeinde-Repertoire empfahl 61 die Responsorien und eintache Brc-
gorianische Stücke.°
53 Vgl ANncuıts: Memorandum, 5f.:; DERS., Canto, Sıehe uch METER: Con-

S  5 45
54 Im Berichtsband (Zweıter Internationaler Kongress) 1st die Reihenfolge umgestellt.

Angles’ Einwurf un die kurze ede VO:  3 Franz Kosch stehen der Überschrift
»Diskussion« nde des Korreterats (206f£.) Der ext 1st sprachlich un! inhaltlich
geglättet. Im Folgenden halte iıch mich die hektographierte Tonband-Nachschriftt
(2 Bl., hier 2); die Bischot Zauner hatte anfertigen lassen.

. Im Berichtsband (Zweıter Internationaler Kongress, 207) ist die Aussage umtor-
muliert, als waren die Vertreter der Volksliturgie in globo gemeınt.

56 J- SCHMIT: Liturgie, Nach dem Kongress versuchte Schmut (oder eıner seiıner
Freunde) das Reterat i1m »Großen Entschluss« unterzubringen; STRANGFELD:!
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ine Diskussion fand, ohl auch der vorgerückten eıit WEBRCNH, nicht
Bischof Zauner schwieg Aaus ÄArger”; aber auch Jungmann ent-

gegnete nichts, obwohl BTr sıch Stichworte notiert hatte>. Dass Jung-
Mannn nıcht NtwWwOTrtTtete, legte Anglös spater als Taktık der liturgisch
Bewegten aus, ötffentliche Auseinandersetzungen vermeiden.“
Abschließend sprach Franz Kosch.® aut Kongressbericht verlas er
ZUuerst »e1n Schreiben der Rıtenkongregation den Kongrefß ber die
lateinische Kultsprache«. (Gemeıint 1St das Schreiben VO 2.9.1954
Kardinal Innıtzer®!, das allerdings blofß einer Stelle dieses Thema C1I-
wähnt: » Die Heilige Kongregation hält 6S für SEWISS, ass die
Formen der Kırchenmusik nıcht VO  a der ernsten Würde der heiligen
Liturgie abweichen und ass die lateinische Sprache für die liturgi-
schen Zeremonien verwendet wırd.«) Dann würdigte Kosch urz das
Werk 1US Parschs. Dieser habe 1Ur eınes gewollt: das 'olk e 'eil-
nahme der tejerlichen lateinischen) Liturgie führen. Heute
gehe BK darum, be; allem Bemühen die Volksliturgie den ateini-

Brieft Jungmann (2.11.1954): »Grundsätzlich, id est prio0Y, un VOT allem nach
Durchsicht des Textes, der mır reichlich bıllıg vorkommt, ne1ge iıch dazu, die Veröt-
fentlichung abzulehnen.« » Wıe iıch schon schrieb, dachte iıch nıcht daran, den reak-
1o0nären Vortrag veröftentlichen.« DERS. Briet Jungmann (19.12.1954).

5/ Z AUNER: Appell, »NıM1S OITIeNSUSs erarnıı modo, QUO Mons. Angles apud jentaculumagebat.«
58 Vgl JUNGMANN: Brief Wagner (8.10.1954). Auf der Rückseite VO  } BL 13 des

Vortrags- Iyposkripts hat Jungmann Stellen A4Uus Angles und Schmuits Ausführungenflüchtig (ın Stenographie) aufgeschrieben, außerdem Punkte für eine Erwiderung, da-
Nfier (sınngemäfß) Selbstverständlich entscheide Rom ın liturgischen Fragen; CI,
Jungmann, habe 1Ur VO  - Bestrebungen un! Wünschen gesprochen; die Voten VO  3

Lugano bezüglich Volkssprache beträten 1Ur Gesänge und Lesungen, nıcht die Texte
des Zelebranten. ohannes Wagner: 5.2.1908 1ın Brohl Theologiestudium in Trier;
1932 Priesterweihe. Doktoratsstudium 1n Bonn bei Theodor Klauser: Promotion
1949 6—1 Sekretär der Liturgischen Kommuissıion der Fuldaer bzw. der Deut-
schen Bischofskonferenz: 0—-19 Leıiter des Deutschen Liturgischen Instıtuts. Mıt
OSe: Andreas Jungmann befreundet, seitdem beide 1n der 1940 gegründeten eut-
schen Liturgischen Kommissıon mitarbeiteten. In der Vorbereitenden Lıturgiekom-1ssıon des IL Vaticanums und 1n der Konzils-Liturgiekommission Mitglied mehre-
rer Subkommissionen: 1mM Rat Z Durchführung der Liturgiekonstitution Relator
des Coetus De Ordine Missae, 0-1 Koordinator der Arbeıt deutschen
Messbuch sSoOwl1e anderen deutschsprachigen Liturgiebüchern; bis 1986 Geschätts-
tührer der »Ständigen Kommissıon für die Herausgabe der gemeinsamen liturgischenBücher 1m Sprachgebiet«. 1n Trıer.

59 ANnGcuıts: Memorandum,
60 Zweiter Internationaler Kongress, 207.
61 ext' ebd., 397
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schen Gottesdienst nıcht »schädigen«(!) un: die Liebe Z Lateın
nıcht beeinträchtigen.“
uch be; der Schlusssitzung 1mM Stift Heiligenkreuz®
kamen die 7.10 diskutierten Themen VOTLL. Die Vertreter der en-

SCH Latıinıtät domuinierten. Die österreichischen Domkapellmeister Jo
seph Kronsteimer (Lıinz) und Johann Pretzenberger (St Pölten) er-
stutzten die Volksliturgie. Kronsteinmer argumentierte: » Wenn das Kır-
chenlied erlaubt 1S£: da sollten doch liturgische Texte in der Landes-
sprache och mehr wıillkommen Se1IN.«'  64 Auf die rage eines Teilneh-
INECIS, ob P künftig gestattel se1in könne, 1im Hochamt das Proprium
oder sämtliche Gesänge deutsch sıngen, AaNLEWOrtTetfe Anglös: » Das
1st verboten, absolut verboten. Die Kırche hat auf ihre Praxıs nıe VeOI-

zichtet:. } Ich bin überzeugt, da{ß der Heilige Stuhl nıe erlauben
wird, dafß eine katholische Missa Cantald WwI1e ein protestantischer (3Of*
tesdienst aussieht.«°
Von den 22 Voten ıhr Wortlaut wurde erst ach dem Kongress end-
gültig formuliert), sind drei durch den Klosterneuburger Streıit be-
stimmt. Votum wünscht eın Verbot, volkssprachige Texte gregor1a-
nischen Melodien unterlegen; Votum betont den ausschließ-
lichen Gebrauch des Lateıins in der Missa CAaNLALd SOWIl1e das Verbot
wörtlicher Übersetzungen der Messgesänge; Votum 10 tritt tür die 1
haltung des sonntäglichen Hochamts ein un lehnt die Tendenz ab,
dieses durch die Missa lecta verdrängen.“
Nach dem Kongress, b} tagten 1 Wıener Schottenstift
die Choralisten. Dabej erhob sich eine Debatte ber den Unterschied
VO  3 Missa CANLALa un Missa lecta. aut Fiorenzo Romuita®’ handle esS

S1C eine Missda CANTLALA, wenn der Zelebrant seinen art auch 1U

ın EONO singe und wenn Proprium un! Ordinarium komplett
vorgetragen würden: beides se1 in Klosterneuburg der Fall SCWESCNH.
(Zum Vorwurf des Singens rechtfertigte sıch Bischoft Zauner spater in

62 Ebd., 207 Parsch hier als Zeugen ennen ist kühn. Parsch Lrat nachdrücklich für
das Deutsche Hochamt eın und War bei aller Loyalıtät überzeugt, Aass mıiıt der Vel-
mehrten tätıgen Teilnahme der Gemeinde das Lateıin zurückweichen musse. Vgl
DPACIK: Volksgesang, 88—93

63 Vgl Z weıter Internationaler Kongress, 230337
64 Ebd,, 334
65 Ebd,, 231
66 Ebd.,, 340t.
67/ Ebd.,, 49t.
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seinem Appell den apst »Bel uns wiırd vieles 1im Tonus YeCLuSs PTrO-
klamiert, selbst be] der Eisenbahn werden die Stationen agt,
die Lektoren in den Klöstern lesen 1mM Tonus YeCLUS, un nıemand
tersteht sıch behaupten, Aass alle sıngen.«°)

BERICHTE, (GEGENBERICHTE UND VERURTEILUNGEN

och Abend des Oktober meldete Jungmann dem Jesuiten-Pro-
vinzıal Gottfried Heinzel das Vorgefallene.® Tags darauf schrieb
Johannes Wagner, den Leiter des Liturgischen Instıtuts 1n Trier. Wag-
167 antwortietie 1210 »Ich habe Ahnliches für Wıen Htet,
konnte ich jedoch nıcht mehr intormieren (SOtt se1l Dank, da{fß
die Herren in Wıen often gesprochen haben!« Bischof Zauner
suchte Nachmittag des 7.10 den päpstlichen untıus Giovannı
Dellepiane 1in Wıen auf, ıhm berichten. Dieser hielt die Sache
zunächst für harmlos.7° och als ıhm auch Anglös SOWI1e weıtere Ta-
gungsteilnehmer ıhre Sıcht dargelegt hatten, schwenkte Dellepiane

Am 9.10 sandte er Bischof Zauner (sowıe 1in Kopie alle
österreichischen Bischöfe) eın Schreiben, in dem Sr diesen tadelte, wei]
die Von iıhm zelebrierte Messe den Vorschriften widersprochen habe,
und verlangte VO ıhm einen klärenden Brief Hıgıni Anglöes.”!
Ebenfalls 910 wurde Provinzial Gottfried Heinzel in die Nuntia-
tur bestellt, man ıhm Angles Beschwerden »MmMıt Emphase« VOTI-

Iru Jungmann habe berichtete Heinzel 1in seinem Brief diesen
unhaltbare Dınge ber die mittelalterliche Messe SESAQT, die Enzy-

klıka Mediator Dei talsch ausgelegt, auf Angles Vorhaltungen keine
Antwort SCWUSSL. Oftenbar hatte Anglö&s auch angekündigt, siıch
das Heilige Oftftizium wenden. Heinzel erbat VO  e Jungmann den für
den »Großen Entschluss« bestimmten Vortragstext un: riet, diesen
auch »Ihren Freunden in der Rıtenkongregation« senden_”?
68 ZAUNER: Appell, 11
69 HEINZEL: Brief Jungmann (9.10.1954).
/ ZAUNER: Bericht,
71 DELLEPIANE: Brief Zauner (9.10.1954); vgl uch Z AUNER: Bericht, 5f. Das

VO untius verlangte Schreiben: ZAUNER:! Briet Angles (13.10.1954).2 HEINZEL: Briet Jungmann. Dagegen gratulierte Cesare Zacchıi, Uditore der
Nuntiatur und Dissertant Jungmanns, seinem trüheren Lehrer, als dessen Vortragim »Großen Entschluss« gelesen hatte, vgl STRANGFELD: Briet Jungmann
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Jungmann W alr VO  3 den Anklagen »1N keiner Weise erschüttert«. Seine
Aussagen ber die mittelalterliche Messe selen 1n Missarum Sollemnia

belegt, das Tridentinum gehe auf den Volksgesang nıcht ein; die
ersten römischen Verbote der Landessprachen 1mM Hochamt © 1759

die Chinamissionäre) A4aUus eıner Zeıt, da Übersetzungen
des Missale überhaupt untersagt Um eiıne Entgegnung habe 5T

siıch auf dem Kongress deshalb nıcht sonderlich bemüht, »>weıl ich gCc-
sehen habe, 4Sss uns eın Abgrund oder eın Jahrhundert trennt un Ar-
gumente nutzlos sind«. Jungmanns Fazıt: »Solange InNnan in der Kirche
Seelsorge un!| nıcht VOT allem Musik 111 un:! solange in der Geschich-

Tatsachen un! Quellen gelten und nıcht Wunschbilder, ürchte ıch
wirklich nıchts.«”
Den Text selnes Vortrags ieß Jungmann für den Druck unverändert.
Nur in den Fufßnoten brachte aufgrund der Klosterneuburger De-
batte ZWel Präzisierungen Die Erlaubnis des Deutschen Hochamts
werde 1mM Reskript VO  3 1943 keineswegs auf die Dıiaspora beschränkt;
Zzwe!l iındonesische Apostolische Vıkariate hätten kürzlich VO  . Rom
die Genehmigung für eıne Messform analog dem Deutschen Hochamt
erhalten.”“

(2.11.1954); JUNGMANN Briet Wagner (16.11.1954). Typoskript, Durchschlag,
Bl (Nachlass Jungmann).

73 JUNGMANN: Briet Heinzel (13.10.1954).
74 DERS.! Volksgesang, 101, Anm. 3! 2i Anm. /; DERS.: Liturgie unı Volksgesang, 1n:

Der Große Entschluss, 7 Anm. und Im Vortrags-Typoskript hat Jungmann aut
Bl 14 handschriftlich die Ergänzungen eingetragen. Bezüglich Indonesien bezieht
sıch auf den Artikel VO VA  Z VLIET: Indonesıia; dieses Heft hatte Jungmann

VO  - Bischoft Wıilhelm Van Bekkum (Ruteng, Flores) bekommen (vgl hand-
schrittliche Bemerkung Jungmanns auf der ersten Seıte). Im Briet Leopold Nowak
(21.10.1954) ünschte Jungmann außerdem eiıne Vorbemerkung die ber nicht ber-
OmmMen wurde) »Das Reftferat erd 1er in dem Wortlaut wiedergegeben, in dem 6S

August die Leitung des Kongresses eingesandt wurde. Im mündlichen Vor-
trag wurden, für die angekündigte Diskussion eher Raum gewınnen, meh-

tellen Kürzungen VOrTSCHOMMEN., « Im Großen Entschluss fügte die Redaktion
einen Vorspann ein, der Jungmanns Refterat 1n den ontext rüherer Tagungen stellt,

des Internationalen Studientreftfens von Lugano (14.-18,.9.1953); aUus dem Tt1-
kel 1n Pastoralia, den Jungmann Strangfeld gesandt hatte, wurde dabei ıne Falsch-
meldung übernommen: Der Papst habe sıch jeden Tag teletonısch ber Verlauf des
Treffens informieren lassen. ohannes Wagner WwI1es Jungmann auf diesen Fauxpas hin
und riet, ihn bald korrigieren. »Es besteht leider ohl auch dıe Gefahr, daß inan
sıe die redaktionelle Einleitung] iınhaltlich Dır in die Schuhe schieben versucht.«

WAGNER: Briet Ose: Andreas Jungmann (29:11.1954): Die Richtigstellung:
SCHRIFTLEITUNG:! Aufsatz. Dieser ext hebt ber uch auf nraten Wagners) die ohl-
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Wiährend 1n der deutschen ACV-Zeitschrift Musica ACYAa und ebenso
in der US-amerikanischen Zeitschrift Caecilia ber die Ereignisse des

Oktober austührlicher berichtet wurde, deutete die Öösterreichische
Singende Kirche die Konflikte 1Ur an 75 SO schreibt Franz Krieg: » Der
innere Rıng mı1t seinen geistig-wissenschaftlichen, fast möchte iInan

SCH musiktheologischen Auseinandersetzungen un leider zumeı1st
unterbliebenen Diskussionen bildete den Kern, die Keimzelle des
Kommenden, behütet in Worten un: in Worten begrenzt, S1e
verwirren drohten. Hıer ging es orm und Sprache der Kirchen-
musik, die als Bestandteil der Liturgie diese selbst 1n ıhren Fragen
mittelbar und wesentlich berührt. Bewahrung un Erneuerung, Ur-
sınn und Deutung beider, Unverletzbarkeit oder Reform der heiligen
Texte (Proprium) standen 1M Spannungsfeld der Geister einander B
genüber. Die Stimme Roms entschied. ber ormale Entscheide un!
lebendiges Leben stehen immer einander gegenüber. Dennoch und
deshalb: das lebendige Leben braucht die Entscheidung des Geıistes,
die Ehrfurcht, den Gehorsam. Sonst geht es in die Irre.«/® mMit der
»Stimme Roms« Hıgıni Angles gemeınt {St; der anderer Stelle als
die ach dem Papst »höchste kirchenmusikalische Nstanz« bezeichnet
wird 277 Immerhin charakterisiert Krieg den Hauptredner des kto-
ber »Anders 1m geistigen Profil, aber gleicherweise grofß in pries-
terlicher Würde un: Haltung der Sprecher und Befürworter volksli-
turgischer Reformbestrebungen, Univ.-Prof. Dr. Joseph Jungmann 5}
Das Gesicht eines Kämpfers, eines Neuerers aber eines Priesters, e1-
1165 Dieners der Kirche.«”78 Der otfizielle Bericht des Exekutivkomitees

die Mitglieder des Kongress-Komitees VO enthält fast
ausschließlich Lob:; VO Kontftlikten liest INnan 1er nichts.

wollende Haltung Pıus XII un des Prosekretärs des Offiziums, Kardınal Alfre-
do Ottavıanı der nıcht offiziell, sondern aUuUs persönlichem Interesse eilnahm), her-
VOr und verweıst auf die gedruckten Reterate 1n L ] (1953) 125335

75 LUEGER: Kongress; METER: Congress; KRIEG: Überblick; DEeERSs. Profile:;
EXEKUTIVKOMITEE: An dıe Mitglieder des Kongress-Komuitees (21.10.1954).76 KRIEG: Überblick,

77 |Singende Kırchel: Angles, 19 Dieser (anonyme) Text erganzt ein1ge biographi-sche Angaben die Charakterisierung Angles durch den 1m selben Hett erschienenen
Artikel KRIEG: Protile.

/8 KRIEG: Profile,
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VI WIRD Rom DIE VOLKSLITURGISCHEN Mess-FORMEN UNTERSAGEN ?

Im deutschen Sprachraum begann INnan 1U  a} die Errungenschaften
der liturgischen Erneuerung fürchten. Man WAar besorgt, der
Ereignisse in Klosterneuburg könnte der Heilige Stuhl die 1943 tür
Deutschland un! ÖOsterreich gewährten bzw. bestätigten Indulte W1-
derruten oder beträchtlich einschränken. Es ging das Gerücht, eın ent-

sprechender Erlass werde für den also xr Abschluss des
Gedenkjahres für 1USs Motu propri0 Ira le sollecitudinı vorbe-
reitet; zumal einer der Begleiter Angles geäiußert hatte, der Galgen se1
1in Rom schon errichtet. Dieses Gerücht hielten auch Mitarbeiter rO-
mischer Behörden für wahr.”?
Alles USsstie also darangesetzt werden, »elinen drohenden Schlag
abzuwenden« 8° Sotort ach dem Kongress fuhr Johannes Wagner
ach Rom Dort führte BT Gespräche mit dem päpstlichen Privatsekre-
tar Robert Leiber S] mıiıt Augustin Bea 5} (Leıiter des Päpstlichen Bı-
belinstituts un! Beichtvater 1USs 244 SOWIe mi1it den Mitarbeitern der
Rıtenkongregation Ferdinando Antonelli OFM un! Josef Löw SsR.
Letztere rıeten, Kardınal Joseph Wendel, der Vorsitzende der Bayerı-
schen Bischofskonferenz, moge sich direkt, un:! ZWar schriftlich,
den Papst wenden. Wendel reiste aber annn 1m Aulftrag der bayer1-
schen Bischöte selbst ach Rom.®!
Am fragte Prälat arl Rudolt, der Leıter des Wıiıener Seel-
SsSorgeamtes, eiım aınzer Bischof Albert Stohr d. ob die deutschen
Bischöfe das römische Indult VO  e} 1943 Je aufgefasst hätten WwWI1e€e An-

79 Z AUNER: Appell 1 STOHR, Briet Rudolf (23.10.1954), 25 LÖöw: Brief an Jung-
INnann (25.11.1954) Löw klagt 1er (Bl 1): »ÄArme Liturgie! Arme Pastoralliturgie!
Es wird och SEHR el Wasser den Tiber hinabfliessen mussen, ehe Iinan 1er der
Zentrale dort iSt, INnan bei unls VOr Jahrzehnten

80 WAGNER: Briet Jungmann (12.10.1954). Zum Folgenden: ebd.; LEIBER: Briet
Stohr (7.11.1954). Jungmann hat and VO  — Bl des Leiber-Briefes ZU: An-

fangssatz: »Durch die gütige Vermittlung Em. des Hochwürdigsten Kardinalerzbi-
schofs Jos. Wendel ist mMır EKuer Exzellenz sehr geschätztes Schreiben VO Okt
korrekt ware »November«] ZUgCHANSECN. « stenographisch Folgendes notiert:
»Durch Wagner überreicht, darauf große Aussprache W.[agner] eıber und eben-

W.[agner] Bea); darauf bei Antonelli Löw mmit dem Rat, Kardinal Wendel
direkter nNtervention eiım Vater besser schriftlich) veranlassen; ber 1m

Auftrag der bayrischen Bischöte offenbar uch persönliche Aussprache versucht.«
81 WAGNER: Briet Jungmann (13.11.1954).
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Z1es Stohr NEWOrtIeL 2 10 1954 ausführlich Angl Interpreta-
L10N könne »hier 1Ur als völlig tehlgehend un deutschen Raum ab-
gelehnt bezeichnet werden« »Msgre Angles SIC scheint uUu11$s5 durchaus
nıcht befugt SC1II, solche Erklärungen abzugeben << Der CINZISC
Streitpunkt SC1 die deutsche Gregorianik » Wır haben versucht, SC
wichtige Instanzen informieren un! Aktion setzen, damit C1in

Unglück verhütet werde Wır würden es ausserordentlich begrü-
ßen, wenn der österreichische Episkopat siıch das (nach unseren Infor-
matıonen) unerhörte Benehmen VO  - Anglös energisch verbitten un!
Rom allerhöchster Stelle sich kraftvoll einsetfzen wollte dem Sin-
NC, PINS der volle Wortlaut des Dekrets VO  3 Weihnachten 1943 erhal-
ten bleibt «X
Miıt Datum VO 27 10 1954 sandte Bischof Zauner die €e1-
chischen Ordinarien, den Passauer Bischof Simon Konrad Landers-
dorter OSB (zusammen MIt Stohr Liturgiereferent der Fuldaer Bı-
schofskonferenz), das Trierer Liturgische Nnstıitut und Jungmann

Bericht ber die Vortälle ı Klosterneuburg, wobel seiNnenNn Ar-
SCr ber die Herren aus Rom nıcht verbarg. Er repliziert auch auf die
Vorwürte Anglös un: des Nuntıius, bezweıiıtelt Angl&s Legıtimatıion,
VO Stuhl gewährte Privilegien Weıisungen der Bischöte Öf-
tentlich widerrufen: auf dem Kongress WI1e durch den unt1ıus SsCc1

partikuläres Recht 1gnNOorıert worden
Dırekt den Papst schrieb 11 1954 der Vorsitzende der (Uster-
reichischen Bischofskonferenz, der Wıener Erzbischof Theodor Kar-
dıinal Innıtzer Er VerwelsSst auf den SEIT ber 200 Jahren geübten Brauch
des Volksgesangs der Missa lecta auf die Betsingmesse (ohne
das Deutsche Hochamt erwähnen), hebt deren seelsorgliche Wır-
kung hervor, behandelt die VO den österreichischen Bischöfen 1947
erlassene Allgemeine Meßordnung, die Diözesangesangbücher un
das römische Indult VO 1943 Die Vortälle eim Wıener Kirchenmu-
siıkkongress erklärt als Missverständnis ausländischer Gäste, die den
österreichischen Brauch nıcht kannten: der ne Gottesdienst
SC1 eine Missa lecta SCWESCH Eın römisches Verbot würde die Autor1-
Lat der Bischöfe schädigen und C111 scandalum publicum auslösen Ab-

82 Anfrage erwähnt Antwortbriet Biıschof Stohrs
X3 STOHR Brief Rudaolt (23 10
84 ZAUNER Bericht
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schließend wird der apst ersucht, die Approbation der 1mM olk geüb-
ten Orm der Messe die miıt den römischen Weıisungen vol]l überein-
stimme offiziell Das päpstliche Staatssekretariat Velr-
sicherte 1n seiner Antwort VO 204 falls der Heilige Stuhl eCue

Verfügungen treffe, würden die Klarstellungen Innıtzers berücksich-
t1et.?
Am 5 1 richtete auch der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskon-
ferenz, der Kölner Erzbischof Josef Kardinal Frings, ein Schreiben
1US X H In Deutschland gebe 065 Befürchtungen, ass die 1943 ENL-
ZNISSIME geduldete Gewohnheit des Deutschen Hochamts durch DLn
römische Erlässe verurteıilt oder eingeschränkt werden könnten. Dies
ware ach Auffassung aller deutschen Bischöfe »eine große Schädi-
sSung für das religiöse Leben«. Die Bischöfe würden darüber wachen,
ass ohne Genehmigung Roms keine Neuerungen eingeführt werden,
und auch für die Pflege des Gregorianischen Chorals SOTSCN.
Der Om1ın©öse November ging vorüber, ohne ass eın Dekret 4aus
Rom kam Nun vertasste auch Bischof Zauner eiınen Appell den
Papst Kopien dieses lateinischen Textes gingen demselben Personen-
kreis WI1e€e Zauners Bericht VOoO Dıie österreichischen
Mitbrüder bat Zauner, Solidaritätserklärungen ach Rom senden.®®
Der Eıngabe fügte 67 Nachschriften der Tonbandaufnahmen mıt den
Klosterneuburger Reden und Wortmeldungen bei, mehrere Texte
den Auseinandersetzungen in der eit ach dem Kongress, aber auch
offizielle Dokumente, die sich auf das römische Reskript VO

beziehen. An Zauners Schreiben ausführlicher als se1in
Bericht VO fällt die offene, Ja scharfe Sprache auf, 1in der
Zauner kontert SOWIl1e sıch ber das Auftreten Angles’ und das Vorge-hen des untius beschwert:; beiden Personen wirtt Unkenntnis der
in Österreich gültigen Bestimmungen VOT.

Hıgıni Anglös stellte seiıne Sıcht der Ereignisse Va  3 Klosterneuburg
un der geltenden Rechtslage 1n mehreren Texten dar in einem »Me-
morandum« VO „11.1954, 1n einer »Memor1a« VO 3.1.1955 (beide
maschinschriftlich, ohl Händen der Ritenkongregation) sSOWwl1e in

85 INNITZER: Brief Pıus XII (2.11.1954); ELL AÄCQUA Briet Innıtzer
(20.11.1954).

86 Z.AUNER:  S Brief Jungmann (6 12.1954). Dieses Schreiben fügte Bıschof Zauner dem
Jungmann zugesandten Exemplar seines Appells den Papst VO: 2.12.1954
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einem Artikel für das Bolletino degli AMUACL del Pontificio Istituto di
MUSILCA SACY A, der 1m Junı 1955 erschien.?

VII REAKTIONEN DER KIRCHENLEITUNG ROoMm k b S458

Der befürchtete Erlass WAar also ausgeblieben. Dennoch befasste sıch
Rom mı1t den 1in Klosterneuburg aufgeworfenen Fragen. Eın Dekret
des Heıiligen Offiziums(!) VO 16:3.1955:; eingefügt 1in eın Schreiben

den Prätekten der Ritenkongregation VO 29.4.1955, anerkannte
einerse1ıts die die deutschen Sonderrechte, Ja verstärkte die recht-
liche Posıtion des Deutschen Hochamts:; der Formulierung des
römischen Reskripts »benignissime toleretur« heifßt x 11U »  0
PSSETE cCantatı ın lingua tedesca«.% Anderseits interpretierte das
Schreiben diese Privilegien restriktiv: Missae in Semina-
rien, Konventen, Kathedral- un Kollegiatkapiteln dürten 1U latei-
nısch, nıcht als Deutsche Hochämter begangen werden. Das Propri-

I1NUSS immer lateinisch werden; für das Ordinarium sind
deutsche »Paraphrasen« erlaubt. 1ine regionale Beschränkung (etwa
auf Diasporagebiete), w1€e S1e Angles un führende Personen des Cacı-
lıenverbandes vertraten, wurde nıcht ausgesprochen.“” Auft Anglö&s In-
tervention könnte aber der Punkt des Dekrets zurückgehen, der

den Begriff » Volk« CNS fasst: Wo keine La:en versammelt sind, gilt
die Erlaubnis des Deutschen Hochamts nıcht. Dies Vertirat auch An-
x16es 1in seinem Artikel VO Junı 1955.%0 Auf den Rat VO Gilberto
Agustoni’l, mi1t dem un dessen Bruder Luigı der TIrierer Liturgiker
8/7 ÄNGLES: Memorandum: ERS. Memorıi1a; ERS.}
SX Darauf weıst ohannes Wagner hın WAGNER: Brief Stohr (12.8.1955).
89 EUTSCHE BISCHÖFE: Hochamt, 115
90 ÄNGLES: y
91 Gilberto Agustonıi: 6.7.19272 in Schaffhausen, 1946 Priesterweihe für das Bıstum

Lugano; Dienst 1m Oftfizıum un Privatsekretär VO Kardinal Alfredo
Ottavıanı, daneben Jus-Studium. Nach dem IL Vatiıcanum Mitarbeiter 1m Rat Zzur

Durchführung der Liturgiekonstitution, 1970 Richter der Rota, aAb 1971 Konsultor
der Gottesdienstkongregation; 1986 Sekretär der Kleruskongregation, 1987 Weihbi-
schof, 1992 Proprätekt, 1994 Kardınal, Präfekt der Apostolischen Sıgnatur bıs 1998
Luig1 Agustonı: 6.1.1917 1n Kreuzlingen; 1.3.2004 in Orselina bei Locarno. Stu-
1um der Musık, Theologie und Musikwissenschaft 1n Lugano, Mailand und Rom:;:

Prot. für Gregorianischen Choral der Theol und Kathedralorganist ın
Lugano. Protessor für Gregorianischen Choral Pontiticio Istıtuto Am-
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Balthasar Fischer August 1955 ein Gespräch ftührte”, vermeidet
die entsprechende Verlautbarung der deutschen Bischöte VO  e 1956 den
Begriff »Deutsches Hochamt«, sondern gebraucht dessen den
Terminus »Lateinisches Hochamt miıt deutschen Volksgesängen«.
Die Enzyklika 1US X44 USLICAE disciplina VoO

(Kap I1L) sSOWl1e die Instruktion der Rıtenkongregation ber die Mu-
sık und die heilige Liturgie VO 3.9.1958 Nr. 31 brachten Ühnli-
che Restriktionen WIe das Dekret VO 6.3.1955 Partikuläre Sonder-
rechte blieben unangetastet; S1e auf andere Gegenden auszudehnen
War verboten.
Irotz der eindeutigen Hınweise darauf, ass Sonderrechte weıter be-
stehen, gab N 1mM deutschen Sprachraum Unsicherheit, nıcht zuletzt,
wei] konservative Gruppen un! Persönlichkeiten auch die rO-
mischen Erlässe in ihrem Sınn deuteten un das Eıntreten für die
Volkssprache 1in der Liturgie als unkirchlich angriffen.” Klarheit
brachte ein VON Johannes approbiertes Schrei-
ben des Offiziums, das den Vorsitzenden der
Fuldaer Bischofskonferenz, Josef Kardinal Frings, eing. Hıer wird
testgestellt, ass die 1943 für die Österreichischen un! deutschen Bı-
schöftfe gewährten Privilegien ihre Gültigkeit behalten.“
Wenige Jahre spater, in seinem Vortrag »Kirchenmusik un Lıiturgie-
reform« bei der Internationalen Studienwoche VO Fribourg (22.—

kritisierte Josef Andreas Jungmann die Reglementierung in
der elit zwischen 1955 und 1958 »Es War ohl der musıkalische Sta-
L[us QUO aufs CHe€eE gesetzlich testgelegt. ber der Einklang VO  } n

brosiano di Musıca Sacra. 4—-19 Konsultor des Rates Zur Durchführung der i S
turgiekonstitution. Präsiıdent der Internationalen Gesellschaft für Studien
des Gregorianischen Chorals (AISCGre). Als Schüler Eugene Cardines maßgeblichder Fortentwicklung und Verbreitung der Gregorianıischen Semiologie beteiligt,92 FISCHER ]: Niederschrift über eın Gespräch mıit Don Luigı un Don Gilberto Agus-ton]ı Nachmittag des August 1955 1n der Villa Emiulia in Lugano.93 Vgl HABERL: Amt:; ROMITA: Quaestiones. Romuta greift 1er uch den Pasto-
ralliturgischen Kongress VO:  3 Assısı (1956) alnl, besonders Oose: Andreas Jungmann,der 1n seiınem Vortrag Seelsorge als Schlüssel der Liturgiegeschichte für die Volksspra-che eingetreten WAäl, kritisiert Romuta, Aass Jungmann die Zulassung der Volks-
sprache mıit dem Fall der weltlichen Macht des Papstes verglichen un das Lateın als
» Nebelwand« bezeichnet habe, die die Gläubigen der Teilnahme hindere und die
entfernt werden musse. Vgl JUNGMANN: Seelsorge.

94 HEILIGES OFFIZIUM: Schreiben Frings (23.12.1958). Zum Ganzen auch: LEN-
GELING! Hochamt.
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turgıe und Kirchenmusik WAar nıcht hergestellt.« Diesen Einklang habe
erst die Liturgiekonstitution des Zweıten Vatikanischen Konzıils C1-

möglicht, »mıi1t der der Volkssprache und dem volkssprachlichen Sin-
gen ebenbürtiger Rang M1t der bisherigen lateinischen Kirchenmusik
zuerkannt wurde«.”
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Übersetzung
des Briefes Sr. Exzellenz, des Hochwürdigsten Herrn Nuntıius,
Erzbischof Exzellenz DDr

APOSTOLISCHE NUNTIATUR
OSTERREICH

Wıen, Oktober 1954

Hochwürdigste Exzellenz!
Am Nachmittag des Oktober kamen uer FExzellenz 1in die Nunti1a-
LUur, mI1r Mitteilung machen ber den Zwischenfall, der sich
zwischen uer Exzellenz un Mons. Anglöes, dem Präsidenten des
genblicklich 1in Wıen tagenden Kirchenmusikalischen Kongresses, C1I-

geben hat während der Diskussion ber die heilige Messe, die uer
Exzellenz in der Stittskirche VO  3 Klosterneuburg zelebriert haben,
wobei die Diskussion gleichen Tag stattfand.
Um eın vollständiges un! SCNAUCS Bild ber den Fall bekommen,
mußte iıch mich natürlich intormieren auch be] Ihrem Diskussions-
partner un! bei anderen maßgebenden und glaubwürdigen Personen,
die anwesend bei der Feijer der heiligen Messe un bei dem
schließenden Vortrag, der VO  3 hochw. Jungmann, Sl Proftfessor der
Theologischen Fakultät in Innsbruck, gehalten wurde
Aus den eingeholten Intormationen ergibt sich, da{fß die heilige Messe,
die VOon uer Exzellenz zelebriert worden iSt, ach einem Rıtus VOT

96 Frau Barbara Scheibner (Fachbereich Praktische Theologie der Unwhwversität Salz-
burg) danke ich für das Erfassen der Texte. Dıie originalen Seitenzitfern sınd 1n Wın-
kelklammern eingefügt. Ne Fußnoten ın diesem Anhang sTammen VO  - mıir.

87



sıch g1ng, der nıcht kontorm 1st den Rıten, die VO  e} der Kırche Ü-
biert wurden oder die der Praxıs der Kırche konform siınd
Es 21bt, w1e uer Exzellenz wI1issen WwWI1eE ich, Zzwel ateın1ı-
sche Rıten, ach denen die heilige Messe zelebriert werden kann,
ohl VO Bischof als auch VO Priester:
den Rıtus der Mıssa Cantfata
den Ritus der Mıssa lecta.

[Fußtext auf der Seıte:|
Seiner Hochwürdigsten Exzellenz
Mons. Franz
Titularbischof VO  n ata
Koadjutor onL

eiım ersten Rıtus der Mıssa Canr mu{f alles, Ordinarium und Pro-
prium, in lateinischer Sprache werden: un:! nıchts annn SC
aÜndert oder EersSe{izt oder beigefügt werden in der Volkssprache.
eım zweıten Rıtus der Miıssa lecta liest der Priester das Ordinarıiıum
und das Proprium in lateinischer Sprache. Das olk annn daran te1l-
nehmen, indem es mi1t dem Mef{fSdiener ıIn lateinischer SDra-
che dem Priester respondiert; un: in den anderen Zeıten mit Gebeten,
Lesungen und gee1igneten Gesängen 1n der Volkssprache.
Diese Mıssa lecta mit der Teilnahme des Volkes, in Österreich allge-
meın »Betsingmesse« ZENANNT, darf nıcht länger dauern als die Missa
lecta ohne die Teilnahme des Volkes:; und sowochl der Bischoft als auch
der Priester dürfen keine Kleider gebrauchen oder eremonıien oder
andere Zeichen der Feierlichkeit anwenden, die der Mıssa CANtata e1-
gentümlich sınd der die den Eindruck erwecken können, dafß die
»Betsingmesse« die Mıssa CaRniatca ersetzt
Die Messe NUN, die Von uer Exzellenz in der Stittskirche
VO  3 Klosterneuburg zelebriert wurde, hätte sıch gemäfß den Intor-
matıiıonen, die VO  e dabe; anwesenden und qualifizierten Augenzeugen
gegeben wurden 1n einem Rıtus abgespielt, der verschieden 1St VO
den Z7wel oben gENANNTEN, die VO  an der Kirche approbiert sind und sıch
1m Rahmen der kirchlichen Praxıs halten, un! 1n einem Rıtus, der den
Eindruck erwecken könnte, daß Ian in Österreich 1n der Liturgie die
Volkssprache eintühren wolle Stelle der lateinischen Sprache.
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Die Tatsache erscheint 11SO schwerwiegender, als s1e sıch ereignete
gelegentlich des Weltkongresses tür Kirchenmusik, in Anwesenheit
des Präsidenten des Kongresses, der den Heılıgen Stuhl verireten hat,
und VOT Delegierten vieler Natıonen, VO  3 Seiten eines österreichischen
Diözesanbischots, W1€e uer Exzellenz 65 sind
Im Lauftfe der Diskussion mi1t dem Präsidenten des Kongresses, Mons.
Anglös, hätten uer Exzellenz versucht, den Vortall rechtfertigen,
indem Sie Sagten, da{fß diese Angelegenheit Z7wel Tage vorher in der Bı-
schotskonterenz in Gegenwart des untius besprochen worden ware,
da{f die Bischöte entschieden hätten und da{fß der untıus 65 wulfste
und zustiımmte.
Auf rund VO Informationen, die beim Sekretarıiat der Bischotskonte-
TOHZ eingeholt wurden, erg1ibt sich, da{fß vVvon einer solchen Angelegen-
eıt nıcht gesprochen wurde, da{fß S1€e übrigens niıcht auf dem Programm
WAar und da{fß keine Entscheidung VOIl den Bischöten getroffen wurde
uer Exzellenz können sıch bestimmt erinnern, dafß der Nuntıius, als
1: die Bischotskonferenz besuchte, die Gelegenheit be-
nutzte, den österreichischen Episkopat auftmerksam machen
aut d1e Versuche, die neuerdings bei einigen Natıonen verzeichnen
sind, die Volkssprache be] den liturgischen eremonı1en Stelle des
Latein einzuführen, un! ih VOL Ühnlichen Abirrungen arnen. Be1
derselben Gelegenheit hob der untius mM1t Genugtuung hervor, dafß
E in ÖOsterreich nıemals derartiges wahrgenommen habe; man die
Mıssa CaHntata den kirchlichen Vorschriften entsprechend mache:; und
in Bezug auft die 1n ÖOsterreich übliche Betsingmesse hatte ıch den Eın-
druck, S$1e könne anderen Ländern als Beispiel dienen. Es 1St MI1r ach-
her VO Wıener Ordinarıat versichert worden, dafß die Mıssa lecta mi1t
Gebeten, Lesungen un! Gesängen in ganz Österreich in gleicher Art
gehalten wird und dafß die Modalıtäten Vo  } den Bischöten testgelegt
worden sınd und 1n einem besonderen Text enthalten sind
Die Bischöftfe versicherten dem untıus, sich 1n ÖOsterreich alles 1n
normaler un regelrechter Art abspiele, se1 65 1n ezug aut d1e Mıssa
Cantata, se1 ecs 1n ezug auf die Mıssa lecta mıit Gebeten, Lesungen und
Gesängen. Nıchts anderes 1St gESART worden VO den Bischöten und
VoO unt1us.
Infolge des oben Angeführten sehe ich mich verpflichtet, uer Fxzel-
lenz tolgende Punkte bekann([t]zugeben:
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Ich biıtte uer Exzellenz dringlich, sıch be1 der Zelebration der hei-
ligen Messe, se1 CS 1in der Diözese, se1 65 außerhalb, se1 65 eine Mıssa
Caa oder eine Mıssa lecta, streng die liturgischen Normen und

die Praxıs der Kirche, w1e S1€e oben angegeben wurden, halten:
und iıch bitte uer Exzellenz, als Diözesanbischof darüber
wachen, dafß dieselben Normen und die Praxıs VON allen Priestern des
Welt- und Ordensklerus der 10zese beobachtet werden.

Mır scheint CcS5, dafß uer Exzellenz wenıgstens beim Kongreifsko-
mıiıtee richtigstellen müßten, W as Ö1e be1i der Diskussion 1in Kloster-
neuburg erklärt haben ber die angebliche Entschließung
der Bischöte und ber die Approbation des untius ber eine eue

Art; die heilige Messe zelebrieren, VO der die Bischöte und der
untius niıchts WIssen, die S1e nıcht approbieren können und die s1e 1
Gegenteil ausdrücklich mißbilligen.

Da uer Exzellenz 1m Verlaut der Diskussion in Klosterneuburg
die Bischöfe und den untius erwähnt haben, halte ich Cr für OIL-

eine Abschriüft dieses Brietes allerdings 1Ur in vertraulicher
Oorm den Hochwürdigsten Erzbischöten und Bischöten Österreichs

schicken.
Was den Inhalt des Vortrages VO  3 Jungmann angeht, VO  ea} dem

Inan SagtT, dafß nıcht exakt se1 VO historischen Standpnkt AauS, oder
W as die Auslegung päpstlicher Dokumente betrifft un! mi1t Vorschlä-
SCI, die der gesunden Lehre nicht Sanz kontorm sınd, werden ıh
seine Oberen, die in zweckmäßiger Weıse informiert wurden, ber-
prüfen und, WEeNnNn CS der Fall ware, werden s1e sıcher Vorsorge treffen.
Ich bıtte uer Exzellenz, VO meıner besonderen Ergebenheit ber-

se1n.

Ergebenster Diener
SCZ Dellepiane
Erzbischof, Apostolischer unt1us.
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Bischof-Koadjutor Franz Zauner, Bericht ber den Internationa-
len Kongress für Kirchenmusik 4.—-10 Oktober 11954] in Wıen

(22.10.1954). Typoskript, hektographiert. SCZ,.
(Nachlass Jungmann).

JEVOo  Z FATA
KOADJUTOR VO  Z LINZ
LINZ, HERRENSTRASSE 19 [Stempel]
Bericht
über den Internationalen Kongress für Kirchenmusik
E Oktober In Wien.

Die Ereignisse beim Internationalen Kongrefß für Kirchenmusik
und insbesondere bei der Rosenkranzmesse Oktober in Kloster-
neuburg und be] der nachfolgenden Versammlung der Kongreßteil-
nehmer machen Or notwendig, einen Bericht den Episko-
Pat ergehen lassen, damıt alle Erzbischöfe und Bischöte Österreichs
ber die Argumente iıntormiert werden, die diesem Tag ZUur Debatte
standen.
Die Me(ifiteier 1n Klosterneuburg Oktober War als deutsche 28
meınschaftsmesse ausgeschrieben. Als Zelebrant wurde iıch zunächst
VO Komuitee des Kongresses und nachher durch den Hochwürdigs-
ten Herrn Generalabt VO Klosterneuburg och eigens eingeladen.
Vom Hochwürdigsten Herrn Generalabt wurde iıch auch ZU Ge-
brauch der Pontitikalien eingeladen, die außer Miıtra das Stitt ZUr Ver-
fügung stellte.
Die Mefifteijer selbst wurde 1n der Oorm der Gemeinschaftsmesse C
halten mi1t SCSUNSCNECHM Ordinarıum un: Proprium in
Übersetzung. Es War also die höchste Form, die ach der Allgemeinen
Meßordnung für die volksliturgischen Me(feiern Österreichs durch
die Bischotskonfterenz VO Jahre 1948 testgelegt wurde. Die Messe
wurde auch in dieser orm gehalten. Die Messe unterscheidet
sıch daher auch 1in nıchts VOoO teijerlichen Schlufßgottesdienst e1ım
VWıener Katholikentag im Jahre 1952; dem alle Bischöfe, auch der
Hochwürdigste Herr Nuntıius, beiwohnten, hne daran
Schlechtes oder Getährliches tinden.



Be1 der Aufstellung des Programmes für die Art der Mefitteier habe iıch
keinen Einflufß Dies geschah wiederum durch das Kon-
greßkomitee. Ich hatte mich 1Ur bereit erklärt, diese Messe ber-
nehmen, zumal iıch Reterent für Liturgie in der Bischotskonterenz bin
un:! auch der hor aus unNseTrTer 10zese gestellt wurde.
«2 Die Messe verlief 1n einem sehr festiven Charakter, un! das War

C5, W as die Gegner unserer liturgischen Arbeit unzufrieden und UNnsSC-
halten machte. Ich War nıiıcht wen1g verwundert, als mir ach der kur-
zen Danksagung der Hochwürdigste Herr Prälat An der Präsı-
dent des Kongresses, und Msgr. Romiuta VOoO  3 der Konzilskongregation,
den ich beim Diner be1 der Nuntıiatur kennenlernte, nachliefen und
mich aut dem Weg Zu Frühstück überfielen; ach kurzer Debatte auf
dem Gang sturmten S1e während des 40 V A0 Frühstücks auf mich ein
und behandelten mich beinah WwI1e einen, der dıe größten Getfahren für
die katholische Kırche herautbeschwöre. ach dem Frühstück er-
jeß iıch CcS, mMi1t ihnen weıter debattieren. uch bei der öffentlichen
Versammlung und nachher sprach iıch eın Wort mehr ber diesen (38e-
genstand. uch beim Mittagtisch, bei dem der Hochwürdigste Herr
Präsident Zr anderen Seite des Hochwürdigsten Herrn Generalabtes
safß, vermied ıch CS, auch 1Ur ein Wort ber diese Dıinge reden. Ich
verabschiedete mich unmıittelbar ach dem Mittagstisch.
Die Debatte während des Frühstückes hatte folgende Gegenstände:

Eın esonderes Vergehen in ihren Augen War die Benützung der
Pontifikalien be1 einer Mıssa lecta. Ich habe mich auf den Usus 1in

Diözese, aut den Usus 1n deutschen Diözesen berufen, aber er-

klärt, diese rage se1 sekundär bei unNnseTrer liturgischen Arbeit. Ich
habe allerdings auch darauf hingewiesen, dafß be] den großen Manıites-
tatıonen in Österreich und in Deutschland, die iıch selber gesehen
habe, die Pontitikalien bei Pontitikalmessen benützt wurden, ohne
dafß die Bischöfe eines Vergehens oder Verbrechens geziehen worden
waren. ber diese Hınweise Prälat Anglös un: Msgr. Romuita
besonders erregt. Sıe haben nachher auch darüber bei der Nuntiatur
Klage geführt.

Dieser tejerliche Gottesdienst mi1t der deutschen Übersetzung des
Ordinarıums un:! des Propriums se1 eine sroße Getahr für die Missa
Cantata und führe Zur vollständigen Verdrängung der lateinıschen
Messe. Ich verwıies darauf,; <)> daß diese Me(lteijer VO  a} der Bischots-
konterenz (1948) genehmigt se1 un auch VO  - der Deutschen Bı-
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schotskonterenz gleichlautende Weisungen selen. Es könne
nıcht bei M1r als Übertretung kirchlicher Bestimmungen
werden, W as 1n vielen Dıiıözesen Usus sel,; durch die Diözesanblätter
verlautbart wurde und durch gesamtösterreichische Weıisungen der Bı-
schofskonferenz geregelt worden 1st. Ich verwıies auch aut die gleich-
lautenden Weıisungen der deutschen Bischofskonferenz, die iıch VO

Passau und V} Liturgischen Instıitut 1n Trıer aus enne. Meine Ver-
suche, unNnseTre lıturgische Arbeit als richtig beweisen, machten aber
beide och unversöhnlicher.

Ich verwiıies ferner darauf, daflß in dem Indult des Staatssekretariates
Seiner Heiligkeit VO Jahre 1943 die Fuldaer Bischoftfskontferenz
weIılt mehr zugestanden worden sel, als 1er 1in Klosterneuburg Lat-
sächlich gyeübt wurde Denn 1M zitierten Indult se1 den deutscheni
Ozesen erlaubt worden, die Mıssa Cantaftia mıt dem Volksgesang
verbinden. Ich hätte aber bei unserer Melfteier eın Wort
außer dem Pontitikalsegen. Darauf wurde mir eantwortet, da{fß der

FeCTUS; den ıch bei den Responsorien angewendet hätte, gleich-
talls eın Gesang ware, dafß das Warten auf das Ende des Gesanges un
das Zusammenstimmen und Abstimmen zwischen Zelebrant un
Volksgesang Sahz 1m Sınne eines Hochamtes sel, lauter Dınge, die bei
einer Mıssa lecta nıcht se1ın dürten. Dabei verwıes der Hochwürdigste
Herr Prälat darauf, dafß die Erlaubnis, die 1m Jahre 1943 die Fulda-
BFE Bischofskonferenz gegeben wurde, 11UT für Diasporadiözesen be-
rechnet SCWESECH se1 un nıcht für alle anderen Diözesen 1im Verbande
der Fuldaer Bıschofskontfernz, also schon Sar nıcht für die Österre1-
chischen Diözesen. Darauf habe iıch protestiert un! hingewiesen, dafß
weder die deutsche Bischotfskontferenz och die Öösterreichische Bi-
schofskonferenz eine solche einschränkende Ansıcht Je geteilt hätten
und ach W1e€e VOT alle Ordinarı der beiden Bischofkonferenzen eine
gegenteilige Ansıicht haben Dieses Indult se1ı allen Ordinarii der Ful-
daer Bischofskonferenz gegeben worden un se1i auch heute och in
Kraft Ich hatte natürlich keine Texte ZUur Hand, beweisen kön-
Nnen

<3> Der Hochwürdigste Herr Prälat Anglös vertrat ferner die An-
sicht, daß in dem Indult des Jahres 1943 »cantı populari« NUur
Volkslieder gemeınt Man könne diesen Begriff nıcht aut eut-
sche Übersetzungen des Propriums un des Ordinarıum ausdehnen,
WI1e N tatsächlich 1n Deutschland un 1n Österreich geschieht. Ich W1-
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dersprach auch dieser Auffassung un berief mich auf die Weisungen
des deutschen und des österreichischen Episkopates, die nıcht heute
widerrrufen werden könnten, nachdem Ss1e soviele Jahre se1it 1943 und
schließlich M1t präzısen Weıisungen se1it dem Jahre 1948 1n Geltung se1-

Ich verweılse och darauf, da{fß die Aussprache teilweise dramatisch
verlief, enn die vorgebrachten Meınungen widersprachen me1ıiner 1N-
nersten Überzeugung und einem primıiıtıven Rechtsempfinden, das
sich 1n mMir

Durch den Hochwürdigsten Herrn Prälaten Angles wurde der Ver-
dacht ausgesprochen, dafß WIr zielbewuft einer deutschen Messe
streben,; die heute och beim Priester alles lateinisch lasse, aber bald
auch mit der anderen Forderung kommen werde, auch den Priester-
TeXTt deutsch beten und sıngen. Er verwıes darauf, da{fß InNnan 1n
Frankreich un! Amerika darauf arte, die deutschen Diözesen mu{(s-
ten vorangehen und alle anderen würden in diesen Bestrebungen
nachfolgen.
In diesem Zusammenhang verwıes iıch auf die Bischofskonferenz, die
eben tagte, in der Se Exzellenz, der Hochwürdigste Herr Apostoli-
sche UNntLUS; einer solchen Stimme Stellung nahm. Er erzählte be1
seinem Besuch, daß InNnan angefragt habe, ob irgendwo 1n Österreich
deutsche Messen gelesen würden. Er teilte der Bischotskonferenz mıit,
daf 6r solche Absichten un! Tendenzen in Österreich nıcht teststellen
konnte. Meın 1Nwe1ls darauf wurde mifßdeutet, worüber Se Exzel-
lenz, der Hochwürdigste Herr Apostolische Nuntıius; 1in seinem
Schreiben mich besonders boöse W al.

Nach meınem Frühstück, bei dem ıch fast nıcht Zu Essen kommen
konnte, wurde iıch VO Hochwürdigsten Herrn Generalabt, der mit
meiınem eigenen Sekretär auch Zeuge <5> des Gespräches WAarfl, Zur

Festsitzung in den Augustinussaal des Stiftes gerufen. Be1 dieser est-
sıtzung sprach zunächst als Hauptreferent Rektor Prof. Dr. Jungmann
SEa anschließend Dr. Schmuit, Rom Beide Redner 1m Pro-

Außer Programm meldete siıch der Hochwürdigste Herr Prä-
lat Anglös n1t Berufung auf seine päpstliche 1ss1o0n Zzu Wort und
sprach besonders den Vortrag Sr. Magnifizenz, des hochw.
Jungmann 5}
Säiämtliche Reden, sowohl VO  e Jungmann, VO Prof. Schmit als auch
jene VO Prälat Anglöes liegen j1er in 1137 be] der Schriftenmission auf
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Tonband VOTI. Ich lege die schriftlichen Aufzeichnungen, die angefer-
tigt wurden, bei Die Hochwürdigsten Herren Ordinarii können
selbst die Texte nachlesen. Ich möchte 1Ur och erwähnen, da{ß die Be-
merkungen des Hochwürdigsten Herrn Prälaten Anglös schwer V1 -

ständlich un deshalb auch niıcht alles 4usSs dem Tonband entzit-
fert werden konnte. Seine ede wurde mMi1t geradezu unfehlbarem Pa-
thos vorgetragen. uch Prot. Schmit hat einen sehr ironıschen un
sOuveranen Ton in allen seinen Formulierungen durchblicken lassen.
Ich selbst War während der SaAaNZEN Versammlung anwesend, ebenso
Jungmann. Wır haben den Darlegungen, die ständıg 7 ARE Debatte
und ZU Widerspruch herausgefordert hätten, ein Wort gesprochen.
Im Saale selbst haben die Vertreter des reinen Latınısmus bei der Mef{fßS-
teier weıtaus überwogen, die auch entsprechende Stellen des och-
würdigsten Herrn Prälaten Anglös un VO Prof. Schmit mıi1t freneti-
schem Beitall quittierten. ıne Debatte kam Schlusse eigentlich
nıcht zustande: die Versammlung löste sich auf, da n eıit ZUu Miıt-
tagstisch W Aafrl.

ach dem Mıttagstisch suchte ich sotfort die Apostolische Nuntiatur
auf und informierte Se Exzellenz, den Hochwürdigsten Herrn Nun-
t1Us, ber das Vorgefallene. Se Exzellenz legte der Sache keine beson-
dere Bedeutung bei Bald darauf erhielt ich ach 477 zugestellt eın
Schreiben der Nuntıiatur VO Oktober miıt der Aktennummer

In diesem Schreiben werde iıch schwer getadelt der Vor-
fälle in Klosterneuburg. Es wiırd darın definiert, Was mi1t Mıssa
Cantata und miıt Miıssa lecta gemeıint 1St. <6> Die Messe 1in Klosterneu-
burg ware keine Mıssa lecta SCWESECN. In eiıner solchen Messe dürtfte
keine längere Zeitdauer aufgewendet werden als bei einer stillen
Messe. Ich betone ausdrücklich, dafß die Messe nıcht länger als 25 Mı-

dauerte. Denn die (Gesamtdauer War 55 Miınuten; eine gute vier-
te] Stunde habe ich gepredigt; außerdem wurde die Kommuniıion AUS -

geteilt, daß für meıne Mefifteier nıcht mehr als 35 inuten en-
det wurden. In dem Schreiben der Apostolischen Nuntiatur wiırd auch
Klage geführt, daß durch diese teierliche Mefifttorm der Rahmen der
Missa lecta verlassen wiırd un eine Substitution für die Miıssa Cantata
eintrete.
Als besonders erschwerend wird 1mM zıtierten Schreiben bezeichnet,
daß diese Me(feier VOT einem internationalen Publikum erfolgte. a
tür muß iıch freilich dıe Verantwortung ablehnen, enn ıch habe weder
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die Messe als solche och ihre Gestaltung 1in eigener Ingerenz be-
stimmt.
Dafß die österreichischen Ordinarii die Erlaubnis haben, eine
Mıssa Canftat3 mMi1t dem Volksgesang und ach Ansicht der deutschen
Ordinarı auch mit dem deutschen Gesang des Propriums und des Or-
dinarıums verbinden, wurde in dem Schreiben der Apostolischen
Nuntiatur keinestalls ZUr Kenntniss
Der Schlufß des zıtierten Briefes Sr. Exzellenz, des Hochwürdigsten
Herrn Nuntius, verlangte VO mM1r re1 Erklärungen, die iıch abschriftt-
ich 1im Schreiben VO 13 Oktober alle Ordinarıii ÖOsterreichs mıiıt-
zuteilen hatte. Ich hatte den Auftrag tür die reı Erklärungen aber be-
deutende modifiziert, da ich Unwahres und Unrechtes nicht 1n diese
Erklärungen einbeziehen konnte. Diese Erklärung 1St in Ihrer Hand;
iıch brauche daher Näheres nıcht mehr hinzuzufügen.”
Ich stelle Nnun offen alle Hochwürdigsten Ordinariıi in Osterreich
die rage Wo 1sSt die Legıitimation, da{fß der Hochwürdigste Herr Prä-
lat Anglös die Fakultät, die 1im Jahre 1943 1St und 1m SOSCc-
nNnannten »deutschen Hochamt« gipfelte, eintach wiıiderruten kann? Ich
frage terner: Miıt welchem Recht können Weıisungen eiınes großen Te1-
les der deutschen Ordinariıi un! der Öösterreichischen </T> Bischofs-
konferenz, die auch die in rage stehende Mef(ffteijer 1n die Allgemeine
Meßordnung aufgenommen hat, öffentlich widerruten un ıhre
Durchführung als unberechtigt, Ja als für die Kirche schadhafrt un! gC-
fährlich bezeichnet werden?
Ich verteidige N1ı€e den Usus der Pontitikalien. Es liegt M1ır wen1g daran,
S$1e bei einer Pontitikalmesse benützen, WenNnNn die übrige liturgische
Arbeit ungestort fortgesetzt werden annn Daf ei1ım Kongrefß ber
das bestehende partikuläre Recht vollständig hinweggegangen wurde
un da{ß sıch der Hochwürdigste Herr Apostolische untiıus dieser
Ansicht angeschlossen hat, 1st eın Gegenstand, dem der gEsaAMTE
Episkopat Stellung nehmen mufß; iıch annn einer solchen Rechtsauftfas-
SUNg nıcht folgen.
Unabsehbar siınd auch die Folgen, enn talsch 1St annn die Allgemeine
Meßordnung für die volksliturgischen Meßfeiern in Österreich, die 1im
Jahre 1948 erlassen wurde, einer Zeit, iıch übrigens och Sal
nicht Bischof WAar. Falsch 1St der Einheitsliederkanon, in dem diese

97 Z.AUNER: Briet Hıgını Angles (13.10.1954).
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Mefordnung Un mehrtache Übersetzungen des Ordinarıums in
deutscher Sprache un Gesang aufgenommen wurde Falsch sind ann
die Liederbücher un:! diözesanen Gebetbücher, die unterdessen eI-

schienen sind un! die diese lıturgischen Weıisungen der Osterrei-
chischen Bischöfe auf allen Seıiten enthalten.
Ich fühlte mich 1mM Gewıissen verpilichtet, eiınen persönlichen Brieft
ber den Internationalen Kongrefß tür Kirchenmusik MI1t seinen aufge-
wortenen Fragen übermitteln. Ich überlasse die weiıtere Stellung-
nahme den Hochwürdigsten Herren Ordinarıii.
Ich habe meınen Bericht HE als möglich gefafßt. Er 1St trotzdem
lang geworden, enn für mich hat sıch in den VELSANSCHEIN Tagen allzu
viel

LEinz; F Oktober 1954
Franz Sal Zauner Bischofkoadjutor.

Hıgını Angles, Memorandum sul 11 Congresso Internazionale di
Musica Sacra celebrato Vienna (4-10 ottobre sul MOVI1-

favore della lingua volgare nella liturgia solenne
(5.11.1954). Typoskript, Kopie, SCZ (Rom, Archiv der Rıten-

kongregation, 12 954)
(Übersetzung

Memorandum ber den Internationalen Kirchenmusikkongress ın
Wien (4.-10. Oktober
und er die Bewegung ZUZUNSTEN der Volkssprache ın der feierlichen
Liturgie
E 11

Vorbemerkung:
Bevor ich 1n Rom AA Präsidenten des Pontiticıio Istıtuto di Musıca
Sacra des Päpstlichen Kirchenmusikinstituts] (September e1I-

worden WAafl, kannte iıch als Musikwissenschaftler, Direktor des
Spanischen Instituts für Musikwissenschaft un! als Vizepräsident der
Internationalen Gesellschaft für Musikwissenschaft seıit 1933 die be-
rühmtesten Fachleute der Welt fast alle persönlich. Dıie Musıkwissen-
schaftler sınd leider, mMi1t wenıgen Ausnahmen, nıcht katholisch. Bıs
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zZu Jahr 1947 befasste ıch mich wen1g mM1t den praktischen Problemen
der Musıca
Als annn der Stuhl geruhte, mır 194 / die Leıitung des PIMS
Pontiticio Istituto dı Musıca Sacra| anzuvertrauen, MUSSTE iıch mich
mıiıt dem praktischen Bereich der kirchlichen Musık und m1t deren VeEeI-

schiedenen Problemen 1n der katholischen Welt befassen, Ver-
zicht auf meıine wissenschafttlichen Forschungen und meıne Publika-
tionen. Angesichts der praktischen Probleme der Musıca wurde
MI1r klar, Ww1e notwendig 65 für die Musiker der Kırche Sel, eine geistli-
che Verbindung mit Rom haben: 65 War also notwendig, ass das
oben Pontificio stituto das Zentrum sel, eıne solche Ver-
bindung herstellen können.
Zu diesem Zweck wurde 1in Rom, mıit Zustimmung der Kongrega-
t10N für Seminare und Universıitäten, März 1949 die Vereinigung
der Freunde des PIMS gegründet; eın Repräsentant der verschiedenen
Länder wurde beauftragt, die notwendigen Kontakte mit dem PIMS

knüpfen ZzZu Wohl der kirchlichen Musik und der Musiker der
Kirche selbst. Das Staatssekretariat Seiner Heiligkeit unterstutzte die
entstehende Vereinigung mıit Datum VO Juli 1949
Die Vorbereitung des Internationalen Kirchenmusikkongresses, der
1n Rom 1mM Maı 1950 statttinden sollte, xab mir eCue Gelegenheit, mM1t
Musikern der Kırche A4us Europa un:! Amerika 1n Kontakt treten.
Als sich die Bewegung für die Volkssprache iın der tejerlichen Liturgie
in Deutschland verbreitete, erbaten in Rom mehrere Freunde Rat un!
moralische Unterstützung, falls notwendig wirksam auf eine
solche Bewegung reaglıeren können, welche nıcht immer den Be-
richterstattern zufolge VO wahren kirchlichen un römischen Geist
angetrieben WAal; eiıne Bewegung, die oft die ehrwürdige Überlieferung
des römischen Liturgiegesangs bedrohte un! eine Musik bot, die
künstlerisch eine Karikatur WATL.

Später versetzten mich Freunde aus Frankreich 1n orge einer
Bewegung »paraliturgischer Fejiern« und auch einıger

Eiferer Zzugunsten der tranzösischen Sprache 1n der feierlichen Litur-
21€, als Auswirkung der deutschen Bewegung. Der belgische Verlag
Descläe teilte M1r mıt, habe ein1ıge Briefe «7 > AUus den USA bekom-
Inen mit der Anfrage, ob der Verlag Descläe bereit sel,; gregorianische
Melodien miıt englischem liturgischem Text drucken:; eın Vorschlag,
den Descläe mi1t beispielhafter Entschlossenheit ablehnte. Außerdem
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warnten mich Musikwissenschaftler, katholische und auch nıcht ka-
tholische, VOL gew1issen Tendenzen der liturgischen Erneuerung in der
Volkssprache.
All diesem I1US55 ich die Dokumentation der Sektion Musik- un 1
turgiezeitschriften hinzufügen, die VO M1r selbst diesem Päpstli-
chen Institut gegründet wurde; WIr haben 1er ELTW 70 bis 80 Zeıt-
schriften, die eın SCHNAUCS Bild der musikalischen un liturgischen Be-

1in der katholischen Welt jetern.
Das Ergebnis des ben Geschilderten WäAdl, dass ich, Gelehrter und
Forscher auf dem Gebiet der katholischen Musikwissenschaft, mich
unmerklich inmiıtten verschiedener Strömungen für un die
Volkssprache 1in der Liturgie befand, da VO Deutschland WwW1e€e VO

Frankreich auch verschiedene Förderer der Bewegung für die Volks-
sprache 1n Deutschland und Frankreich mich persönlich autsuchten.
Man versteht leicht, ass eın solcher Briefverkehr in mehreren moder-
nen Sprachen un! viele Reisen 1Ns Ausland für mich Verlust eit
und eld brachten. Trotz allem habe ich immer A4UsS Liebe ZuUur Kırche
gehandelt, 1n der Überzeugung, auch der Musıca der rOM1-
schen Kırche dienen können.
Der Internationale Kirchenmusikkongress (Wıen, Au Oktober

Seine Eminenz Kardinal Innıtzer VO Wıen bat mich persönlich
1in Rom meıne persönliche Hilfe für das Ausarbeiten des Kongress-
Programms. Im Jänner 1954 sandte Prof. Dr. Franz Kosch ach Rom,
einen VWıener Priester, den Vertreter Österreichs 1in der Vereinigung der
Freunde des PIMS, miıt mı1r das Kongress-Programm vorzubereiten.
Da das Problem der Volkssprache in der tejerlichen Liturgie gewlsse
Schwierigkeiten 1n Österreich mit sich brachte, ersuchte iıch Proft.
Kosch, jeden Preıs dieses Thema vermeiden und alles verme1-
den, WAas Quelle VON Diskussion und Zwietracht während des Kongres-
SCS se1n könnte. Überzeugt, 4aSss Jungmann 5:} Aus Innsbruck
der Geeignetste dafür sel, die Normen des Stuhls ber die Volks-
sprache in der Liturgie darzulegen, schlug iıch selbst VOT und betonte die
Angemessenheit, 4ass gerade Jungmann der Hauptredner 1n der Sektion
»Kıirchlicher Volksgesang« sel. Prof. Kosch und ich, darın vollkommen
ein1g, sahen eine Festsitzung des Kongresses in Klosterneuburg
4R Pıus Parsch erlitt 23 Jul: 1953 einen Schlaganfall, VO:  - dem sıch nıcht mehr CI -

holte Parsch starhb 11 März 1954
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Oktober VOI, als Würdigung für den verstorbenen 1US Parsch®;,
den Förderer der liturgischen Erneuerung 1in Österreich und Deutsch-
and obwohl er ach dem Zweıten Weltkrieg sehr durch seinen
Eiter tür die Volkssprache 1n der tejerlichen Liturgie hervorgetreten
WAr.

Auf Bıtten VO  3 Kardinal Innıtzer geruhte der Heilige Vater, mich Zzu

Präsidenten des I1 Internationalen Kongresses für Kirchenmusik
NNEI, der 1n Wıen VO  3 bis Oktober 1954 statttinden sollte.
Be1i meiner Ankuntft in Wiıen Oktober 1954 ich, Velr-

schiedenen offiziellen Besuchen, sotfort Seiner Exzellenz dem untıius
einen Besuch ab; mıit dem ich ein langes Gespräch ber die Volksspra-
che 1in der ftejerlichen Liturgie tührte. Aufgrund dessen, worüber ich 1in
Deutschland 3952 1953 us  z intormiert worden WAal, und aufgrund
dessen, W as ich 1n Rom selbst ertfahren hatte Palmsonntag 1954
wurde 1mM Kolleg IS Marıa ] dell’ Anıma be1 der fejerlichen Prozession
<2> deutsch hatte 1Ch ein1ıge Zweite] mancher Kır-
chen 1n Österreich. och Seine Exzellenz der untius versicherte mıir,

habe 1n Österreich diesbezüglich n1ıe etwas Tadelnswertes beobach-
tel; 1es treute mich wirklich.
Die wissenschaftlichen Sıtzungen des Kongresses, die geistlichen
Konzerte, die oftiziellen Empfänge USW. verliefen ZUrTr Freude un Be-
geisterung der Kongressteilnehmer, die VOINl allen Teilen Furopas un:!
Amerikas gekommen Am Oktober jedoch, als die Kongress-
teilnehmer siıch 1n der Stiftskirche des Augustinerklosters einfanden,

VOL allem die ausländischen Kongressteilnehmer m1t einem Mal
verunsichert angesichts des Ablauts der Messe, die teilweise aus-

sah, als ware s1e eiıne 1SS9] Cantata, un teilweise, als ware s1e eine
Miıssa| lecta, mıit den Gesängen des Proprium und Ordinarıum Missae
durchgehend deutsch, mM1t laut vorgetragenen Lesungen ebenfalls
deutsch.
Die Heilige Messe, die 1n Klosterneuburg Oktober gefeiert WUNT-

de
Der Bischof-Koadjutor VO Einz: Seine Exzellenz Franz Zauner, zele-
brierte die »Deutsche Gemeinschattsmesse« eıne Mıssa lecta mi1t
Gesängen) 1n einer Art un! Weıse, die autf die Kongressteilneh-
mer VO  3 Anfang unweigerlich eiınen sonderbaren Eindruck machte.
So vollzog sich die Messe in Klosterneuburg:
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Seine Fxzellenz der Bischof ZOR 1in Prozession A4AUS der Sakriste1 und
ing Z Altar, - ein kurzes Gebet hielt Dann setizte er siıch auf
das Faldistorium, Z die Pontifikalkleidung (mıit den drei !] Tunı1-
zellen USW.). Dann Sang die Schola mehrstimmig das Proprium Miıssae
in deutscher Übersetzung. Das olk jedoch (bestehend aus den Linzer
Seminarıisten) Salg das Ordinarıum durchgehend deutsch und e1n-
stimm1g Mi1t einer modernen Melodie.
Nachdem der zelehbrierende Bischof lateinisch das Proprium gelesen
und das Ordinarıum rezıitiert hatte, wartfeite Altar, bıs Schola un:
olk sıngen aufgehört hatten.
Außerdem intonierte der zelebrierende Bischof LONO un MmMi1t er-

hobener Stimme ımmer lateinisch das Gloria 1n excelsis, das DPax
vobis,; das Dominus vobiscum un Sequentia Evangelii das Credo
WAar diesem Tag liturgisch nıcht vorgeschrieben), das Dominus
biscum und das Oremus ZUuU Offertorium, das DPer Oomn1a saecula SdC-

culorum us  z bei der Präfation, das Pater NOSTIer USW., ıhm aNtWOrte-
ten das olk (bzw. die Seminarısten) in der selben Rezitations- Ionlage
un lateinisch.
Am Schluss erteilte der Bischot 1n tejerlicher orm den Pontitikalse-
CI
Ottenbar sollte diese eue Mess-Form w1e eine 1ssa] lecta aussehen,
enthielt 1aber tatsächlich alle Elemente der Miıssa Cantata, jedoch in der
Volkssprache. Da bei der gewöhnlichen Missa lecta keıine eıt dafür
1St, die Texte des Ordinarıum und Proprium Missae sıngen, un!
weıl iIiNnan bei der Missa solemnis oder Cantata die Texte des Ordinari-

und Proprium Missae nıcht in der Volkssprache sıngen darf, beab-
sichtigten Eınıge, 1n die Kirche diese eu«ec Mess-Form einzuführen,
die zußerlich für eine Miıssa lecta gehalten werden sollte, wobeı InNnan

systematisch die Mıssa Caa vermied.
Nach der Messe, die fast eineinhalb Stunden dauerte, ging ıch 1in die
Sakristei, Seine Exzellenz den zelebrierenden Bischof fragen,
ob ıch vertraulich mi1t ıhm sprechen dürte Mons. Fiorenzo Romuita,
der bei der Messe anwesend WäAal, War Zeuge ll dessen, W as WIr mı1t
Seiner Exzellenz dem Bischof sprachen, <4> weil das Gespräch 1n FA
lienischer Sprache geführt wurde Der Dialog verlief Angles: »Kx-
zellenz, verzeihen S16e, diese VO Ihnen zelebrierte Messe, 1St s1e eine
Mıssa solemnis bzw. Cantata, oder sollen WIr s1e als Miıssa lecta auffas-
sen?« Der Bischof: » Lecta.« Angles: » Wıe 1st 6S möglich, 4ass eıne Mis-
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lecta länger dauert als eın Pontitikalamt? Wıe 1st 65 be1 einer Mıssa
lecta möglich, dass der Zelebrant sıch verpflichtet sieht, überall
warten, bıs die Schola un das olk den Gesang des Proprium oder
des Ordinarıum Mıssae 1in der Volkssprache beenden? [)as Rezitieren
des Domiıinus vobiscum USW. 1st Gesang 1in LtONO. Exzellenz, 1St n
möglich, ass bei einer Mıssa lecta der zelebrierende Bischot den fe1-
erlichen egen in Mıtra und Pontifikalkleidung erteilt?« Bischof: 1el-
leicht hätte iıch das M1t dem tejerlichen egen nıcht iun sollen, das
stimmt. ber 1in LInz: niıcht das ‚Deutsche Hochamt:« einzutführen
(d die Mıssa CANtfAtLA mi1t deutschen Liedern), w1e O® der Stuhl
1943 des geistlichen Wohls des Volkes willen erlaubt hat, haben
WIr diese Form, die ‚Deutsche Gemeinschaftsmesse« fejern, einge-
führt So vermeıiıden WITr, das Pontitikalamt feiern, das lang 1St.«
Angles: » Aber, verzeihen S1e, Exzellenz, sehen Ss1e nıicht, 4ass eine sol-
che Messe, WI1e WIr s1e heute gesehen haben, je] tadelnswerter und gC-
fährlicher ist als die Mıssa CAanfata Einfügung deutscher Gesange
und ass der Stuhl bisher nıe erlaubt hat; diese CUe Form, die
Messe zelebrieren, einzuführen?« Bischof: »Diese Praxıs wurde
schon VO  - der Bischofskonterenz in Österreich approbiert, un! Seine
Fxzellenz der untıus hatte nıemals dagegen SapgCMN.«
Der Vortrag Jungmanns über »Liturgie un Volksgesang«
Der Kongress hielt gleich danach 1mM selben Kloster die Festsitzung ab,
die diesem Thema gewidmet W Aarl. Hauptredner W ar der berühmte
Jungmann SE Professor Seminar in Innsbruck. Der bekannte 4
turgiewissenschaftler hob zuL hervor, 4ass der EfSt8, der in moderner
eıit sich bemühte; A4ss das yläubige olk tätıgen Anteil lıturgi-
schen Gesang bei der Miıssa Canfata nehme, gerade der 1US WAäLl,
obwohl 1US sich auf den immer lateinısch SESUNSCNECNH rego-
rianiıschen Choral bezog. Der Vortragende hob hervor, 1es se1 BalNzZ
natürlich SCWCSCIL, weıl es WwW1€e das Vorstadium [folgt italienische ber-
SEIZUNG 1in Klammer) der lıturgischen Erneuerung WATr. Anderseits,
fügte € hinzu, »es steht geschichtlich fest, daß das Kirchenlied 1n der
Volkssprache ursprünglich nıcht mMi1t der stillen Messe verbunden WUT!-

de, sondern mıt dem Amt.« [Folgt in Klammer die italienische ber-
setzung. | Geschichtlich könne inNnan zeıgen, dass in Deutschland der
volkssprachige Gesang des Volkes be1 der Miıssa Cantata schon im Mıt-
telalter praktızıert wurde »als Einlagen 1n der lateinischen Sequenz, als
Gesänge VOT und ach der Predigt«. [Folgt italienische Übersetzung.]
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Seit dem 18 Jahrhundert verdrängten 1n manchen Teilen Deutschlands
die volkssprachigen Gesänge die lateinischen des Ordinarium un! des
Proprium Miıssae.
Die Antwort des Stuhls auft den Briet Kardinal Bertrams VO 24
Dezember 1943 erlaubte, 4ass der Brauch, deutsche Lieder 1n der
Volkssprache bei der Mıssa Cantata singen, der seit langem 1n
Deutschland 1n den nördlichen und westlichen Diözesen eingeführt
WAal, auch »für das Gebiet des damaligen Deutschen Reiches«
folgt iıtalienische Übersetzung] etabliert werden dürte
<5> Jungmann meınte, die Enzyklika Mediator Dei erlaube auch
jede Neuerung, den Gesang des Volkes erleichtern. Er elr-

strich, VO welch oroßer Bedeutung die Voten des Internationalen F
turgischen Kongresses VO  e Lugano 1953 arIchl, der Anwesen-
eıt Zzweiler Kardinäle, VO  } Bischöten, VO  a} einem Vertreter der Hl
Ritenkongregation begangen wurde » Das Sanktus WAar durch viele
Jahrhunderte, un in unseren nördlichen Ländern bıs 1Ns hohe Mittel-
alter, ein Gesang des Volkes.« [Folgt ıtalienische Übersetzung.]
Als praktische Lösung schlug eine radikale Änderung der Texte des
Proprium Miıssae VOT, welche das olk nıcht verstehen könne. ine
weıtere Reform ware, Aass 1in der Mıssa Cantata »1mM lateinischen
Hochamt die Stelle der lateinischen Propriumgesänge solche 1in der
Volkssprache traten,; die treilich dem Geıiste der Liturgie entsprechen
mussten. [Folgt italienische Übersetzung.]”
Der Grund für die Intervention VDON Mons. Angles: Damıt meıne In-
tervention VO  a einıgen nıcht als Unhöflichkeit und als vorsätzlicher
Angriff aut den verehrten Jungmann aufgefasst wiırd, annn ich VOTLr
Gott beteuern, dass CS keineswegs meın Wunsch WAaTl, bej seinem Vor-
trag einzugreifen. Meın Gespräch mi1t Seiner Exzellenz dem Bischof
VO  5 17 177 vorher War bitter. Ich War zudem überzeugt, der
Vortrag Jungmanns werde W1e€e ein lebendiges Plädoyer ür die tradı-
tionelle lateinische Sprache der katholischen Liturgie se1n. YSt als ich
jene nıcht immer historisch fundierte Darlegung hörte, die offen
die Förderer der Volkssprache 1in der feierlichen Liturgie begünstigte,
besonders als ıch sei1ne nıcht immer objektiven un: unparteiischen
99 Die deutschen Zıtate tinden sıch 1im Kongressbericht (Zweıter Internationaler Kon-

[wıe im Artıkel, Anm. 21]) auf den Seiten 195 197 201 Im Folgenden wiırd der
Band als »Kongressbericht« angeführt.
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Kommentare den Dekreten des Stuhls hörte und als ich sah, W1€e
er sich auf die Anwesenheit eines Vertreters der Ritenkongregati-

be  1m Kongress VO Lugano berief, den Voten des Kongresses
mehr Gewicht geben, da fühlte ıch mich als Kongress-Präsident

vermeiden, 4ss inan meıine passıve Anwesenheit als still-
schweigende Billigung des VOI Jungmann Vorgetragenen heranzıe-
hen könne im (Gew1issen verpflichtet einzugreifen; un: dies Lat ich als
geschuldete Reverenz gegenüber der ehrwürdigen Tradition der Rö-
mischen Kırche un gegenüber den diesbezüglichen Dekreten des HI
Stuhls.
uch angesichts der den Kongress-Teilnehmern, zumal den
nicht-Österreichischen, entstandenen Verwirrung der auı VOTLI-

her 1in jener Kırche desselben Klosters gefeierten Messe sowle
gesichts der talschen Interpretation, die mMan diesem Thema dem
Brief des Staatssekretariats VO 1943 1in Deutschland und Österreich

geben sich anmaßte, hielt ich es für richtig, mMi1t meıiner Intervention
(sutes In meıiner Entgegnung, Yein ın deutscher Sprache

ımprovisıiert, ohne Jungmanns Text VOTL Augen haben, 1St esS mMOg-
lich, Aass ein1ıge meıiner Gedanken nıcht mi1t der VO  a} mır gewünschten
Präzision ausgeführt wurden. Ich INuUuss auch bemerken, ass iıch mıiıt
meıiner Entgegnung mich nıcht darauf beschränken wollte, die VO  a

Jungmann selbst dargelegten Gedanken zurückzuweisen, sondern 16
wollte darüber hinaus die Gelegenheit nutzen, das Problem in seinen
verschiedenen heute in Deutschland praktıziıerten Aspekten be-
leuchten, G verschiedene Tendenzen ibt:

Die Tendenz, das Dekret VO  ( 1943 auf ganz Deutschland ANZUWE

den, auch auf Österreich, in dem Sınne, deutsche Lieder bei der <6>
Miıssa Cantfata singen, WI1e€e ecsS b1s 1943 NUY ın der Diaspora geschah.
20 iıne weıtere Tendenz 1st die, traditionelle gregorianische Melodien
des Proprium un: des Ordinarıium Mıssae in deutscher Sprache
sıngen.
30 i1ine andere Tendenz entsteht durch diejenigen, die SUue Melodien
in Nachahmung gregorianischer wünschen, wobel aber der liturgische
Text 1Ur 1n deutscher Sprache wird.
40 eıitere [ Tendenzen], 4ss INan das Proprium 1in mehrstim-
miıgen Gesang un! in deutscher Sprache sSOWw1e das Ordinarium Missae
MIit Melodie und deutschem lext sıngen ll Und alle beruten
sich, eine vernünftige Grundlage für ihre Praxıs suchen, auft den
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oben genannten Brieft VO  - 1943 unı!ı auf das geistliche Wohl der läu-
bigen. Freilich x1bt E be] nıemandem bösen Wıllen, vielleicht 1e]
Eiter.
Intervention “V”on Mons. Angles: Ich erbitte das Wort, einıge Be-
hauptungen VON Jungmanns Vortrag klarzustellen. Als ıch das Wort
ergreife, betone ıch demütig, W1e peinlich esS mı1r 1St, einıge Ansichten

Jungmanns korrigieren. »R Jungmann«, ich, »entschuldigen
S1e bitte, WEnl ıch in einiıgen Dıngen nıcht mMi1t Ihrer Darstellung ber-
einstimme. Ich bewundere Ihre Gelehrsamkeit unı Ihre Bücher: heute
haben S1e 1e] Schönes gesagtl unı anderes, das sehr diskussionswürdig
ist. Als Kongress-Präsident fühle iıch mich verpflichtet, 1n unserer e1ıit
hinsichtlich des Themas der Sprache in der teierlichen Liturgie für die
heilige römische Tradition un für den Stuhl einzutreten. Sıe,
Jungmann, kennen das Mittelalter ZuL; auch ıch bın Fachmann für die
liturgischen und musikalischen Probleme dieser Epoche.
Wenn ıch heute 65 WaRC, öffentlich einıge Ihrer Ansıchten diskutie-
ren, annn deshalb, weil ich aufrichtig iußerst besorgt bın die FAr
kuntft der römischen Lıiturgie, sollte die deutsche Bewegung für die
Volkssprache in der tejerlichen Liturgıie siıch Ww1€e bisher weıter verbrei-
ten. Wenn die Römische Kirche ihr vinculum lingnae liturgicae Ver-

liert, verschwindet aus der Kırche die Kraft, die als geistliches Band
zwischen den Völkern, Rassen un:! Jahrhunderten mıt der Mutter[kir-
che] Rom dient. Meıne Besorgnis ahm A als einıge französische
Priester glücklicherweise Sanz weniıge den Satz wiederholten:
‚Jetzt bleiben WIr in Frankreich bezüglich der rage der französischen
Sprache 1n der teierlichen Liturgie ruhig; sobald die Deutschen SC-
onnen haben un Rom, Sagt INall, hat VOT Deutschland eine ZEWI1S-

Furcht oder einen gewıssen Respekt ann werden auch WI1r
fangen.<.Es 1St tür mich sehr traurıg, Aaus dem Mund eines in den USA
ebenden jüdischen Kollegen, eines der tüchtigsten Fachleute der Welt
tür jüdische Musık un! tür mittelalterliche Musik der katholischen
Kıirche, jene Frage hören, die wr f mMI1r VOIL weniıgen Wochen 1in Rom
stellte: ‚ Ist CS wahr, W 4as InNnan mI1r 1in den USA erzählte, ass der Heılıge
Vater schon geSTLALLEL hat, die Messe in der Volkssprache feiern »« Als
ich, erschrocken ber seiıne Behauptung, 1e5s verneınte, fügte hinzu:
Ich bin sehr troh, ass es nicht wahr 1St; enn WEn e1ines Tages Rom
aut seine ehrwürdige Einheit der lateinischen Sprache in der Messlitur-
g1€ verzichtet, est de Missa YOMANdA [ ıst 65 die Römische
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Messe geschehen]. Für uns Historiker ware 1€e5$ eın sehr beklagens-
ertes Unglück.:
(zestatten S1e also, Jungmann, sachlich auf ihren Vortrag Of1-

ten In Deutschland hat während des Mittelalters der volkssprachige
Gesang des Volkes nıe den lateinischen Gesang des Proprium un des
Ordinarıum Miıssae ErSETZT: diese Gesange un:! diese Texte blieben 1M-
iNeT unverändert, wenn mMan 7 1n manchen Kirchen dem olk 61-

aubte, ein Kyrieleis ach Art eines Kehrverses oder eıner 5 Akklamatı-
ON< singen. Als 1iNall die Praxıs volkssprachiger Iropen einführte,
War ein solcher Brauch auf einıge Kirchen beschränkt auf
jene Zentren feinerer Kultur un man ann nıcht SaScCIl, ass eın sol-
cher Brauch Je allgemeın verbreıtet SEeWESCH ware. Studiert mMan den
geschichtlichen Sachverhalt ZuL, sehen WIT, ass solche volksspra-
chigen 1ropen nıe VO  3 den Gläubigen wurden, weil deren
Text allein die Priester oder die Schola-Sänger 1in Händen hatten. Es 1st
der Mühe wert hervorzuheben, w1e 1n solchen Fällen die kirchliche
Autorität e nıcht unterlief, viele Male ihre Ablehnung außern.
Späater WAar ecsS das Trienter Konzil,; das den Brauch der Tropen 1n Messe
und Offizium verbot und jenen der Sequenzen stark einschränkte).
Auf die geschichtliche Tatsache ann man sich also nıcht viel beruten.
Als 1Nan annn 1M 18 Jahrhundert den volkssprachigen Gesang 1n die
Miıssa CAantiata einführte, wıssen Sıe sehr wohl, ass 1€e5 verschiede-
He Kirchen WAal, denen Miıttel un Sanger ehlten.
Das römische Dekret VO  H3 1943 hat nicht die Bedeutung, die manche
ihm zuzuschreiben sıch anmaßen. [ )as Dekret beschränkt sich darauf,;
den Kirchen der Diaspora erlauben, volkssprachige deutsche (je=
sange bei der Mıssa CANLATA sıngen, das 1sSt wahr:; doch das Dekret
spricht nıe davon, 4ass mMan das Ordinarıum oder das Proprium der
Messe deutsch sıngen dürte Das Gleiche mussen WIr VO  3 der Enzykli-
ka Mediator Dei Diese wurde VO Vater erlassen, gerade

Missbräuche beschneiden, die Ianl 1n einıgen europäischen Kır-
chen einzuführen begann. Sie beruten sich auf die Voten des Kongres-
S6C5 VO  a} Lugano: ber weder haben erst die Ritenkongregation och
dann der Vater diese Voten approbiert. Zu dem, W as die praktische
Folgerung betrifft: S1e, Pater, >1 Ja das olk och weniıger die
Texte des Proprium Miıssae versteht als diejenigen des Ordinariums,
IMNUSS INnan überlegen, L 07a Formulare für das Proprium Missae
chen und einzuführen.« Ich aber wOorte, ass das olk durch bloßes
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Hören nıemals die erhabene geistliche Bedeutung solcher Texte
wird verstehen können. Außerdem: Das Repertoire des Gregorian1-
schen Chorals des Proprium Miıssae 1st eiıne der großartigsten musika-
ischen Herrlichkeiten der Kirche und der Menschheit; 1St CS

in UHSCIeT Zeıt, da solche Denkmüäler mehr enn je auch VO Nıcht-
katholiken geschätzt werden, möglich, dass die Kirche auf ihren li-
turgischen Gesang un! autf ihre einz1gartıge liturgische Kunst verzich-
tetL, dem Vorwand des Wohls der Gläubigen? Und 1es fragt INa

in einer Zeıt, da die Gläubigen mıit dem Taschenmessbuch ZuUur Kirche
gefien! Solche Texte verstehen hängt niıcht VO Gesang ab, auch
nicht blofß VO  e der Sprache; es braucht mehr lıturgische Schulung,
mehr Erklärungen, eine intens1ivere katechetisch-liturgische Bildung,
auch tür die grofße Schar der Gläubigen.«
Die Reaktion der Kongress-Teilnehmer auf meıline Intervention WAar

begeisterter Applaus, während sıch ach Jungmanns Vortrag be] den
Anwesenden eine ZEW1SSE Kühle zeıigte, die bewies, dass die grofße
Mehrheit der Kongress-Teilnehmer och die Faszınation und die
Wirksamkeit der lateinischen Sprache als Liturgiesprache tür Europa
und Amerika empfindet. Ich WAar überzeugt, Jungmann würde ant-

wOorten, zumiıindest einıge meıner Behauptungen korrigieren,
wenn diese dem Geilst un! der Grundidee se1ines Vortrags nıcht ent-

sprachen. och i& eENTSEYNETE nıcht ein Wort. Und 65 WAar besser für
ihn, da etliche Kongress- Teilnehmer AUuSs Osterreich und Deutschland
SOWIeE Frankreich bereit aICIl, das Lateın verteidigen.
<R> Der Vortrag VDON Dr. Schmit (Rom Luxemburg)!°: Der
Korreterent Zu 'Thema des religiösen Volksgesangs lieferte einen kla-
FCH Vortrag, in dem eiß wieder einmal die wahre Lehre der Kirche dar-
stellte. Abschließend meldete siıch Prot. Kosch, Präsident des Exeku-
tiıyvkomitees des Kongresses, Wort un betonte mi1t Sanz arhnıer

un entschiedener Stimme, ass die heutige Sıtzung ze1ige, WwI1Ie NOL-

wendig 65 sel, jene Täuschung bezüglich der Mıssa solemnis een-
den, die inan 1n einıgen Ländern (Österreich und Deutschland) eiNZuU-
schleusen sıch anmaft. Man MUuSsSs 7zwischen Miıssa GALAL un
Miıssa lecta unterscheiden, gemäfß dem traditionellen Denken der
Kirche, ohne die Vermischung VOIN Mıssa lecta un! Cantata erlau-
ben, die ZU Ziel hat, die Mıssa Cantata vermeiden und das Pro-

100 Kongressbericht, 203—206
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prium und das Ordinarıum Miıssae 1n der Volkssprache singen kön-
nen.  101
Unmittelbare Folgen der Entgegnung VoOoN Mons. Angles:
a) Jungmann verzichtete darauf, tworten, gemäfß der Politik
der Antührer der liturgischen Bewegung für den volkssprachigen
Text: »Öffentliche Auseinandersetzungen meiden.«

Die stürmischen und begeisterten Beifallskundgebungen aller Kon-
gress- Teilnehmer außer einiger Theologen und Studenten der Uni-
versität Innsbruck die Freude und die Erleichterung der bei der Sit-
ZUNg anwesenden Priester, Ordensleute, Laien, Damen eiıne

Demonstration zugunsten der traditionellen Liturgie un
des traditionellen Gesanges der Kırche, viele Experimente M1t
dem volkssprachigen Volksgesang bei der Miıssa solemnis.
C) An diesem Tag un mehreren Tagen des Kongresses viele
Österreicher (Priester, Ordensleute, Laien, Damen) da Von letzteren
kam 1in Wıen eiıne Dame mir, und weinend s1ie mMI1r Entschul-
digen S1e, Mons. Anglös, ıch bın se1it 18 Jahren Sängerın Wiıener Kır-
chen; iıch liebe me1line Kirche, aber iıch habe einıge Male sehr gelitten,
als ich die SUe liturgische Bewegung 1in deutscher Sprache sah (sott
se1 ank haben S1e uns 1n Klosterneuburg M1t Ihren Worten sehr g
tröstet, da WIr hörten, ass unsere Heilige Mutter[kirche] Rom och
denkt wıe W1r.« Das Gleiche widertuhr M1r bei den Deutschen den
vielen, die Kongress anwesend aren, den Schweizern, den Vertre-
tern VO  3 Frankreich, Belgien, Kanada, USA, Südamerika, Spanıen
SW.y welche M1r kamen, M1r für die entschiedene und klare
Entgegnung autf Jungmann bei diesem Anlass danken.

Als eın deutscher Freund Nachmittag desselben Tages rel
Theologen, die bei Jungmanns Vortrag anwesend Warelnl, fragte, ob
S1e ach der Entgegnung Mons. Angle&s VO der wahren Lehre des
Stuhls diesem Thema überzeugt sei1en, WAar die Antwort eintach:
» Irotz allem hat Juüungmann uns schon ermahnt, uns nıcht entmultı1-
SCIl lassen; WIr werden uUunseTe Praxıs und unseIiIe Propaganda fort-
SEIZECN, auch wenn eines Tages die öffentliche Meınung nicht mit uns

sein sollte.«

101 Angles Darstellung entspricht nıcht dem 'Text 1m Kongressbericht, 207. Das könnte
ber uch daran liegen, Aass Koschs Wortmeldung für die Publikation bearbeitet
wurde.
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Und dieses 1St eine weıtere der Sorgen, die iıch bei diesem Thema
der Volkssprache 1n der tejerlichen Liturgie hatte: Man sucht die
schuldigen Seelen der jJungen Seminarıisten un Theologen 1in den Se-
mınaren und Konvikten vergiften, iındem INa ihnen nationalis-
tische Ideen ber die Sprache 1n der tejerlichen Liturgie einflöft, als
wollte IinNnan bisweilen die » Weltanschauung« der Nationalsoz1ialisten
fortführen, jetzt in die heilige Liturgie
<4> Verhalten Jungmanns ach der Sitzung: Nach der Sıtzung
konnte iıch MmMi1t Jungmann sprechen, dem ıch MmM1t aller Achtung
und Rücksichtnahme »Verzeihen Sıe nochmals, Jungmann;
jetzt werden S1ıe vielleicht ose auf mich se1n; ich bedaure das orge-
allene sehr, doch ich fühlte mich 1mM (GGewissen verpflichtet einzugre1-
fen,; Verwırrungen verhindern. Ich Lat 6S Zzu Wohl des rch-
lichen Volksgesangs un! der lateinischen Sprache selbst als Sprache
der römischen Liturgie.« » Ja«, aNtWOrTtetl: CI, » es stimmt. ber An-
tonell;i OLF yab mı1r mehrmals verstehen, ass auch Cr meıner
Meıinung se1l und 4SSs C5 ber die Volkssprache in der tejerlichen E
turgıe Ww1e iıch denke.« ))P Jungmann, ich annn nıcht glauben, 4ass
Antonell; VO der Hi Rıtenkongregation Ihnen je gESAaAQL hat, BT st1m-

1n dieser Frage mit Ihnen überein; vielleicht WAar das eıne Ver-
wechslung.« » Keıine Verwechslung. Antonell: sprach mir Sanz
freimütig.« » Wäre das > Pater, annn hat Antonell: Z7wWwel Gesichter:
auswarts spricht ET S in Rom anders. Nach dem Kongress VO  } Luga-

sprach ıch mıit ihm in Rom:; selbst WAar CS, der MIr versicherte:
Das geht nıcht; die Voten des Kongresses annn INnan nıcht approbie-
IC  ‘ <<

ach dem Kongress in Wıen ach Rom zurückgekehrt, sprach ıch mi1t
Antonelli. Als ıch ıhm das Erwähnte ber Jungmann er-

zählte, antwortete mır Sanz energisch: » Das stimmt nicht, nıe habe
iıch mıiıt Jungmann ber dieses Thema gesprochen. Ich erinnere mich,
dass iıch ıhm einmal meıline Ansicht ber deutsche Lieder bei der Miıssa
Cantata, gemäfß dem Brieft des Stuhls VO 1943, kundgetan habe;
doch N1ıe habe iıch ıhm eLWwaAas über das deutsche Ordinarıum und
Proprium Miıssae ZESART; das ware verheerend für die Liturgije!«
Bei Jungmann War eın deutscher Priester vielleicht eın Jesuit der
bemerkte: » Warum, Monsıignore, sınd S1e besorgt die ate1inı-
sche Sprache in der teierlichen Liturgie? In den Missionsländern voll-
zıieht InNnan alles in der Volkssprache, und nıemand protestiert;
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annn 1e] FEiter für die lateinische Liturgiesprache 1n Deutschland?«
» Wenn S1e meıinen, Deutschland se1 eın Missionsland w1e China
dann...; aber ıch ylaubte, Deutschland se1 das kultivierteste un! fort-
schrittlichste Land Europas. I«
Während der Rücktahrt VO Klosterneuburg ach Wıen War Jung-
IMNann bekümmert,; Aass eın Freund VO  a ihm, Prot. Paul eumann
AUS Innsbruck, der mit ıhm 1m Autobus tuhr, ıh fragte: » Warum,
Jungmann, sind S1ie traurıg?« » Wei] iıch die Entgegnung jenes
Herrn mM1r gegenüber diesem Vormuittag denke:; iıch bın überzeugt,
ass jener Herr meın Feind 1St, der heute die Gelegenheit nutzte, mich
VOT den Kongress- Ieilnehmern demütigen.« Prot. eumann ant-
wWwOortfete ihm, 4aSss D sıch ırre. »Ihr Gesprächspartner, Mons. Anglös,
1st der Preside des Pontific1o0 Istiıtuto di Musıca 1n KRom und der
Präsident dieses Kongresses; fühlte sıch einıger Ihrer Be-
hauptungen verpflichtet einzugreifen. Mons. Anglös hat nıe Feinde  . er

sucht immer die Wahrheit und Gerechtigkeit bei allen Problemen: Sıe,
Pater, dürten nıcht glauben, der Monsıgnore gehöre denen, welche
die Leute demütigen suchen.«
Das Eingreifen Seiner Exzellenz des Herrn Untius VDON Wien: Be1
meıner Ankunft in Wıen berichtete ich sofort seiner Exzellenz dem
Herrn Nuntıius, W as 1n Klosterneuburg vorgefallen Wal; 6} informierte

selben Abend Seine Eminenz Kardinal Innıtzer ber alles und Spa-
ter den Provinzial der Jesuiten. <10> Seine Exzellenz der Herr Nun-
t1US bat den Provinzıal, ıhm das Original-Manuskript VO  3 Jung-

Vortrag besorgen. Seine Eminenz der Kardınal VO Wıen
un Seine FExzellenz der Herr untıus haben mir bei mehreren ele-
genheiten versichert, A4ass die ©1L6 Form, die Messe feiern und
singen, W1e€e 6S in Klosterneuburg Oktober geschah, nıemals VO

den Öösterreichischen Bischöfen und ebenso wen1g VO Herrn untius
approbiert worden se1 und 4SsSs eine solche Messe siıch nıe mehr in
ÖOsterreich wıiederholen werde.
Die feierliche Schlusssitzung des Kongresses:*”* Am Oktober tand
die Schlusssitzung des Kongresses 1mM Stift Heiligenkreuz Als
Kongress-Präsident schlug ıch VOIL, die Voten des Kongresses Ööffent-
iıch diskutieren. Be1i dieser Gelegenheit bat ich den berühmten Ber-
liner Komponıisten und Urganısten Joseph Ahrens, die Diskussion

102 Vgl Kongressbericht, 4A33
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eröftfnen. Prot Ahrens WAar be] der Sıtzung in Klosterneuburg niıcht
anwesend SEWESECN. Im Namen der katholischen Komponisten ersucht
er nochmals Klarstellung bezüglıch der Posıition des Stuhls
ber diese Mode der Neuerer, den volkssprachigen Gesang des rdi-
narıum un: Proprium Missae bei der Miıssa CAantiata eintühren wol-
len Aufgrund meıiner Worte 1sSt Prot. Ahrens froh erfahren, dass
der Stuhl auf selne glorreiche Tradıtion der lateinischen Sprache
niıcht verzichte.  103 Der Priester [Joseph] Kronsteıiner, Kapellmeister
Linzer Dom, betont den Vorteıil,; den Text des Ordinarıum und des
Proprium Mıssae 1in der Volkssprache sıngen, des geistlichen
Wohls der Gläubigen willen. In der Antwort auf seine Forderung
machte ıch darauf aufmerksam, weshalb annn blofß sechs bıs s1ieben
Junge Oovızen VO  a! 16 bis 18 Jahren un! andere sechs bis sıeben StUu-
denten als einz1ıge die Forderung Aaestro Kronsteiners mit Beitall aut-
nahmen. Um s$1e |diese Personen| widerlegen, zeıgte iıch auf, ass
InNan das Wort »Gläubige und Volk« sehr missbrauche; das Volk,

ich, verlangt N1€e solche lıturgischen Neuerungen. Im Allgemei-
NnNeNn 1Sst es der Klerus selbst, der solche Neuerungen verlangt und sucht,
ohne die Entscheidung des Stuhls abzuwarten. Wır können dem
Linzer Kapellmeister bekunden, ass 1in Klosterneuburg, INa den
Text des Proprium un des Ordinarıum Mıssae deutsch Samng, niemand
eın Wort verstehen konnte; 11LUTE das Wort »alleluia« verstanden WIr;
weshalb ilso ann iNnan sich aut das Wohl der Gläubigen berufen? Als
der Stuhl 1943 sprach, sprach 61 nıicht, den Kapellmeistern
Freude machen, sondern Cr sprach eINZ1g, dem geistlichen Wohl
der Gläubigen entgegenzukommen durch traditionelle einstimmiıge
Gesänge und volkssprachigen Text; der Stuhl dachte gerade nıicht

eue Gesänge und deutsche Übersetzungen des Ordinarium und
des Proprium Mıssae.
Prof. Dr. Egon Wellesz, konvertierter Jude VO  — der Universıität (Ox-
ford, ermahnte die Kongress- Teilnehmer ernstlich, sıch 1n allem, W as

Zur Liturgie der Messe gehört, nıcht VO  3 Moden und Nationalismen
mıitreißen lassen: In Atrika werden hundert Sprachen gesprochen,

103 Im Kongressbericht kommt dieser Stelle Joseph Ahrens der im Teilnehmerver-
zeichniıs 24 aufscheint nıcht VOTL. Der ‚y der sıch laut Bericht nach An-
gles Eınleitung Wort meldete, War Josef Anton Saladın (seıt 1951 Diözesanpräses
des Kırchenmusikverbandes 1ım Bistum Basel).
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1n Asıen och mehr. Wenn die Texte der Hl Messe tür jede Sprache;
jede Rasse und jedes olk der Welt in der Volkssprache WEeI-

den mussen, est [ist esS Ende] MI1t der ehrwürdigen Messe, der
römischen Liturgie un! ihrer lateinischen Sprache.
Konklusion: Der Kongress VO Wıen hat geze1gt, welcher Art die FOr-
derer der Bewegung zugunsten der Volkssprache 1n der tejerlichen ba
turgıe sind, und die Politik, die S1€e verfolgen: nıe öffentlich diskutieren

wollen, sondern immer vollendete Tatsachen abzuwarten /Ende des
Satzes handschrıuttlich ergänzt:| 1in ÖOsterreich LAnz, Innsbruck
Jungmann), Klosterneuburg, Stift Seckau. Die eue Bewegung eigent-
iıch Sınn ach dem Brief des Staatssekretarıats VO  aD} 1943, der dem Kar-
dinal Bertram VO Breslau antwortelte, doch > 4SsSSs s1€e gegenüber der
Position des Stuhls Austflüchte suchte. Es stımmt, 4ass schon
VO  H dem Z weıten Weltkrieg 1US Parsch durch seine Veröftffentli-
chungen liturgischer Texte auf Deutsch und durch sein Apostolat für
das rechte Verständnis der liturgischen Texte seıtens der Gläubigen 1N-
direkt die Voraussetzungen einer solchen ewegung 1n ÖOsterreich und
Deutschland schuf; aber 1US Parsch konnte sich n1ıe vorstellen, 4ass
die Konsequenzen gefährlich gerade für die Liturgie der römischen
Kırche sein würden. Der Brief des Staatssekretariats VO 1943, der die
Anfrage des Kardinals VO  3 Breslau beantwortet, beschränkte sıch auf
die Erlaubnis, ass der Brauch, traditionelle einstımmıge deutsche Kır-
chenlieder sıngen, in den Kirchen der Diaspora weitergeführt WeI-

den dürte Diesen Brief wollte man nachher in dem Sınn interpretie-
reI, ST habe das Sıngen traditioneller deutscher Kirchenlieder in der
Volkssprache be] der Mıssa CANtAata auch in denjenigen Diözesen e1n-
führen wollen, 1n denen dies nN1e üblich SCWESCH W Aafr. Späater behaupte-
ten ein1ge, traditionelle deutsche Lieder singen se1 das Gleiche Ww1e
die lexte des Ordinarıum und des Proprium Miıssae auf Deutsch bei
der Miıssa Cantfata sıngen.
Diese letzte Bewegung wurde VO  - fünf bıs sechs Personen begründet,
meılst Zzu Katholizismus konvertierten Protestanten, welche keinen
Begriff VO Lateıin als liturgischer Sprache haben ine solche ewe-
gUuns wurde annn VO  3 verschiedenen Seminaren und relig1ösen Instı-

aufgenommen und droht siıch ber Danz Deutschland Velr-

breiten. Die deutsche Bewegung fand bereits ein1ıges Echo in Frank-
reich, England, den USA, Belgien USW.
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Es ware deshalb vielleicht angebracht, den etzten Absatz 1im Briet des
Staatssekretarıiats VO Dezember 1943 gänzlich wiıderruten. Ist 1eSs
nıcht möglich, dann erscheint eıne ausdrückliche Klarstellung durch
den Stuhl ber die SCNAUC Bedeutung und den Umfang des oben
genannten Zugeständnisses nötıg, 1n dem Sınne, ass der Brief sıch
einz1g auf traditionelle deutsche Lieder bezieht, die bei der Miıssa Canl-

Tata einz1g 1n Kirchen der Dıiaspora werden dürten Den
Brief in dem Sinn interpretieren, er habe das »Deutsche Hochamt«
auch in Stäidten un! 1n Kirchen katholischer Gebiete einführen wollen,
widerspricht der Position des HI Stuhls: 6c$S das Deutsche Hochamt:)
in katholischen Stidten täglich sıngen, WI1€e 6cs jetzt in einıgen 1i<
Ozesen geschieht, 1st ein Missbrauch. Das Ordinarıum un das Propri-

Missae auch deutsch sıngen wollen 1St untragbar.
Der Fall der Liturgiker: In dieser Bewegung für die Volks-
sprache 1n der tejerlichen Liturgie oibt CcsS den Fall der Liturgiker, die
bisweilen den musikalischen Bereich vernachlässigen un:! gering
schätzen, und indem s1e siıch VO Extrem1ismus leiten ließen, hielten
S1e den Augenblick für gekommen, den volkssprachigen Gesang 1n die
tejerliche Liturgie einzuführen, auch der Texte VO Ordinarium und
Proprium Missae. Es einıge Liturgiker und auch Bibliker, die
meınten, durch die blofße Tatsache, « die Psalmen, die Epistel, das
Evangelium U  S be1 der fejerlichen Liturgie In der Volkssprache
singen, könnten die Gläubigen den geistlichen Sınn der SCSUNSCHCH
Texte gur verstehen.
Wenn S1Ee ıh durch eintaches Lesen nıcht verstehen können, wird dies
durch die Tatsache, s$1e sıngen, möglich se1n? Die Liturgiker sind
sich nıcht bewusst, 4ss durch diese CHE Methode nıcht Nnur die Kır-
che 1n Getahr gerat, das yinculum lingnae 1ın der Liturgie der SaNzZCN
Welt verlieren, sondern sS1e iNUSS ann auch aut das ehrwürdige
Erbe des Gregorianischen Chorals und iıhrer kirchlichen Polyphonie
verzichten.
In diesem SaNzZeN Fall der Liturgiker xibt Gx eın Spiel VO füntf bis
sechs Personen, Antührer der Bewegung für die Volkssprache in der
teierlichen Liturgie, die einıge Liturgiker überreden un:! auf ihre Seite
ziehen konnten. Sıe sınd besonders sorgfältig darauf bedacht VeEI-

meıiden, 4ass Choralisten un Musiker, welche die römische Tradition
lieben, ihren Liturgie-Kongressen tätıg teilnehmen können; s1e ha-
ben eine Art Geheimlehre geschaffen, der jenen der Zugang Vel!-

113



wehrt wird, deren Auffassung nicht ihrer übereinstimmt. S1e verme1-
den otffene und öffentliche Diskussionen 1n Zeitschritten und Zeitun-
SCNH,; S1e organısıeren un:! Öördern Liturgie-Kongresse und vermeiden
dabei,; ass jemand, der nıcht ıhre Auffassung teilt, solchen Kon-
SrEeSSCH tätıg teillnehmen AT S1e suchen Bischöte, Abte, prominente
Kleriker einzuladen, denen S1E ıhr wahres Denken verbergen, de-
Ten Vertrauen erschleichen, sodass diese sich mitreißen lassen. All
1es richtet sich darauf, Rom und die Kongregationen beein-
drucken, wobel versucht wird, den Vater selbst VO  3 der Notwen-
digkeit überzeugen, einen anderen Weg einzuschlagen, un der
Volkssprache treien Eiıngang 1n die feierliche Liturgie ermöglichen.
Bisher bestand ein großer Unterschied zwischen der katholischen
Liturgie und der protestantischen SOWI1e anglikanıiıschen Liturgıie: Das
vinculum linguae atınae WAar se1t vier Jahrhunderten der Unterschied
zwischen den einen un den anderen SCWESEN. Es die Anglika-
CI, welche ach ' dem Erscheinen)] der ersten Editio Vatiıcana des (Gra-
duale Romanum un:! des Antiphonarium Romanum versuchten, der
römischen Fassung der liturgischen Melodien den 1Ns Englische ber-
efizten Text unterlegen; dies, W as damals eine ZEeWlsse Paniık 1n den
Reihen der Katholiken auslöste, 1St das Gleiche, Was Eınıge 4aus der
deutschen Bewegung ZUugunsten der Volkssprache 1in der fteierlichen
Liturgie u  =)} Mehrere Protessoren deutscher Universıitäten, Katholi-
ken, berichteten UunNns, 4ass einıge deutsche Protestanten ihnen Sagten:
» Wenn Rom das Lateın als einzıge Liturgie-Sprache aufgibt, annn
werden WI1r diejenigen se1nN, die sofort das Lateın in unserer protestan-
tischen Liturgie verwenden.«
In unNnserer eıt suchen Romanısten, Latıinısten, Hymnologen, Fach-
leute mıittelalterlicher Kulturgeschichte uUuS W. die Zusammenarbeit
mit den Musikwissenschaftlern: diese wıeder suchen eiım Studium
der mittelalterlichen Musik mıt lateinischem oder volkssprachigem
Text die Zusammenarbeit mi1t Romanısten un Latınisten. Warum also
wird 65 nicht möglich se1n, die Liturgiewissenschaftler mi1t den Musı-
ern der Kirche zusammenzutühren und eine CNSCIC usammenarbeit
zwischen kırchlichen Musikern un! Liturgikern tordern?
In diesem Augenblick dachte ıch daran, dass Nachmittag jenes

SIC Oktober WIr Kongress-Teilnehmer alle ZU rab des VerStIO1-
benen 1US Parsch gingen un eın Responsorium SaNSZCN.
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<13> Gerade VOL diesem rab schlug Mons. Angles VOI, der Kongress
moöge sich für eiıne bessere Koordination der Kräfte zwischen Liturg1-
ern und Musikern der Kirche aussprechen; eın Votum, das spater in
der Schlusssitzung des Kongresses ANSCHNOMMLE wurde.1%
Vielleicht ware CS für den Stuhl nıcht schwierig, eıne Lösung
finden, damıit die Liturgiker die Hilfe der Musiker suchen un: diese

die usammenarbeıt mıiıt den Liturgikern. In unNnserer Zeıt 1st 6S

nıcht mehr möglich, offizielle Reformen der tejerlichen Liturgie in
Angriff nehmen w1e€e jene des Karsamstags oder jene der Karwo-
che ohne VO  — der Hilte der Musikwissenschafrtler un der Choralis-
ten profitieren. In uUuLserer e1ıt 1st 65 nıcht möglich, Liturgie-Kon-
SICSSC oHne Musiker, Kirchenmusik-Kongresse ohne Liturgiker
halten.
Spätere Reaktionen auf die Intervention VonNn Mons. Angles: Ich pfle-
SC be1 allen internationalen musikwissenschaftlichen Kongressen, die
in Europa se1it 1924 stattfanden, anwesend se1in und aktıv teilzuneh-
inen. Ich habe immer gesehen, ass bei jedem wissenschaftlichen Pro-
blem s e1ne offene faire un freie Diskussion den Fachleuten
der diskutierten aterı1e gab Trotz der Tatsache, dass 1m Allgemeinen
die Musikwissenschaftler Nıchtkatholiken sind, habe iıch nıie gesehen,
dass, weıl eın orofßer eıster bei einer Diskussion wissenschaftlich
terlag, 6r danach eiıne Reaktion ihm gegenüber selitens seiner Freunde
oder Schüler gegeben hätte. 1]le bleiben Freunde W1€e ohne JeS-
lıchen Grolil Vergleicht iInNnan solche Kongresse mıiıt dem VO  } Kloster-
neuburg, besteht jer ein großer Unterschied!

Der Umstand, 4SsSs meıine Intervention gegenüber Jungmann 1in
Klosterneuburg viele Pro- und Kontra-Reaktionen hervorrief, hat
seıine Bedeutung un ze1gt die Angemessenheit der Intervention. Fuür
die große Mehrheit der Kongress- Teilnehmer WAar sS1e [die Intervent1-
on| WwW1e€e eın Aufatmen un: eine Freude; doch VO den Anhängern der
Bewegung für die Volkssprache in der teierlichen Liturgie wurde eıne
solche Intervention als Unhöflichkeit gegenüber Jungmann betrach-
LEeL. In Wirklichkeit galten solche Reaktionen Letzterer nıcht direkt
der Person Jungmanns, sondern eher dem Umstand, ass er eine ıh-
NenNn sehr wertvolle Idee verkörperte un INan iıh als Symbolfigur die-

Vgl Votum *2 Kongressbericht, 341 (deutsch) 344 (französısch).
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SC; Bewegung betrachtete, die nıcht ımmer kirchlich un! spirituell
iSt, w1e€e diese Ss1e darstellen.

Ich konnte in Klosterneuburg ach me1iner Intervention beobach-
ten, dass die Förderer der Bewegung nıcht gewohnt aren, sich Ööt-
fentlicher Diskussion au  etzZeN; S1e aren sicher, die einschlägigen
Entscheidungen des Stuhls aAd ibitum interpretieren können,
1150 mehr, da Rom, Ww1e S1e meınten, nıchts dagegen einzuwenden
hatte, W as inNnan 1in diesen Ländern bezüglich der Abweichungen 1m
Gebrauch der Volkssprache bei der teijerlichen Liturgie sah So hıelt in
Klosterneuburg Nachmittag eben dieses Oktober eın Augusti-

des genannNten Klosters soweıt ıch verstanden habe, der
Nachfolger 1US Parschs 1im liturgischen Apostolat es für aANSC-
bracht; VOTLT dem rab des verstorbenen Pater Parsch mit heftiger St1im-

eine ede halten, deren Ton offenbar das Andenken des VerStIOr-

benen Mitbruders verteidigen wollte.  105 Im Wesentlichen 61

»Das yläubige olk verlangt ach geistlicher Nahrung, hungert ach
Lehre und Unterweıisung, un:! niıemand o1bt S1e ihm DDiese Nahrung
findet sich 1n der heiligen Liturgie, und das olk hat das Recht, diese
Liturgie Zzut verstehen un deren Gesang tatıg teilzunehmen.«!  06
Seine Worte wollten andeuten, einz1g die Apostel der Volkssprache in
der tejerlichen Liturgıie hätten dafür ZESOTZL, den hungrigen (seine
Worte) Gläubigen geistliche Speise geben, W1€ 0S <14> 1US
Parsch hatte un! seine Anhänger 05 praktizıeren. Er sprach

leidenschaftlich, als würde das 21} Jahre alte Apostolat seines VOCI-

storbenen Mitbruders ach meıner Intervention w1e VO Zauber-
hand untergehen. Um eue Diskussionen vermeıden, beschränkte
ich mich beim Abschied darauf, ıhm väterlich »Zuallererst,
Pater, vernachlässigen S1ie nNn1ı€e das sentıre C Ecclesia, und alles wird
zuL gehen. ber solche substantiellen Neuerungen 1n die heilige 1tur-
z1€ einzuführen, ohne die offizielle Approbation durch den Stuhl,
wırd nıe den egen (sottes erhalten.«
105 TSCHINKEL: Gedächtnisrede für Chorherrn Prof. Dr. Pıus Parsch, in: Kongressbe-

richt, 69—723
106 Vermutlich bezieht Angles sıch auf diesen Passus: »Aus dieser Not heraus ist Pıus

Parsch Volksliturge geworden, nıcht hohe Kunstwerke das 'olk keranzubrin-
CI sondern das Brot des Lebens, des (sotteswortes der Schrift und das Brot der Eu-
charistie diesem hungernden 'olk brechen. ‚;»Mich erbarmt des Volkes«, das War das
Anliegen, das ıh bewegt hat Er hat das Wort VO:  - der aktıven Teilnahme zutiefst
ertafßt. Das 'olk 1st mitvollziehend als getauftes und gefirmtes Volk.« Ebd., 71
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Die Brennpunkte der Bewegung ZUugunsten der Volkssprache ı der
feijerlichen Liturgie sind ı Österreich, SOWEIL WITLr 605 beobachteten,
EAnZ, Klosterneuburg und besonders die Katholische Uniiversität
Innsbruck der Jungmann lehrt Kınıge Leute A4US 1N7Zz begannen
otort sich ach Wıen begeben un versuchten THNE1INET diesbezügli-

chen Intervention entgegenzuwirken S1e überzeugt
dass ıhre Siıtuation stabıl SC1 un! 4SsSs die CITUNSCHEN Vorteile auf dem
Gebiet der Volkssprache der tejerlichen Liturgie unüberwindlich
CIl,; Ja och mehr S1e überzeugt, ass Rom weıl 65 offenbar
ach vielen Jahren THE Gegenteıilıges gESAaAQL hatte allmählich
angesichts vollendeter Tatsachen Ganzen| nachgeben

Aus diesem rund 180888 1951 als ıch München WATr, eın

befreundeter Priester »Es xibt Stimmen Deutschland die wieder-
holen, PE WITL innerhalb WEN1ISCI Jahre VO Rom die Vollmacht erhal-
ten haben werden, die Messe deutscher Sprache feiern << Durch

Intervention erlebten S1C Augenblick der Furcht, als
ıhre ewegung zugrunde

Die Reaktion ZEIgLE sich rasch auch Rom Der CI  b} der Rom
MI1 großer Besorgnis ber Intervention Klosterneuburg
sprach WAar Mons Jakob Weinbachler];, Rektor des deutschen Kollegs
|danta Marıa | dell’Anıma, früher Generalviıkar VO Wıen, der mich bei
den Ofrt ım Kolleg] wohnenden Studenten als wütenden Feind
Deutschlands darstellte Ich SSTE, ass dieser Monsıignore VeOGI-

Jahr den Gesang deutscher Lieder der VO der Kırche
festgelegten liturgischen [Gesänge| bei der tejerlichen Prozession
VO  w} Marıä Lichtmess und be] Palmsonntag genannten
Kolleg eingeführt hatte alle Priester sind Der Fall des Kollegs
dell Anıma Rom un CIN1ISCI Seminare un! Theologenkonvikte
Deutschland man die deutsche Sprache der feijerlichen Lıturgıie

sehr missbraucht, 1STt C1M Bewelıs, der ZE1IZL, Aass eine solche
Bewegung nıcht dem geistlichen Wohl der Gläubigen dient
sondern nıchts anderes 1ST als missverstandener Nationalismus
Deshalb hat die Haltung Mons Weinbachers INr gegenüber mich
nıcht verwundert Er behauptete, ıch hätte IM1T me1ıner Intervention

die Klosterneuburg gefeierte Messe und Jungmann
beim Stuhl Einfluss nehmen versucht, 4ss der deutsche Gesang
als solcher endgültig der Kirche verboten werde; 3 sıch als
tanatischer Anhänger der einschlägigen Bewegung Der obengenannte
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Monsignore behauptete 21uch, 65 gebe eine Öösterreichische und deut-
sche Bewegung mich, damit meıine Intervention 1n Rom keine
Wirkung zeige. Er erzählte weıters, ass er einen Besuch be] Seiner
Eminenz Kardinal Orttavıanı 1mM Offizium gemacht habe und ass
schon einıge ernstie Dınge meıne ALILLC Person nte  men
worden sejen. Unter den Studenten der Anıma gab CS jemand, der be-
merkte, ass ach dem Besuch beim Offizium der Rektor der Anı-

nıcht mehr besorgt schien und nıcht mehr Mons. Anglöes
sprach.
<«15> Die Intervention VO Mons. Anglös wurde bald 1n Deutsch-
and bekannt. Das beweist der Fall e1ines Briefes, den ıch 4aUus Passau,
datiert M1t DD Oktober 1954, erhielt, 1n dem InNnan M1r einen kurzen
Kommentar ZU Internationalen Kırchenmusikkongress VON Wıen
schickte, einen Kommentar, der 1mM » Passauer Bistumsblatt« VO 184
Oktober 1954 erschienen WAärl. In dem Kommentar annn INnan lesen:
»Diese Beschlüsse des VO Jungmann erwähnten Kongresses VON

Lugano), erwiderte der Präsident des Kongresses, Prälat Anglös
Om), sejen VOIl der Ritenkongregation och nıcht genehmigt W OI-
den Die lateinische Liturgie dürte nıcht durch die Volkssprache VOI-

drängt, das einheıitliche Bild nıcht SESPIENgL werden.« [ Deutsches E
Cal, AUSSCHNOMME: den Klammerausdruck.] Der Schriftleiter des Blat-
LeSs, Mons. Janik, früher Sekretär Seiner Eminenz des Herrn Bischofs
VON Passau; jetzt Kanoniker jener Kathedrale, fügte tolgendes hinzu:
» Zu diesen letzteren Erklärungen 1St bemerken, dafß in der Frage
der Volkssprache 1n der Liturgie das letzte Wort och lange nicht we-
sprochen ıst und da{f der Vatikan durch die Genehmigung des deut-
schen Hochamtes und der Gemeinschaftsmesse für die deutschen IDIE
Ozesen er weıt entgegengekommen 1St.« [Deutsches Zitat:] Diese
Worte VO  3 Mons. Janik, welche das Misstallen des Absenders des BC-
nannten Briefes erregten, verdienen unsere Aufmerksamkeit,; enn S$1e
zeıgen, dass jene einıgen Konvertiten un einıgen Jungen Pries-
tern und Ordensleuten entstandene Bewegung sich immer mehr
in Deutschland verbreitet, auch Personen, die 1mM Umfteld der
kirchlichen Hierarchie arbeiten, und den Bischöfen selbst.

Um zeigen, Ww1e me1ıine Intervention d1e Anführer der Bewegung
Zzugunsten der deutschen Sprache in der teierlichen Liturgie alarmiert
hat, beschränke ıch mich schließlich darauf, daran erinnern, ass
Seine Exzellenz der Herr Bischof VO Maınz, Mons. Albert Stohr,
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»Referent« für die Hl Liturgie mıt Seiner Exzellenz dem
Bischoft VO Passau, Mons. S.[1ımon] C.[onrad] Landersdorter OS  v
VO Anfang der Schutzherr der oben genNnannNtEN ewegung 1n
Deutschland W al. Ich konnte n1ıe den rund verstehen, [weshalb] CI,
gerade der offizielle deutsche Reterent für die Liturgie, eine solche
Verantwortung übernehmen wollte. Es War 1in VWıen, ich erfuhr,
Aass hınter dem Herrn Bischof VOIN Maınz Jungmann steht, der sein
Berater 1st. Nun schrieb Nan MI1r VOTr weniıigen Tagen 2USs Deutschland,
der Herr Bischof VO Maınz habe, als VO  w} meıner Intervention in
Klosterneuburg Kenntnis erhielt, sotfort Seine Eminenz Kardinal
Frings VO Öln den Vorsitzenden der Fuldaer [Bischots-]Konte-
renz eine Audienz gebeten, mi1t ıhm ber mögliche Konse-
qUenNzZEnN meıner Intervention sprechen, 1m Bemühen, den Schlag
SOWeIt möglich 1bzuwehren.
Rom, November 1954
sac.[erdos] Ig1no0 Angl&s

Erzbischof-Koadjutor Franz Zauner, Appell aps 1US X IL
(2.12.1954). Abschritft. Typoskript, hektographiert, Bl., davon ;

gezählt (Diözesanarchiv VWien, Bischotsakten Innıtzer:; ach-
lass Jungmann).

(Original lateinıisch:;: Übersetzung
Abschrift
Dr. Francıscus Sal ZAUNER
Titularbischof VO äta
Koadjutor des Bischofs VO  a 132
Linz, Dezember 1954

Heiliger Vater!

Stets stand den Bischöfen der Zugang ZU Bischof VO Rom offen,
damit diese ihm w1e einem Vater Schwierigkeiten darlegen, die bei ih-
iem Hırtenamt entstanden sind Da ıch VO solchen Schwierigkeiten
kürzlich betroffen WAaTr, hiıelt ich 65 tür notwendig, ber alles, W as
lässlich des 188 Internationalen Kirchenmusikkongresses 1n Wıen VO  >;
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bis Oktober des ausgehenden Jahres vorgefallen 1St,
HEILIGKEIT einen Bericht übergeben.
Be1l dem erwähnten Kongress hörte ıch schon, a4ss alles, W as der Prä-
sident des Kongresses, Mons. bezüglich der liturgischen Ar-
beit 1in unseren Diözesen tadelte, demnächst VO

durch eın besonderes Dekret ausdrücklich verurteilt werde.
Ich zogerte bıs heute. Nıiıchts VO  $ einem solchen Dekret habe ıch auch
ach dem 7F November gehört. Es se1l mM1r u  } erlaubt, al] das darzu-
legen, W as ich gesehen und erlebt habe
Am Oktober fand 1mM Stift Klosterneuburg bei Wıen eine Feier A W

Gedenken den Hochwürdigen 1US Parsch Die Messe in
Anwesenheit der Mitglieder dieses Kongresses in der Stittskirche zele-
brierte iıch. Dazu WAar ich eingeladen worden erstens VO Exekutivko-
mitee dieses Kongresses, Zzweıtens VO Generalabt dieses Stiftes PCI-
sönlıch. Ich ahm diese Einladung erstens AaUS Höflichkeit d Z7we1l-
tens weil iıch der Liturgiereferent 1in der ÖOsterreichischen Bischofs-
konterenz bin, und drittens, weıl der Chor, der mi1t dem olk Sd115,
und se1in Dirigent aus der Diözese 1N7z ausgewählt worden u65

<2> Die Art und Weıse, diese Messe feiern, War 1m Kongress-Pro-
Tamıın, Seıite ZT als Mıssa lecta beschrieben: »Deutsche (Je-
meinschaftsmesse«. Das Mess-Ordinarium Salg das olk in deutscher
Sprache; das Mess-Proprium eben der hor auch in deutscher Spra-
che Das alles wiırd 1m erwähnten Programm dargestellt. Sicher WAar es

nıcht klug, Aass die Messe auf diese Weise 1in Gegenwart der Delegier-
ten des Internationalen Kongresses gefeiert wurde, VO denen viele die
Oorm nıcht kannten, 1in der be1 uns und 1n Deutschland die Messe mıiıt
dem olk gefeliert werden pflegt. och die Schuld daran dart INnanl

nicht M1r anrechnen, da die Vorbereitung des Programms nıcht bei M1r
lag, sondern bei dem Exekutivkomitee, dessen Leıter doch der Kon-
gress-Präsident selbst, Mons. Anglös, W aTlTl. Sicherlich wurde auch ihm
das Programm bereits vorher zugesandt, unı BT hat diesen Pro-
grammpunkt nicht Einspruch erhoben.
Die Messe, die csS geht, wurde bis hın jeder Einzelheit SCNAUCS-
tens gemäfß der Ordnung gelesen, die in den Diözesen ÖOsterreichs
»Allgemeine Meßordnung« heißt Diese Ordnung wurde VO  3 allen
Ordinarien ÖOsterreichs 1mM Jahr 1947 eingeführt und als Vorschrift in
allen Diözesen ÖOsterreichs 1n den Diözesanblättern veröffentlicht. In
unserer Diözese 1N7z fand eıne solche Promulgation März in
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Nr. Diese Ordnung wurde dem Zweck zusammengestellt,
dass die verschiedenen Formen des Volksgesangs be1 der Messe verein-
heitlicht werden un! 4ass Abweichungen zwischen den einzelnen D)1-
Ozesen authören. Ich möchte bemerken, ass ich dieser eit och
nicht Bischot W ar unı:ı auch nıcht als Priester der liturgischen Ar-
beit teilgenommen habe
Die SOgenNanNnNte »Allgemeine Mefßordnung« sieht bezüglich des (ze2
brauchs der Pontifikalien, wWenn der Bischot mi1t dem olk die Messe
liest, nıchts VOTrL, weil diese Ordnung für [gewöhnliche] Priester und
die Gläubigen erstellt wurde In uUuNseTeTr Diözese und 1n anderen IDJIE
Ozesen wırd bei der Miıssa lecta zahlreicher Teilnahme des Vol-
kes bei großen Festlichkeiten auch der Gebrauch der Pontitikalien
e1ım Eın- un eim Auszug, beim Lavabo un! eım egen aANSC-
wandt. Eınen solchen Gebrauch sah ıch be] anderen un habe ihn auch
1in dem konkreten Fall angewandt. Aus den Worten VO Monsıgnore
Anglö&s un Aaus dem 1er beigefügten Briet des Apostolischen untius
schloss ich, Aass eın solcher Gebrauch verwerten sel, Ja eın grofßes
Verbrechen darstelle. Wenn <2> 1e5s zutrifft, ann besteht tür mich
ein Zweitel, dass INa einen solchen Brauch aufgeben INUSS, un: ıch
werde ıh: aufgeben. och alles andere, W as Prälat Anglös tadel-

und W as 1 Brief des Apostolischen Untius als Vergehen aufge-
zählt wird, anerkenne iıch nicht, un deshalb Wasc ıch eine Verteidi-
SUNg der liturgischen Arbeit in Osterreich vorzulegen.
Nachdem iıch die Messe gelesen und die Danksagung gehalten hatte,
begleitete mich der Hochwürdigste Generalabt zu Frühstück. Schon

liefen Mons. Anglös un Mons. Romiıta mir ach und
brachten schwere Bedenken VOTLT bezüglich der beschriebenen Art der
Mess-Feıer und bezüglich des Volksgesanges. IDdıie Diskussion wurde
auch während des Frühstücks fortgesetzt, und ZWAar 5 ass ıch aum
trühstücken konnte. Danach wurden die Themen auch be; der est-
versammlung 1n der Großen ula des Stiftes diskutiert, un jene 11
ich 1m Folgenden darlegen:
Bei dieser Festversammlung in der Stitts- Aula die Delegierten
des Kongresses anwesend, viele Priester und Lajen ARNS den Diözesen
Österreichs und iıch als einz1iger Ordinarius RN den Bischöten. Gemäfß
dem Programm hielt den ersten Vortrag Ju S auf die-
sen Vortrag ntiwortetl: dem Programm der Kongress-Präsi-
dent, Mons. Anglös. Danach sprach Hıy. Schmit, Protessor 1in
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Rom Zum Schluss enttiel die Diskussion. Die Texte der re1l Reden,
VO » Tonband«, das bei uns autbewahrt wird, abgenommen,

füge iıch bei Ich selbst sprach bei dieser Feier eın Wort, obwohl Wür-
de und Autorität der Ordinarien ÖOsterreichs 1e5 ständig erfordert
hätten. Ich War aufgebracht ber die Art, W1€ Mons. Angles mich
beim Frühstück behandelte.

Mons. Anglös 1in seiner ede ZUETSLT, das Reskript des Staatsse-
kretariats Nr. 422/43 VO 24 Dezember 1943 ber die Mıssa CAaAHLAalA
mıiıt deutschem Volksgesang gelte 1Ur für die Bischöfte der Diaspora-
Diözesen. Es se1 mM1r gESTALLEL, einer solchen Behauptung Folgendes
hinzuzufügen:
<4> Das besagte Reskript wurde aut Ersuchen des Erzbischotfs VO  a}

Breslau, Seiner hochwürdigsten Eminenz Kardinal erlas-
SCI1, der 1m Namen aller Bischöfe bej der Konfterenz 1n Fulda dafür]
eintrat. Während des Krieges gehörten auch die Bischöfe Österreichs
der Fuldaer Bischofskonferenz Deshalb War die Bıttschrift auch 1mM
Namen der Bischöfe Österreichs 1in Rom eingebracht worden.

Ich habe die Abschrift eines Brietes (beigefügt IV) ZUTr Hand,
mıit dem der Vorsitzende der Bischofskonferenz Deutschlands,
Eminenz Kardinal Bertram, 15 Janner 1944 den Bischöfen
Deutschlands den Beschluss des Staatssekretarıiats mit großer Freude
muitteilt. Am Ende schreibt T » Alle Bischöte Deutschlands sollen dem

ank für die erhaltene CGunst ank sagen.«!”
Ich habe die Abschrift eines weıteren Brietes (beigefügt V),

durch den auch der Vorsitzende der Bischofskonferenz Bayerns, Seine
Hochwürdigste Eminenz Kardinal I', seinen Bischöten
denselben (GsunsterweIls mitteilte. Ich meıne, dass VO den Diözesen
Bayerns keine in einem Diasporagebiet liegt. Wenn die Kardıinäle eine
solche Interpretation zuließen, konnten iıhr auch die Bischöfe getrost
folgen.

Bıs jetzt War s die Ansıcht der Ordinarien Österreichs,; ass dieses
Indult auch für dle Ordinarien Österreichs erlassen worden sel. Prälat
Angles behauptete mit seiner Aussage völlig Neues, und bis
107 Im Orıiginal Schluss des Brietes): »Dem heiligen Stuhle schulden die deutschen Bı-

schöfte ehrerbietigsten ank für die Großzügigkeıit 1n Erledigung der Fragen, dle in
manchen Gegenden Beunruhigung hervorgerufen hatten.« Das Dokument 1st abge-
druckt bei MaAaAs-EwEeERD: Krise, 688—691; Zıtat 691
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heute brachte bPT keinen speziellen Auftrag bei,; durch den iıhm die 'oll-
macht erteilt worden sel, die Indulte des STUHLS eINZU-
schränken oder autorıtatiıv interpretieren.
I1
/ weıtens Mons. Anglös, durch dieses Reskript se1 blofß erlaubrt
worden, ass solcher Gesang des Volkes mıiıt der Mıssa Cantata oder
lecta verbunden werde, der MI1t dem Begriff| Volkslieder (Cantı PODO-
ları) bezeichnet wird; 65 se1 aber nıcht erlaubt, 4ass das olk das rdi-
narıum oder das Proprium der Messe in der Landessprache sınge.
uch einer solchen Behauptung 1St 1e] Es se1 darauf hın-
gewlesen, ass 1eSs ‚ von Anglö8s] VOIL österreichischen Priestern und in
meılner Gegenwart ZESART wurde
<5> In der Bittschrift Kardinal Bertrams VO April 1943 ging esS

mehrere Formen des Volksgesanges 1n der Messteier. Bezüglich
der erstien |Zzwe1| Formen antwortiete das Staatssekretariat:
» Was aber die verschiedenen Formen betrifft, der Messteier teilzu-
nehmen, VON denen 1m Briet V} April dieses Jahres die ede ist,
haben dieselben Kardinäle 65 für richtig erachtet, kraft ihrer Vollmacht

beschliefßen, 4aSss sowohl der Brauch der >;Mıssa lecta in Anwesenheit
VO  } Gläubigen, die den Text in deutscher Sprache mitsprechen (üb
liche Bezeichnung: Gemeinschaftsmesse), als auch der Missa lecta,
der die Gläubigen teilnehmen, indem s1e passende Gebete und Kirchen-
lieder in deutscher Sprache vOortragen« (übliche Bezeichnung: Bet-Sing-
messe) dem klugen Urteil der Ortsordinarien überlassen werden soll.«

Zweiıftellos wırd 1n dieser Antwort der Gesang des Volkes iın eut-
scHher Sprache Ordinarıum und Proprium der Messe nıcht verbo-
CCN,; da der Zeıt, als die Bittschrift verfasst worden WAal, solche (Z@=
sange bereits existierten. Die meısten Bischöte und Priester stiımmten
darın überein, ass das Ordinarıum un! Proprium der Messe selbst
nıcht 1Ur durch Lieder des Volkes begleitet werden könne, sondern
dass 6S ANSCINCSSECH sel, 4SS die Gläubigen eine deutsche Übersetzung
verwendeten. Deshalb wurde VO Liturgischen nstıitut Trier 1in
Deutschland schon VOT mehreren Jahren eiıne Mess-Ordnung veröf-
tentlicht, die Gebete, Gesänge SOWIl1e den Gebrauch VO  n Ordinarıum
und Proprium der Messe guL regelt. Diese Ordnung wurde VO den
meisten Bischöten Deutschlands approbiert.

Die Ordinarien Österreichs approbierten auf ühnliche Weise eiıne
Mess-Ordnung, un ZWAar durch den Vorsitzenden der /Bischofs-
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]Konterenz, Seine Hochwürdige Eminenz Kardınal Innıtzer,
Februar 948 Diese Ordnung wurde VO Institutum Liturgicum

erarbeitet, das 1im Stift St Peter 1n der Erzdiözese Salzburg seinen S1tz
hat Dieses nNstitut eitete Seine Exzellenz Mons. Fiießer. der F)is
özesanbischof VO Linz; der 1U  w} erkrankt 1St. Diese Ordnung hiefß
und heißt immer och »Allgemeine Mefßordnung für die volksliturgi-
schen Mefifiteiern 1in ÖOsterreich«.
Diese Ordnung wurde VO  —$ allen Bischöten Osterreichs durch das IDJE
özesanblatt verlautbart, und alle Priester, besonders die Pfarrer, WUur-

den durch ihre Ordinarien verpflichtet, 1n dieser orm die Messe mit
Gesang des Volkes feiern. Außer der Verlautbarung dieser Ord-
NUNng 1ın den Verordnungsblättern] erfolgte die Veröffentlichung tür
galız Österreich 1in dem Buch <6> » Die Einheitslieder der Österre1-
chischen Bıstümer«, 1 Auftrag der ZaNZCN Konterenz der Bischöfe
Österreichs 1im Jahre 19572 publiziert. Das Vorwort dieses Buches 1St
VO  —$ allen Bischöten Österreichs unterzeichnet. In diesem Buch 1st
ben anderen Gesangen auch das Ordinarium Missae deutsch mit No-
ten enthalten, damıit 6S VO olk ach derselben Weise in ganz ÖStCI‘-
reich werde. uch xibt 65 Anmerkungen, die zeıgen, wel-
chen Stellen das Proprium Missae selbst VO olk rezitiert bzw. SC
SUNSECN werden kann. So enthält die gesamte Ordnung Erläuterungen
für das Rezitieren und für den Gesang des Volkes 1ın der Messteier. In
anderen Büchern, zumal 1in den Gebetbüchern, d1e VO etlichen Di-
Ozesen Österreichs herausgegeben wurden, 1St dasselbe enthalten.

In 1N7Zz wurde VO Apostolat für gute Bücher Katholische
Schriftenmission] ein deutschsprachiges Messbuch herausgebracht,
das anderem das Proprium und das Ordinarium der Messe eNLt-
hält, sorgfältig eingerichtet Zu Rezitieren bzw. Sıngen durch das
'olk 1in der Landessprache. Dieses Buch heißt » Weg des Lebens«. Die-
SCS Buch wurde auch den gesandt un erhielt
dort großes Lob iıne Abschrift dieses Lobes füge iıch bei
Es se1 m1ir gESTALLEL tolgern: Wenn Mons. Angles Recht gESAaART
hat, Ordinarium und Proprium der Messe dürften VO olk erlaubter
Weise nıcht 1n der Landessprache rezıtiert oder werden,
ann haben alle Bischöfe Österreichs schwer geirrt und mit ihnen die
me1ıisten Bischöfe Deutschlands. Falsch 1St, W as in den Diözesanblät-
tern den angeführten Stellen geschrieben steht. Fasch i8t, W as 1n den
Gebetbüchern und in besagtem Messbuch geschrieben steht. Nicht
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weniıger verwunderlich 1St, ass all 1€eS5 geschah, ohne Aass der Apos-
tolische untius 1n Deutschland WwW1€e 1n Österreich gemerkt hät-

Darüber wurde in Büchern ber das Messopter öffentlich ge-
schrieben, un: niıemand in Rom widersprach derart, 4ss ein solcher
Missbrauch verboten werden konnte.
Es se1 M1r auch erlaubt, daran erinnern, 4ss ll 1€eSs (durch Anglö@s]
öffentlich bei dieser Festversammlung VOTLr Priestern Österreichs SC-
Sagt wurde, sodass nıiıcht LLUT meı1line Autorität, sondern auch diejenige
aller Ordinarien ÖOsterreichs und vieler Deutschlands in ungerechter
We1ise beschädigt wurde Sıcher ertordert solches, ass es bereinigt
werde. Zugegeben: Die Indulte, auf die gestuützt die Ordinarıen Öster-
reichs die liturgische Arbeit lenkten, konnten nıcht allen Natıonen be-
kannt serin. och Mons. Angles </> bestritt Sanz un! Sal, Aass jene
Indulte ‚von für unls gelten. Deshalb brachte iıch ben Gegenar-
gumente VO  —

Zu bedenken 1sSt auch anderes: ass nıcht mit einem Schlag alles
zurückgenommen werden kann, W Aas der Ordinarius Gehorsam
VO  =) den Priestern verlangt hat; un 4ass die Bücher weder geändert
och verboten werden können, die früher, nämli;ch der Substanz ach
schon zehn Jahre hindurch selit 1944, in Gebrauch sind
Vieles tührte Mons. Anglöes in seiner ede den liturgischen Kon-

AauUS, der 1m vergangenen Jahr 11953 in Lugano stattgefunden hat
Der Hochwürdige Jungmann 5} behauptete nle, die Voten dieses
Kongresses sejen VO approbiert worden.
och merkte R un! 1es TAt ZEW1SS Recht W as VO  - Vvie-
len anwesenden Bischöten beschlossen worden sel, könne nıcht völlig
verkehrt und häretisch se1n, sondern darın werde eine orm der ber-
einstiımmung erreicht. Mons. Anglöes fügte auch ein Argument hinzu
aufgrund der Tatsache, ass Seine Hochwürdigste Eminenz Kardınal
Ottavianı den Kongress ın Lugano verlassen habe, weıl 67 dessen
alsche Tendenz gesehen habe Mons. Anglös beanspruchte, ass WIr
seınen Worten ganz und Sar glauben mussten. Wenn eın Jude oder e1l-
nıge Leute 1in Frankreich Dummes b} gereicht dies durch
Mons. Anglös allen Ordinarien und Diözesen Zu Nachtail. Ich glau-
be, INnan darf auf solche Weise die bei uns blühende liturgische Arbeit
nıcht in Getahr bringen. Noch mehr Böses wurde e1ım Kongress auch
Von den Begleitern Mons. Angles gESaAQLT. Sıe behaupteten, für uns se1
1n Rom schon der Galgen errichtet. Miıt diesem Ausdruck spielten s1e
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auf ein Dekret d} das, W1€e S1E hofften, PAX 22 November erscheinen
werde.

Das zröfßte Vergehen, das unls VO Mons. Angles un! 1n der Folge
nachher VO Wıener Apostolischen untıus Z ast gelegt wird, be-
steht darın, dass WI1r die Miıssa Canfata durch die Mıssa lecta ersetizt
hätten. All dies musse ach Ansıcht VO  — Monsıgnore Anglös bei unls

ausgerottet werden. Dazu se1 mM1r erlaubt, (senaueres vorzubringen.
Nırgends in den angeführten Dokumenten z1bt es eiıne Stelle, 4aUus der
mMan schließen könnte, 4ass WIr die Mıssa Cantfata gänzlich aufgegeben
und alle Aufmerksamkeit Nur der Mıssa lecta (Gemeinschaftsmesse
und Betsingmesse) zugewandt hätten. Überall wiırd bei uns die Mıssa
Cantata vVOrgezOogCN, wenn eine solche Messe ach Prüfung der Um-
stände möglich iSt. Wenn sS1e aber unmöglich 1sSt oder ıhr große
Schwierigkeiten entgegenstehen, 2a2nnn wird siıcher der Miıssa lecta
Raum gegeben. Rn Das Ziel aller lıturgischen Arbeit 1st auch bei uns

darauftf gerichtet, dass das olk der Mıssa Cantata teilnimmt. och
der Einsatz der Mıssa Canftfata War AuUs mehreren Gründen besonders in
der Kriegszeit und auch ach dem Krıeg schwierig. Niemals konnte

olk Glor1a, Credo, das Mess-Ordinarıium, das Gebet des Herrn
das Vater in lateinischer Sprache sprechen. Warum 1St Nnun

mehr notwendig? Die Ordinarıen schmerzt es sehr, wenn die Miıssa
CANTarg Aur VON wenıgen und sehr oft VO  } Frauen wird und
die Menge des Volkes müfßig oder untätig anwesend se1ın 111US5
Dies tragt sicher nıcht Zur Andacht beim Messopfer unı 7A0 eıl der
Seelen bei Die Eıigenart unseres Volkes besteht darin, 4ass die Gläubiji-
SCIH 1n der Kırche, Ja auch innerhalb des Messopfers gemeinsam ebe-

verrichten, antworten und sıngen wollen. Dies alles 1St 1mM Allgemei-
91401 nıcht möglich, wenn die Messe VO  - weniıgen im hor 1Ur in late1-
nıscher Sprache wird
Keineswegs 1St 05 1in unNnseren Kirchen wünschen, ass die Gläubigen
sıch nur passıv verhalten und hören, W as der hor 1in einer Sprache
siıngt, die S$1e nicht verstehen. Mons. Angles tadelte mich, weıl die
Gläubigen bei der betreffenden Messe das Gebet des Herrn nıcht in la-
teinischer Sprache sprachen. Kaum xibt 65 bei uns einen Protfessor
oder eiınen Lehrer, der das Gebet des Herrn in lateinischer Sprache
kennt. SO WAar es bıs heute. Warum wird VO Mons. Angles mehr VeI-

langt?
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Dazu kommen weıtere Gründe, die 5 nicht zulassen, dass die Miıssa
CANFAaTAa 1in bestimmten Situationen gefeiert wird Die Miıssa Cantata
dauert immer das Zeitmafß einer Stunde und oft länger. och be1 uns

wiırd 1n jeder Messe Sonn- und Festtagen dem olk auch eine An-
sprache gehalten. Diese Ansprache 1St Festtagen sicher nıcht 1n fünt
inuten beendet. Das Bestreben, die Verehrung des Heiligsten Sakra-
entes mehren, das inan »Eucharistische ewegung« nennt, brach-

diese Wirkung mit siıch, 4ss eine srofße Zahl Gläubiger innerhalb
der Messe Zu Heiligen Tisch hinzutritt. Oft 11USS5 ich selbst 300
500 700 Menschen die Eucharistie austeilen. Und obwohl in vielen
Kirchen Z7wWe1 oder drei Priester, wenn s1e da sind, ein un! derselben
eıt die Kommunion reichen, wenden s1e dennoch dafür eine Viertel-
stunde auf. Wenn die Messe wird, <4> erfordern die Messe
selbst, die Ansprache das olk und die Kommunionausteilung
mehr eIit als eineinhalb Stunden. Dies 1St £ür unsere Gläubigen 1im
Allgemeinen eıne lange Zeıt. Und deshalb erstreben S1e eine andere
Messe Ich selbst Nuss be1 Pfarrvisitationen jedem Tag und beson-
ders Sonntagen fünf- oder sechsmal predigen. Und viele Bischöfe
Österreichs eisten dasselbe, doch N 1st physisch unmöglich, bei einem
solchen Tagesprogramm eine Mıssa CaNntatia vollziehen. Bei uns sınd
die Kirchen besonders Festtagen Sanz voll mi1t Gläubigen. Diese
leiden 1im Sommer der Hıtze 1n den Kırchen. Im Wınter 1St den
Gläubigen kalt, die einen Weg VO einer Stunde und länger Zzur Kirche
haben, und arum verlangen alle, dass die Messe MI1t Predigt eine Stun-
de nıcht überschreitet. In Kirchen der Stidte sınd die Messen jede
Stunde anNgESELZT. Der Zeitraum einer Stunde reicht 1mM allgemeinen
nıcht AaUuUs, ass die Messe CSUNSCI, zugleich eiıne Ansprache gehalten
und die Kommunıion ausgeteilt werde. Viele Zusammenkünfte und
Kongresse VO Jugendlichen, Frauen oder äannern verbinden mit der
Feier der Messe immer Ansprachen bald VoO  an Priestern, bald ach der
Messe VO  a Laıien. Wır können nıcht verlangen, Aass uLNlSsSeTE Gläubigen
Zzwel der drei Stunden hıindurch auf den Plätzen bleiben. Deshalb e_.

ordern sroße Zusammenkünfte durchwegs, ass eine Messe gefeiert
wiırd, die 1M Zeitraum einer Stunde vollzogen werden E E3398 Darum
können große Kongresse w1e »Deutscher Katholikentag in Fulda«,
»Österreichischer Katholikentag 1in VWıen«, der diözesane Marianische
Kongress 1n diesem Ende gehenden Jahr, in unserer Bischotfs-
stadt Gläubige anwesend arch, nıcht miıt einer Mıssa CANtat2ı
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verbunden werden. Daraus und aus vielem anderen schloss Mons. An
gl6s, die Ordinarien ÖOsterreichs selen Feinde der Mıssa CAaNntata. Wenn
WIr für die 1er bestehenden Schwierigkeiten orge tragen, erwarten
WIr uns eher Lob als Vorwürte
Die Wirkung dieser Arbeıt 1St, ass die Gläubigen 1n immer größerer
Zahl 1n die Kirchen kommen: 4ass Jugendliche un! Gruppierungen
der Katholischen Aktion ZUu eucharistischen Leben geführt werden.
Ja Pfarrer, die die Weisungen der Ordinarien ausführen, vermehren die
Zahl der Gläubigen iın den Kirchen und verdoppeln 1n weniıgen Jahren
die Zahl derer, die bei der Messe Z Heiligen Tisch hinzutreten.
« 1055 Sollte geschehen, W as Mons. Anglös angedroht hat; musste ich
verzweıfeln; die Wirkung ware, dass Soz1ialisten un:! Kommunıisten
SOWIeEe vielleicht ein oder der andere bequeme Priester, der nıcht den
Weısungen se1nes Ordinarius gehorchte, sıch ftreuen würden.
Zudem versichere ich; 4Ss es keinen Priester 1in LT SETeT 1özese gibt,
der beim Messopfer auch 1Ur eın Wort 1n der Landessprache spricht.
och wenn der Gesang des Volkes, der schon selit Jahrzehnten in (38-
brauch steht, gemälfßs dem angeführten Indult des Staatssekretariates Ee1-
laubt IS Warum ware 65 eine Sünde, wenn Man auch eue Gesäange
einführte? ber nıemand nımmt Choralmelodien und überträgt s1e
autf einen Text in deutscher Sprache, Ww1€e uns VO Mons. Anglös auch
vorgeworfen wiıird
Von den Begleitern Monsignore Anglös wurde Folgendes ZESART.: Wır
in ÖOsterreich Öördern die Häresıe, WIr bereiten die Spaltung der einen
heiligen Kirche Christi VOTFr und zerstoren das Band der Einheit. Da-
rauf iıch
Zweiftellos können die ÖOsterreichs Ordinarien solchen Vorwürten
nıcht schweigen. och Tatsachen, durch welche solche Behauptungen
bestätigt werden könnten, finden sich bei uns nıcht. Im Gegenteıl, die
Bischöfe können einhellig versichern, ass WIr 1n der Liebe ZuUur Miıssa
Canfata ganz un:! Sar test stehen, jedoch auch für die Schwierigkeiten,
die Leben bereitet, Vorsorge treffen mussen. Die Miıssa lecta mit
Gesang des Volkes bzw. die mi1t Gesang des Volkes verbundene Mıssa
Cantata tindet 1Ur Oft sta  ‘9 6S Schwierigkeiten bereitet, die Messe
in lateinischer Sprache singen. Nur Ort nehmen die Ordinarien das
Indult DES STUHLS in Anspruch, anders nıcht VOTFI-

gesorgt werden ann.
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DDas in vielen Pftarren blühende relig1öse Leben beweiıst durchaus, ass
solche Behauptungen, dle VO Mons. Angles und seinen Begleitern
vorgebracht wurden, ungerecht sind

Uns wurde sowohl VO  - Mons. Anglös W 1e VO Wıiener Apostoli-
schen untius auch vorgeworfen, dass 1n der Mıssa lecta die Mess-Re-
sponsorıen VO Priester MI1t erhobener Stimme vorgetiragen werden.
och Ww1e€e können Hunderte oder Tausende VO Gläubigen antworten,
wWwenn solche Responsorıen VO Priester nıcht mi1t erhobener Stimme
begonnen werden? Ich hörte, ass andere Bischöfe, Ja auch Kardinäle
immer gehandelt haben
<1 1> Der Hochwürdigste Prälat Anglöes wirtft mir welıter VO  $ Auf sol-
che Weise vorgetiragene Responsorien gehörten nıcht mehr ZUX Miıssa
lecta, sondern T7A M Mıssa CANtEAES Be1i unls wiırd vieles 1m Tonus FeCTIuUus

proklamiert, selbst be] der Eisenbahn werden die Stationen ANSC-
SagtT, die Lektoren in den Klöstern lesen 1im Tonus reCTIus, und nıemand
untersteht sich behaupten, dass alle sıngen. Be1 uUuNseITCeIHN olk 1St 08

erforderlich, 4ass die Responsorıen VO  } den Gläubigen 1in derselben
Tonhöhe gesprochen werden, in welcher der Priester oder auch der Bı-
schof s$1e vortragt. Wenn solches talsch 1st und Mons. Angles solches
behauptete, annn MUuUSS bei uns 1in den Kirchen alles geändert werden.

Den Ordinarien ÖOsterreichs wiırd immer vorgeworften, ass die 1in
Anwesenheit des Volkes gefeierte Mıssa lecta mıiıt Gesang 1n den rez1-
1erten Teilen und in den Responsorien den Anschein einer Mıssa
lemnis zeıge. uch ein solcher Vorwurt trifft nıcht Ich erhoffte mMı1t
Recht dafür eher Lob und ank Wenn die Ordinarien ÖOsterreichs
miıt aller Sorgfalt sıch bemühen, 4SSs der Gottesdienst 1n der Kirche
und der Gesang auf die beste Weıse vollzogen werden, 1St das eın Ver-
gehen. Deshalb kommt olk 5} das essop-
ter hören, sodass 1n URNSCIel Iiozese 70% aller Gläubigen ZUr VeI-

pflichtenden Mitteier der Messe kommen. Die Wirkung der lıturgi-
schen Arbeit wird durch diese Tatsache bestens veranschaulicht. Es
1ibt be] unNns auch Miıssae lectae entweder ohne Gesang der blofß Mit
einfachen Gesängen des Volkes. Sicherlich wurde bei der Feier 1m Stitft
Klosterneuburg die höchstmögliche Orm dargeboten, die jedoch 1N-
nerhalb der Grenzen der Messordnung bleibt.

och anderes hörte iıch beim Kongress 1n Wıiıen: Es gab Pries-
ter nıcht AauUus Österreich die richterliche Untersuchungen
mich und meıine Person anstellten; andere Priester aus ÜHSETET
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Diözese, die schon viele Jahre hindurch mit den Ordinarien auf den
Gebiet der Liturgie arbeiten; unsere Seminare und vieles andere.
Aus einem Briet geht treilich hervor, dass auch Mons. An-
o1es bis Miıtternacht und länger sıch bei den Wıener Priestern WwW1e eın
Untersuchungsrichter gebärdet habe Wegen dieser Ereignisse ber-
kam mich die Furcht, dass die Wuünsche der Ordinarien, zumal meın
Wunsch beim Hochwürdigsten Mons. Angles nıchts gelten, weıl DE
selbst alles zurückwies, W as ıch bei der Diskussion während des Früh-
stücks 1m Stitt Klosterneuburg vorbrachte. Deshalb übersende iıch all
1es fIreimütig HEILIGKEIT und WascC CS offenzulegen.
N
111
Ich werde diesem [Schreiben] auch den Brief (unter VII angefügt) bei-
legen, den in dieser Sache der Wıener Apostolische Nuntıius, Seine
Hochwürdigste Exzellenz Giovannı e]1] eprane ) M1r kto-
ber 1954 geschrieben hat Diesen Briet sandte der Apostolische Nun-
t1Us ohne meıne Zustimmung alle anderen Ordinarien Österreichs.
Einen solchen Briet INUSS INnan beinahe als Richterspruch bezeichnen.
Im Allgemeinen hat jeder Beschuldigte das Recht auf Verteidigung.
Mır wurde dieses Recht nıcht zugestanden, und deshalb WARC ıch diese
Verteidigung EURE HEILIGKEIT 1in aller Freiheit und 1n allem
Vertrauen senden.
Dieser Brief wurde durch die Intervention VO Monsı1gnore Anglesbeim Apostolischen untıius verursacht.

Zuerst rugt Seine Exzellenz, der Apostolische uUuntius den (5e+
brauch der Pontifikalien durch mich Dies wurde bereits 1m ersten el
dieser Eingabe auf un behandelt. In fast allen Diözesen Öster-
reichs scheint mir aufgrund des Gewohnheitsrechtes der besagte Ge-
brauch der Pontifikalien festzustehen: außerdem verwenden sS1e auch
die Biıschöfe und Erzbischöfe Deutschlands. Dies wurde klar un
deutlich 1m Buch ber die Feier der Messe und der heiligen Handlun-
SCNH VO Wılhelm urz (vgl Wıilhelm Burz: » Rıtus und Rubriken der
Heıligen Messe«; Auflage, 1941, Echter-Verlag, Würzburg, 750)
beschrieben.

Der Apostolische untius unterscheidet den Rıtus der Miıssa ta-
und der Miıssa lecta. och schreibt GT dort nichts ber das Indult des

Staatssekretariats, durch welches den Ordinarien Österreichs die oll-
macht erteılt wurde, die Mıssa Cantata miıt Gesang des Volkes 1ın deut-
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scher Sprache gestatten. Der Apostolische untıus 1st schon se1it
füntf Jahren 1in ÖOsterreich und kennt das nıcht.

In dem besagten Brief wird die Verantwortlichkeit für die Miıssa
lecta 1m Stift Klosterneuburg m1ir zugeschrieben. och ıch habe be-
reıits erklärt, ass iıch FAr Zelebration dieser Messe VO  a} den Kongress-
Organısatoren eingeladen wurde und auch die Art und Weıse, die
Messe lesen, VO  - diesen bestimmt wurde. Wenn die Delegierten des
Kongresses Ärgernis haben, trıfft dies den Präsidenten
selbst, nämlich den Prälaten Anglös. ber auch der Apostolische
untius erhielt das gedruckte Programm siıcher viele Tage vorher, un
darin erscheint die Messe vollständig 5 <13> Ww1€e S1€e gelesen wurde,
ausgenomMMen den Gebrauch der Pontitikalien. Überhaupt weılise iıch
eıne solche Beschuldigung zurück.

Weıter wiıird mM1r 1m Brief vorgeworten, iıch hätte mich tälschlicher
Weise auf die Bischofskonterenz beruten und arum widerrechtlich
den Schutz der Ordinariıen ÖOsterreichs beansprucht. Ich dagegen ann
versichern, ass ıch die ÖOsterreichische Bischofskonferenz
appelliert habe, un:! ZWAar in erstier Lıinıe bezüglich der » Allgemeinen
Meißordnung«, die VO  } der Bischofskonferenz schon im Jahr
1947 approbiert wurde, eıner Zeıt, da ich Inoch] niıcht Bischoft WATFr.

Nıe habe iıch gESaART, eine eue Messordnung se1 VO  a einer kürzlich ab-
gehaltenen Konterenz approbiert worden.

Ich habe mich auch auf den Apostolischen untıus selbst berufen,
der 1in der Bıschofskonferenz, die 1in den Tagen jenes Kirchenmusik-
Kongresses stattfand, erschien un: anderem sagte, 6 habe nıe
bemerkt, 4ass 6S 1in Österreich eine deutsche Messe gebe. Die Beru-
fung habe ıch angewandt, weil Prälat Anglös oftfen sagte, VO{A
GEN se1 eım Apostolischen untıus schon ber diese Dın-
SC nachgeforscht worden. Wenn der Hochwürdigste Prälat Angles
solches eines Sprachproblems talsch verstand un dem Aposto-
ischen untius nıcht korrekt ausrichtete, 1sSt das nıcht meıline Schuld.
Sıcher hätte Seine Exzellenz, der Hochwürdigste Apostolische Nunti-
UuS, wenn 61 die Sache ganz mühelos verstanden hätte, solche Anklagen
vollständig beilegen können.

Ich beriet mich auch auf Seine Exzellenz, den Apostolischen Nun-
(1U48, der VOT Zzwel Jahren bei der Messe ZUgeRCN WAafl, mıiıt welcher der
orofße Kongress der Katholiken Österreichs (Österreichischer Katho-
likentag abgeschlossen wurde Es 300.000 Gläubige
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wesend, alle Bischöfe ÖOsterreichs un: der Apostolische untıius
selbst. Diese Mıssa lecta wurde ganz auf dieselbe Weise zelebriert, WI1e€e
die besagte Messe 1mM Stift Klosterneuburg. Dort Sang der hor das
Proprium VO est Kreuzerhöhung, unı ZWaar eın mehrstimmiges
(also polyphones). Dort sprach Seine Eminenz, Kardıinal Theodor
SC mit erhobener Stimme die RKesponsorıen, und das 'olk
antwortet ıhm 1n der gleichen Stimmlage. Damals verwendete se1ine
Eminenz Kardinal Innıtzer die Pontitikalien nicht, weıl 1n dieser Erz-
diözese solches nicht Brauch 1St. och alles andere bıs War bis aut das
I-Tüpfelchen W1€e 1n der VO  3 MI1r gelesenen Messe 1m Stift Kloster-
neuburg. Al dem wohnte Seine Exzellenz, der Hochwürdigste Herr
Apostolische untıus bei und tand nıchts Tadelnswertes.
<«145> Eın Argument bezieht der Apostolische untıus in seinem
Brief auch Aaus der Mitteilung der Ordinarien VO  a VWıen, in Sanz Öster-
reich werde die Mıssa lecta gemäfß der Messordnung (Einheitslieder-
kanon) gefeiert. Der Apostolische untius hat dieses Buch angefor-
ert un: obt cs als Beispiel für andere Natıonen. och auch die
Messe, die ıch im Stift Klosterneuburg anführte!®, wurde Sallz gemäfß
diesem Buch gefelert. Entweder hat der Apostolische untius dieses
Buch nıcht gelesen oder nıcht verstanden. Darın 1St die gEsaAMTE » AN-
gemeıne Mefßordnung« enthalten, die 1in allen Diözesen Österreichs
das Textbuch 1st. Diese Anschuldigung mich 1st Sanz falsch, un!
auch ich ann mich auf den Rechtsgrundsatz beruten: Wer anklagt,
I1NUSS beweisen.

Drei Fragen 1n dem Brief des Apostolischen untius eantwortete
ıch auf veränderte Weıise, da mich nıemand verpflichten kann, Unzu-
treffendes zurückzunehmen und für Sünden Buße tun mussen, die
ich nıcht begangen habe
Ich widerrufe heute meıine Antwort (unter A beigefügt), die iıch
dem Apostolischen untius un gemäiß seinem Ersuchen allen rdi-
narıen Österreichs sSOWwl1e Mons. Angles übergeben habe, bezüglich
dessen, W as iıch oben darlegte. Ich habe im ersten Moment den Forde-
rungen des Hochwürdigsten Apostolischen untiıus nachgegeben,
weil ich mich das Indult des Staatssekretariats AaUusSs dem Jahr 1943
nıcht erinnerte. Diesen Widerruftf sende ıch allen Ordinarien Öster-
reichs

108 Im lateinıschen Original: »CItaV1«; vielleicht Schreibfehler für »celebravi« (feierte).
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Was der Briet Seiner Exzellenz, des Apostolischen untius ber
Ju S4 SagtT, betrifft nıcht mich. Sein Vortrag wurde iNZWI1-
schen 1n Österreich veröffentlicht, un bisher fand nıemand eLtWwAas
Schlechtes diesem Vortrag, den Mons. Angles ötftentlich verurteilte.
AN diese Dıinge sehr oft 1m Geiste überdenkend, Wasc iıch ach reıifli-
cher Überlegung der Sache, diesen Bericht und die ben erwähnten
diesbezüglichen Erklärungen HEILIGKEIT kund Cun,
demütigst bittend, Du moOgest geruhen, s1e gütig anzunehmen.

HEILIGKEIT
gehorsamster Sohn 1m Herrn

Francıscus Salesius, h:;
Titularbischof VO  - Fata, Koadjutor VON 1Nz
MIt den Vollmachten eines residierenden Bischofs.

<15 Inicht gezählt]>
VEDER ANLAGEN

ede des Präsidenten des 88 Internationalen Kırchenmusikkongres-
SCS, des Hochwürdigsten Mons.
I1 ede des Hochwürdigen M Protessor 1n Rom:;
EES ede des Hochwürdigen Jungmann 51a

Brief Seiner Hochwürdigsten Eminenz Kardıinal NMl ;
Brief Seiner Hochwürdigsten Eminenz Kardinal E:
Reskript der Heiligen Ritenkongregation VO September 95R

VII Briet Seiner Exzellenz, des Hochwürdigsten Herrn Apostoli-
schen untıius VoO VWıen, Giovannı ellepiane, VO Oktober
1954, 111415f5)
141 Briet des Koadjutors VO  3 1Nz VO 13 Oktober 1954, geschrie-
ben auf Ersuchen Seiner Exzellenz, des Hochwürdigsten Herrn Apos-
tolischen uUuntıus VO Wıen und den Präsidenten des Internationa-
len Kongresses, den Hochwürdigsten Mons. Anglös.
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EDUARD NAGEL

Vergangenheit, die Gegenwart verstehen hıltt
Laudatio bei der Verleihung des Pius-Parsch-Preises 2015
Guido Pasenow. Die Feier ZUr Preisverleihung, welche durch

den Klosterneuburger Propst Abtprimas Berhard Backovsky
VOTgEeNOMIM wurde, tand Dezember 2015 in der

Pius-Parsch-Kirche St Gertrud

Der Autor studierte Theologie ın Innsbruck un promovıerte bei
Hans Bernhard Meyer SJ. 1978 wurde Wissenschaftlicher Mitar-
hbeiter Liturgischen Institut ın TIrier UuN War Ort als Referent für
liturgische Sachfragen Latıg. Von 1979 his 1984 War Haubptschrift-
leiter des Liturgischen Jahrbuchs; VON 1984 his 20173 Schriftleiter der
Zeitschriften Gottesdienst UN DYaxXıs gottesdienst. Sein Markenzei-
chen wurde die Kolumne »Auf 7WeEL Minuten«, 1n der das liturgi-
sche Zeitgeschehen ın seinen Höhen un Tiefen hommentierte. Ed.)
Wenn Theologen das Wort »Liturgische Bewegung« hören, fallen ih-
nen sotort Namen e1in: Ildefons Herwegen, Odo Casel,; Romano Gu-
ardıni, Johannes Pinsk oder, 1in Belgien: Lambert Beauduin und n_.
türlich 1US Parsch. Es sind die Vor-Denker, die VOL allem durch ihre
Schriften und Vorträge ein anderes Bild VO  D} Liturgie erstehen ließen,
als die landläufige Praxıs ihrer eıit bot. Natürlich haben diese Männer
dort, s1e lebten und Einfluss hatten, auch experimentiert und damıit
andere regL, ihrem Beispiel tolgen.
Dennoch Vorträge, Schriften und Experimente verändern och nicht
die Welt Es braucht auch Menschen, die ihre Gedanken in Entschei-
dungenB, die mıittel- und langfristig in die Breıite wirken. 1US
Parsch darf man bei einer solchen Unterscheidung beiden Gruppen
zählen: Er War auf der einen Seıite Inspirator und hat auf der anderen
Seite durch sein Volksliturgisches Apostolat gleichsam auft emokrati-
sche Weise 1n oroßer Breite und nachhaltig auf die Praxıs Einfluss SC
NOMMEN, sodass se1in Name bıs heute vielen Menschen weıt ber se1-
nen unmittelbaren Lebensraum Klosterneuburg hinaus och eın Be-
griff 1St.
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Ganz anders der Mann, den 65 in der Arbeit geht, die heute MmMi1t
dem Pius-Parsch-Preis ausgezeichnet wiırd Heıinrich VO Meurers, der
VO  a 1888 bıs 1953 gelebt hat und VO 1935 bis 1951 Generalvikar des
Bıstums Irier WTr. Eın Name, den auch viele, denen die Liturgische
Bewegung Sanz allgemein eın Begritt iSt, och aum gehört und ZUr
Kenntnıisphaben Eın Mann, dessen Entscheidungen jedoch
weiıtreichende Folgen hatten tür die Umsetzung dessen, W as die Väter
der Liturgischen Bewegung dachten un wofür S1e sıch einsetzten
bis hın dem, W AasSs annn 1mM Zweıten Vatikanischen Konzil in der E
turgiekonstitution gesamtkirchlich A Durchbruch kam Konse-
QqUENZECN, die freilich Lebzeiten Heinrich VO eurers’ auch nicht
im Entterntesten erahnen SCWESECN
Eınen Zusammenhang herzustellen zwischen dem Jahrhundertereig-
N1s der Liturgiekonstitution und der persönlichen Leistung des Irierer
Generalvikars 1St eın Produkt ausschweitender Phantasie, sondern
hat allerhöchste Bestätigung gefunden in der Tatsache, ass De-
zember 2003 der damalige Prätekt der Glaubenskongregation, Kardı-
nal Joseph Katzınger, den Festvortrag A vierzigjährigen Gedenken
der Verabschiedung der Liturgiekonstitution 1n TIrıer gehalten hat 1n
einem Raum, dessen heutige Gestalt Heıinrich VO  a} eurers eım Wıe-
deraufbau ach dem Zweiten Weltkrieg wesentlich mitgeprägt hat,
nämlich 1n der Liebfrauenbasilika.
Heinrich VO eurers seınen Namen kennen och Manche 1m Bıs-
E1}  3 Trier. Fachleute der Liturgiewissenschaft verbinden mit ihm, 4ass
s 1n den 1940er Jahren 1in der Trierer Domkrypta einen tragbaren
Holzaltar gegeben hat, der 1in der Raummiıitte stand VOT allem bei (ZE=
meinschaftsmessen mıit jJungen Menschen, aber auch bei Messteiern,
denen der damalige Bischof Bornewasser vorstand. Weitreichender
noch, ass Sr eiınen Priester Namens Johannes agner für die Sekreta-
riatsarbeit der 1940 gegründeten Liıturgischen Kommuission der Fulda-
B5 Bischofskonferenz ZUuUr Verfügung stellte. Und dass 61 1947
Förderung des liturgischen Apostolats in seiınem SaANZEN Umfang« das
Liturgische nstitut gründete, dessen erstier Präsident ann selbst
WAar. Und N or eiınen Jungen Theologen, Balthasar Fischer, für die
Liturgiewissenschaft treistellte und für ihn der Theologischen Fa-
kultät Trier den ersten Lehrstuhl tür Liturgiewissenschaft 1im eut-
schen Sprachraum einrichtete. Damıt WAar ein wichtiger rund gelegt
für die großen Internationalen Liturgischen Studientreften und Kon-
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SICSSC 1n den 1950er Jahren, die sıch 1m Nachhinein als Vorbereitung
der Liturgiereform des Zweıten Vatikanischen Konzils erwliesen. In-
sıder verbinden mi1t dem Namen Heıinrich VO  e eurers auch och das
Projekt eines volksliturgisch reformierten Diözesanrıtuales.
Diese wenıgen Schlaglichter zeigen, dass Heinrich VO eurers als
Generalvikar des Bıstums Trier Entscheidungen getroffen hat,; die
ber die (srenzen se1ines Bıstums hinaus Folgen für Deutschland, für
das deutsche Sprachgebiet, Ja für die Weltkirche hatten. ber
ihn sind bis heute ZW ar zahlreiche Einzelstudien erschienen, etwa
seiner Mitarbeit 1n der Liturgiekommission der Deutschen Bischofs-
konterenz und seinen Aktivitäten auf diözesaner Ebene, besonders
1 Bereich der TIrierer Rituale-Reform und der Jugendgottesdienste
und Gemeinschaftsmessen in der TIrierer Domkrypta SOWl1e HT liıtur-
giegerechten Umgestaltung des TIrierer Domes. Was aber bisher fehlte,
hat der ohl beste Kenner der Liturgischen Bewegung 1n Deutschland
und Österreich 1ın Worte gefasst Theodor Maas-Ewerd, ehemaliger
Professor tür Liturgiewissenschaft der Theologischen Fakultät der
Katholischen Universität Eichstätt, der 1in diesem Hause Ja wohlbe-
kannt und ler 2002 gestorben ist. Er hat 1988 1in einem Autsatz
ässliıch des 100 Geburtstags VO  an Heinrich VO eurers geschrieben,
es se1 der Zeıt, »e1ıne umtassende Darstellung dessen schaffen,
W as Heinrich VO  s eurers ebenso mutig Ww1e SOT SSa und weitsichtig
für den Gottesdienst der Kirche und seine lebendige Feier 1in den Biıs-
tumern und Gemeinden geleistet at«
Diese umtassende Darstellung hat Gu1ido Pasenow als Dissertation
der Trierer Theologischen Fakultät bei Protessor Dr. Klaus Peter
Dannecker erarbeitet. Sie wiırd heute mıit dem Pius-Parsch-Preis aus-

gezeichnet. Sehr Recht, denn diese mıiıt 586 Manuskriptseiten sehr
umfangreiche Arbeıt würdigt nıcht LUr das für einen Generalvikar bei
ll seinen Verpflichtungen ungewöhnliche wichtige Lebenswerk für
die Liturgie, sondern gibt einen spannenden Einblick 1in die liturgi-
schen Zustände un Entwicklungen 1in der ersten Hälfte des 20 Jahr-
hunderts Entwicklungen, die schließlich ZuUur großen Liturgiereform
des Zweıten Vatikanischen Konzıils ührten.
ber diese Zustände geben die ersten beiden Kapitel der vorliegen-
den Arbeit Auskuntftt, die VO  «} der Herkuntftt, der Schul- und Gymna-
s1ialzeit Heinrich VO eurers’ SOWIl1e VO seinem wissenschaftlichen
Werdegang un! seinen liturgischen Kriegserlebnissen handeln. Wo la-
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gCH die Wurzeln des Engagements VO  3 Heinrich VO  - eurers tür die
Liturgie? Woher kam das Interesse eines Sohnes eiınes ehemaligen
preußischen Stabsarztes der Liturgie? So fragt Guido Pasenow und
kommt mMi1t dieser rage Schneebällen, die eine Jugend-
icher, darunter Heinrich VO Meurers, auf einen kaiserlichen Wach-
soldaten warten. Eın Scherz, der für ıh: den Schulausschluss P Folge
hatte. Um dennoch ZU Abitur gelangen, bekam der Junge Mann
Einzelunterricht be] einem Geistlichen, 065 folgte der Autenthalt in
einer VON französıischen Patres geführten Schule und der Besuch einer
Privatschule in Berlin. Aufgrund dieser Umstände un:! bedingt durch
dienstliche Versetzungen se1ınes Vaters begegnete der jJunge Heinrich
Von eurers Sanz unterschiedlichen Formen un! Bräuchen litur-
gischen Lebens, angefangen VO  am} den schlichten Formen B7S
ASPOTA ber städtisches Gemeindeleben und ber ein traditionell-
katholisches und eın VO französischen Oblatenpatres geführtes Haus
1m nıederländischen Valkenburg bis hın Zu Berliner Katholizis-
11US

1909 begann VO  a eurers das Theologiestudium 1in Innsbruck. Das 11-
turgische Leben OFT War barock-volksfromm epragt für den Jun-
gCcn Studenten, der die edle Schlichtheit lateinischer Choralämter
schätzte und in Berlin eın kirchenmusikalisches Privatstudium begon-
Nnen hatte, das BTr in Innsbruck fortsetzte, eın wahrer Schock. Stille
Messen, Messen VOT dem ausgesetztien Allerheiligsten, pompose Sa-
kramentsandachten, andere volksfromme Devotionstormen, nıcht das
Stundengebet, sondern Andachten un Litaneıen, eine unliturgische
Privatirömmigkeit bestimmten den Tagesablauf und das geistliche DA
ben Das Formen, gegenüber denen Heinrich VO eurers eıne
tiefe Abneigung empftand. Sein Interesse galt der rubrikentreuen Feier
der reinen Römischen Liturgıie un! dem Gregorianischen Choral als
dem ıhr eigenen Gesang.
Niıcht wenıger wichtig als die Rubriken W äar ıhm der Blick auf die (ze
meıinde, die Aaus der Feier einen geistlichen Gewıinn ziehen sollte, Sanz
1m Sınne dessen, W as 1US in seinen Kommuniondekreten un mi1t
seiner Forderung ach eiıner partıcıpatio ACLUOSA, der tätıgen Teilnah-
IN  5 intendierte: Klerus und olk sollten als mystischer Leib Christi
eins se1n und sich mıit dem Geschehen Altar verbinden.
In dieser e1it entwickelt Heinrich VO eurers bereits pastoralliturgi-
sche Konzepte für Seminarıen, aber auch für Pfarrgemeinden, in de-
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nen 6r Theologie und Praxıs 1n Einklang bringen versucht. und
900 CI beschriebene Karteikarten aus dieser und spaterer e1it doku-
mentieren eurers Gedanken un Beobachtungen liturgischen
Fragen.
Was ihm 1n Innsbruck abgeht, erlebt der Priesteramtskandidat als Sol-
dat 1mM Ersten Weltkrieg 1n Frankreich: Messen ohne AaUSSESETZLES Al
lerheiligstes, Volkschoral und lateinische Vespern. Auf diesem Hınter-
grund plant Sr ach dem Krıieg Kleinschriften, die in den »Geist der
Liturgie« bzw. eine »Liturgische Frömmigkeit« eintühren und e1-
e Leben 1 Rhythmus des Kırchenjahres aus dem Missale, dem
Brevier und der Heiligen Schrift ANTESEN. Iso Schriften, W1e€e S1Ee 1US
Parsch verötftentlicht hat, während VO  a eurers durch die Vorberei-

autf das Doktorexamen VO der Umsetzung abgehalten wurde
Als VO  $ eurers 919/20 1n weniıger als einem Jahr die Tonsur, die
Niederen und Höheren Weihen ohne Einhaltung der vorgesehenen
Interstitien, der zeıitlichen Zwischenräume, empfängt, leidet A

dem Wiıderspruch zwischen der Theorie un der P’rAXIS; in der die e1n-
zelnen Stutfen keine Bedeutung haben Er konzipiert eın Werk ber
»] ıe katholische Liturgie«, in dem CT geschichtliche, anthropologi-
sche, systematische, pastoraltheologische und künstlerische Aspekte
zusammentühren 11 Zur Umsetzung kommt es freilich nıcht.
Es folgt die romotion in Innsbruck, ann VO 1921 bis 1923 Studien
1in Rom ZUTFr Vorbereitung der dogmatischen Professur Trierer
Priesterseminar, annn eine zwölfjährige Vorlesungs- un Publikati-
onstätigkeit. Es 1St eine Phase »liturgischen Schweigens«, auch als in
dieser e1it ber Wert und Bedeutung der Liturgischen Bewegung
nehmend heftig gestritten wird Guido Pasenow deutet dieses Schwei-
SCH als Warten auf den richtigen Augenblick, enn W1e ware es

verstehen, dass VO eurers, als w 1935 Generalvikar wurde, 1N-
nerhalb kürzester eıit zielgerichtet eine Fülle VO  an Mafßnah-
inen ergriff, ware nıcht 1n ıhm eıne der Liturgie Orlentierte
pastorale Konzeption gereift. Als »sehr sensibel« bezeichnet diese
Einschätzung der Erstgutachter der Dissertation, Protessor Andreas
Heınz, der sich selbst vielfältig mi1t der Gestalt VO  } eurers’ beschäf-
tigt und darüber viel publiziert hat Er hat 1mM Übrigen die Arbeit als

sehr gelobt und lässt die Versammelten herzlich grüßen.
ine Fülle Von wichtigen Mafßnahmen traf VO eurers och VOr den
schon erwähnten Personalentscheidungen den schon geNaANNTLEN
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Namen Johannes Wagner und Balthasar Fischer ISt och Adaolft Knau-
ber hinzuzufügen, der VO Generalvikar ebenfalls für die Wıssen-
schaft freigestellt wurde un sowohl 1n der Katechetik W1€e spater 1in
der Liturgik 1n Freiburg tätıg W al.

Ihn trieb die Sorge die Messteier Stichwort »Gemeinschatts-
CSSC«, Stichwort »Abendmesse« un! Volkschoral. Der Förde-
runs einer bewussten und tätıgen Teilnahme aller Mitteiernden diente
14i die 1mM Dom ausgehängte »Klosterneuburger lıiturgische Wandzei-
LunNg« An Hochfesten wurden 1im Dom die »Messhefte« des Volksli-
turgischen Apostolats VO  a 1US Parsch ausgelegt. Nur als Stichworte

iıch die Kommunıion aus der Feier selbst oder den Choralgesang
beim täglichen Kapitelamt, Experimente mit einem Zeıtansatz der
Ostervıgıl 1n der Frühe des Ustermorgens un: eiıner volksnahen
Christmette Mitternacht.
1947 wirbt Heıinrich VO  B eurers 1n einem Artikel tür die Wiederein-
führung der Konzelebration. Be1i Exerzitien des Diözesanklerus
ST sich dafür e1n, dass die Priester autf Einzelzelebration Seitenaltä-
ren verzichten un! dessen, mıi1t Ibe bekleidet, der (jeme1in-
schaftsmesse teilnehmen. Es geht iıhm die Sorge die übrigen Sa-
kramente un! Sakramentalien, die Retorm des Trierer Diözesanrı-
tuales und die Profilierung des Kirchenjahrs SOWI1e die Retorm
des Diözesangesang- und -gebetbuches: Themen, bei denen Johannes
Wagner und Balthasar Fischer Erfahrungen sammelten, auf die s1e Spa-
ter 1n der Umsetzung der Liturgiereform des Konzıils zurückgreiten
konnten.
Eın großes Thema 1m Leben des Generalvikars Heıinrich VO eurers
1st der TIrierer Dom Weitreichende Pläne Zzur Umgestaltung des hor-

der Kathedrale kamen kriegsbedingt nıcht UT Umsetzung. Die
Liturgie 1n der Domkrypta bot Möglichkeiten Experimenten. Da
gab C schon in den 1940er Jahren die Feier DEersus populum auch mit
Bischof ornewasser als Zelebrant. Es ging den Wıederautfbau der
Liebfrauenkirche, eınes Raum in Oorm eines griechischen Kreuzes, 1n
dessen Miıtte nunmehr der Altar ohne Autfbau aufgestellt wurde. Eın
Raum, der ach dem Konzil keine Veränderung ertahren mMmusste, weıl
67 bereits den Vorstellungen entsprach. Wıe umstritten die LO
SUNg WAar, zeıigt die Tatsache, ass Srst der sechste Priester, der die
Festpredigt bei der Wiedereinweihung gebeten wurde, ZzZusagte. Es
geht Bibel und Liturgie und das Stundengebet in Gestalt des
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Chorgebets des Domkapıtels und in der Gestalt VO  } Jugendkomplet
und Jugendvesper.
Schliefßlich weıtet Gui1ido Pasenow den Blick ber die Grenzen des
Biıstums hınaus auf den FEinfluss VO eurers’ auf die Kirche in
Deutschland und die Weltkirche. Er schildert zusammenhängend un
detailliert, W as iıch stichwortartig mıit den Namen Johannes agner
un:! Balthasar Fischer bereits angesprochen habe Es beginnt mıit der
Tagung eiıner »Liturgischen Arbeitsgemeinschaft« in der nıederbayer1-
schen Abtei Schweiklberg 11 Jahr 1939 der neben Abt Thomas
raf OSB als Gastgeber der Passauer Bischof Sımon Konrad Landers-
dorfer, Generalvikar VO  OB Meurers, Romano Guardini, Josef Andreas
Jungmann un Heinrich Kahlefeld teilnahmen. S1e führte eiıner
zentralen Weichenstellung: Die liturgische Erneuerung sollte nicht
mehr eine Sache VO  . Privatinitiativen se1in, sondern eın kirchenamtli-
ches Anliegen werden. In der Folge bestellte d1e Fuldaer Bischofskon-
terenz 1940 Z7wel bischöfliche Reterenten für liturgische Fragen und
gründete die Liturgische Kommıissıon, der der TIrierer Generalvi-
kar angehörte. Deren erster Auftrag, Modellentwürte für eınen Tauf-;
Ehe- und Begräbnisritus erstellen, ing annn die Diözese Trıer,
eın anderer Auftrag, Rıichtlinien für die Gestaltung des Pftarrhocham-
tes un! eine einheitliche orm der Gemeinschaftsmesse erarbeıten

das Oratorium 1n Leipzig.
In diese eıit fallen auch heftige Angriffe die Liturgische ewe-
gung (senannt se1 das Werk VO  ' August Doerner, einem Priester des
Bıstums Trier: Sentire CU ecclesia! Ein dringender Weckruf an Pries-
er (1941) Als Gründer des »Apostolats der Priester- und Ordensbe-
rufe« wurde Doerners Stimme deutschlandweit gehört. In diesen Aus-
einandersetzungen leistete 1US Parsch dem Trierer Generalvikar
Schützenhilte mMi1t Material für eine Einleitung In die Bedeutung der [i-
turgischen Erneuerungsarbeit Händen des Episkopates. Darın riet
Parsch, besonders auf seelsorgliche Fragen einzugehen, enn diese
würden den Bischöfen ehesten einleuchten. Zugleich übermuittelte
BT seinen Artikel Liturgie un Seelsorge in Bibel UN Liturgie 939/40
SOWIl1Ee sein Buch Volksliturgie. Der Bericht ber diese Auseinanderset-
ZUNgCN, 1n die auch Rom hineingezogen wurde, liest sich W1€e eın Krı-
m1, nıcht zuletzt als der Freiburger Erzbischof Conrad Gröber 1943
1mM Alleingang mit einer Streitschrift, die dem »groößdeutschen« Epıis-
kopat w1ıe auch dem apst zugıng, in den Konftlikt eingriff und die Irr-
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tumer gottesdienstlicher Erneuerer miı1ıt Hıiılte des Buches Volksliturgie
UN Seelsorge belegte.
Das Stichwort »Jiest siıch W1€ eın Kriım1« gibt mMIr Gelegenheit, meıine
Vorstellung des preisgekrönten Werks VO  a Guido Pasenow abzu-
schließen. Lassen S1e mich das mıiıt einer Sallz persönlichen Bemerkung
u  m} Ich habe als ind unı Jugendlicher einen Ptarrer gehabt, der auf-
grund seines Alters bei seinem Studium 1in Innsbruck wahrscheinlich
och mi1ıt VO eurers zusammengetroffen 1St. Er War nicht gaNz
stark VO der Liturgischen Bewegung gepragt WI1e der Trierer General-
vikar und hat auch jene Frömmigkeıit weitergepflegt, die ihm 1n Inns-
bruck begegnet W al. Und iıch atte einen Kaplan, der bei Josef Andreas
Jungmann studiert hatte un! durch den iıch mit Jahren Das Jahr des
Heiles VO 1US Parsch 1n die and bekam Die Spannungen, die siıch
daraus ergaben, leben eiım Lesen des Werks Guido Pasenows VOIL

meıinen Augen wiıieder aut.
SO geht Wissenschaft Wissenschaft, die in diesem Fall nıcht 1Ur die
Aufarbeitung einer Fülle VO Sekundärliteratur bedeutet, sondern
sehr viel Archivarbeit, die unveröffentlichten Quellen erschlie-
en So geht Wissenschaft, die nıcht abstrakt bleibt, sondern Leben
verstehen hılft AUS der Vergangenheit die Gegenwart.
Herzlichen Glückwunsch, CIr lieber Guido, dieser Arbeiıt und Zr

Pius-Parsch-Preis!
Herzlichen Glückwunsch dem Pius-Parsch-Institut FU W.ahl dieser
Arbeit für den Preis!
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EDUARD NAGEL

„Damıt WIr den Herrn und einander nıcht aus

den Augen verlieren«
Die Bedeutung der Liturgie 1n der Pastoral. Vortrag anlässlich

des Fachtags »Liturgie und Leben« der re1ı Bischofsvikariate der
Erzdiözese Wıen 11 Oktober 2014 in Klosterneuburg

Vor Zwel Wochen haben WIr e1ine Freundin begraben. Be]l dem @7
spräch Zur Vorbereitung des Bestattungsgottesdienstes erzählte der
Mann: »Meıne 1a4ı 1sSt in ihrem Leben nıcht weniıger als achtzehn
Mal umsSseZOgEN. Zum ersten Mal als Kind, als die Deutschen aus
dem Memelland danach Russland, heute Litauen vertrieben WUr-
den Und dann immer wieder. Ihre Heımat War der Gottesdienst der
evangelischen Kirche.«
»Ihre Heı1mat WAar der Gottesdienst« ein starker Satz Dabei WAdl,
WwW1e iıch aus Gesprächen weiß, die konkrete Gestaltung der (sottes-
dienste aufgrund der unterschiedlichen Vorlieben un! Eıgenheiten
der wechselnden Pfarrer durchaus nicht immer 5 4ass diese rau
und ıhr Mann damit troh Dennoch »Ihre Heımat War der
CGottesdienst.«

(SOTTESDIENST IST BEZIEHUNG

Heıimat das 1St Beziehung, 1st Dazugehören. Ist Geborgenheit, S1-
cherheit. Wenn WI1r ber den Gottesdienst sprechen, reden WIr viel
ber das,; W as darin geschieht: ass WIr da (sottes Wort hören und 1mM
Beten un: Sıngen darauf antworten Das hat je] miıt Beziehung
Lu  -} Verkündigung un: Antwort dienen nıcht in erster Linıe der In-
tormation, sondern sınd eın Beziehungsgeschehen.
Heute 15t VO Gottesdienst VOL allem im Zusammenhang mi1t
Seelsorgsstrukturen die ede Wo ann Sonntag och eine Eu-
charistiefeier sein? Welche Wege sınd den Leuten zumutbar? Da geht
esS die abnehmende Zahl der Priester, Prognosen, Ww1e€e es in
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zehn, ZWanzıg oder dreifßig Jahren wahrscheinlich aussehen wird
Und darum, W as VO den Priester och leistbar 1St
Darüber nachzudenken 1St für die Verantwortlichen selbstverständ-
iıch notwendig und richtig. Sıe nehmen dabei natürlich auch die
Ängste der Menschen VOTL gottesdienstlosen Kirchen Z117: Kenntnis
und tun ıhr Bestes, eine bestmögliche Versorgung sicherzustel-
len
Be1 all diesen Diskussionen, die ich mit großem Interesse verfolge,
habe iıch mehr un! mehr den Eindruck: Es wird VO System, VO  }

Strukturen, VO der Obrigkeit her gedacht un: sehr viel wenıger VO  D
den Menschen, die es geht. Um das, WAaS S1e Qanz konkret erleben
und empfinden. Ich möchte das Zzwel Beobachtungen deutlich
chen

5R Eın BEZIEHUNGSGESCHEHEN MENSCHEN

Weil meıne Trau se1it mehr als rel Jahrzehnten als Kirchenmusikerin
Diıenst LU 1n einer anderen Gemeinde, als WIr wohnen, gehöre ich
denen, die Zu Gottesdienst immer tahren. In der Kırche habe ich,
W1e die meıisten anderen Mittejernden, mehr oder weniıger meıinen
Stammplatz. Nıcht ganz fest un: mıiıt Namensschild, 1aber doch
gefähr die gleiche Bankreihe mıit den ungefähr gleichen Nachbarn
neben VOTr und hinter mıir. Wır kennen uns, WIr grüßen uns, WIr Lau-
schen den Friedensgrufß miteinander, WIr reden vielleicht auch e1n-
mal auf dem Kirchplatz ein Paar Niatze miıteinander.
Im Laufte der re1 Jahrzehnte 1sSt iımmer wieder einer der Plätze 11-
gendwann einmal leer geblieben, iSt eın Gesıicht ber Wochen hin-
WECR nıcht mehr aufgetaucht. Und Sanz selbstverständlich WAar annn
die Frage: Was i1st mit dem oder der? Im Krankenhaus, hat eıne
schwere Operation gehabt. Und dann War das Gesicht wieder da,
manchmal schmaler geworden, annn wurde der Besuch Nre-

gelmäßig. Vielleicht einmal ein Gespräch ach dem Gottesdienst:
Wıe geht esS Ihnen? Kommen Sie zurecht? Irgendwann War die eer-
digung.
Nıemand weıl, W1€e viele Menschen für einen Bruder, eine Schwester
beten einfach, weıl s1e sich 1im Gottesdienst begegnen. Und w1e 1e]
Gutes geschieht, weil eıne kleinere oder srößere Not erkennbar
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wird, eintach nebenher. Und w1e je] TIrost VO  — einer Nachfrage, e1l-
L1C Wort, einem verständnisvollen Blick 1im Gottesdienst un!
1in seinem Umfteld ausgeht. Nıcht 1Ur für alte Menschen, sondern
auch für die Junge Familie, die regelmäßig da 1St. Gebet, Trost, Hılte,
die es nıcht o1bt, WEeNnNn die Kirche Sonntag kalt bleibt.
ine zweıte Erfahrung: Aus unterschiedlichen Gründen konnte iıch
oft den Sonntagsgottesdienst nıcht 1n meıner Stammgemeinde mitfei-
CIN, se1t eıt auch darum, weil OTFrt NUur och jeden zweıten
Sonntag einer stattftindet. Immer wieder mache ich die Erfahrung: Als
(zast 1St inan 1m Gottesdienst eıner festen Gemeinde me1st eın Fremd-
ling. Selbst eın Zunicken, ein Grufß Zzu Banknachbarn bleibt nicht
selten ohne Antworrt. Der Friedensgrufß bricht annn allerdings häufig
die Schranke auf, da begegnen siıch die Blicke. (3anz häufig empfinde
ich diesen Blick als ein Erkennen einer Schwester, eines Bruders 1im
Glauben. Und nıcht selten tolgt dann Ende des Gottesdienstes der
Wunsch: »Eınen schönen Sonntag!« manchmal als Eıinstieg in eın
kurzes Gespräch, In  } gerade 1er mitfeiert, oder ber eın
Wort der Predigt der ber die musikalische Gestaltung.
Gottesdienst als Heımat bei dem eingangs erwähnten Gespräch
ber die verstorbene Freundin War 6S natürlich nıcht möglich, aUus$s-
tführlich ber das Warum und Inwietern sprechen. Aus vielen frü-
heren Begegnungen un Gesprächen annn iıch dennoch leicht
nıgstens einen Punkt benennen, der dieser starken Aussage -
führt hat An erstier Stelle 1St 0S ohl das Vertrauen, Ja die GewI1ss-
heit, 1im Gottesdienst gleichgesinnten Menschen se1InN. 50
unterschiedlich die Versammelten auch sein mögen, verschieden
ihre Lebensumstände, ıhr Alter, ıhre Biıldung, ihr Beruf, ihre amıliä-
TeN Beziehungen, ıhre tinanziellen Möglichkeiten, ıhre Vorlieben
für S$1e alle gibt 0S Gemeinsames: eine W1e€e auch immer
Beziehung Gott,; Christus, die s1e veranlasst, 1er se1InN. A
lein schon das Daseın im Gottesdienst iSt eın Bekenntnis. So e!r-
schiedlich die konkreten Ansichten allen möglichen Themen auch
sein mOögen, cs gibt Verbindendes un: das 1st nıcht
Oberflächliches, sondern EeLWAS, W 3as jede und jeden zutiefst persön-
ıch angeht.
In unserer Zeıit, 1n der der Kirchgang nıcht mehr ZUTF gesellschaftli-
chen Selbstverständlichkeit gehört, 1St das Sıgnal och stärker als
früher: Wır haben ein gemeinsames Fundament. In dieser Versamm-
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lung bın iıch Menschen, denen die Botschaft Jesu, die Werte, die
et vertireien hat; bedeuten. Als Bestätigung sehe iıch das, W as

ıch vorhın 1im Zusammenhang mi1t dem Friedensgrufß ZESagT habe
Ich erlebe immer wieder dieser telle, w1ı1e sıch die Blicke otffen be-
SCRNEN, anders als bei einer Begegnung auf der Straße oder eiım
ruß der Kasse des Supermarkts.
FKın anderes Beispiel: Als WIr VOTL sechsunddreißig Jahren VO Inns-
bruck ach Irier übersiedelt sind, haben WIr UHNSECTE ersten Freunde
in der Schnittmenge VO weıträumiıger Nachbarschaft un geme1nsa-
mer Gottesdienstteilnahme gefunden. Daraus entstanden Freund-
schaften, die bis heute halten. Weil s eine Übereinstimmung in den
tiefsten Fragen des Lebens xibt.
Gottesdienst als Heımat ıch habe bisher das Thema » Die Bedeu-
t(ung des Gottesdienstes in der Pastoral« VO  n} einer sehr subjektiven
und durchaus emotionalen Seılite her ANSCHANSCIL, nämlich AUS dem
Blickwinkel des einzelnen Christen. Dabei ging N bıs jetzt VOTr allem

Beziehungen zwischen Menschen. Vom Untertitel her gesehen
gehörte das dem Satz »damıt WIr einander niıcht A den Augen
verlieren«. Die Aussage 1St. Gottesdienst 1St eın Ort der Begegnung
zwischen Menschen, eın Ort eınes grundsätzlichen Vertrauens, das
1mM gemeinsamen Glauben Jesus Christus se1ın Fundament hat
Gottesdienst aber iSt, W1€e schon der Name Sagt, auch un! VOI allem
eın Beziehungsgeschehen 7zwischen C/Oft un: dem Menschen.

I1T Eın BEZIEHUNGSGESCHEHEN DEM HERRN UND UNS

Im zweıten Schritt möchte ıch danach iragen, es beim (3Of=-
tesdienst geht. Dazu habe ıch einen Lieblingssatz: Nıe 1St die Kırche
mehr Kırche, als wenn S1€e Gottesdienst fejert. Kirche W asSs 1St ıhr
Alleinstellungsmerkmal, wofür x1bt es s1e? Was macht die Kirche ZUr

Kirche? Die Kirche xibt CS, damıt das, W as Jesus Christus tür seine
Zeitgenossen WAafl, W as gelehrt, getan, erlitten un! gelebt hat; auch
ach seiner Auferstehung un! Himmelfahrt nıcht eintach Geschichte
1St, sondern eıne lebendige, bleibende Wirklichkeit.
Und gibt S diese lebendige Wirklichkeit? Es o1ibt S1e vielen
Stellen und aut vielfältige We1se: Menschen CGottes willen ZuL
zueinander sind, s1e einander CGutes und LunNn, s1e als
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Christen VO iıhrem Glauben sprechen, VO ihm Zeugnis geben,
s1e miteinander un ftüreinander beten. Diese Wirklichkeit g1bt 6S 1in
institutionalisierter Oorm 1mM Gottesdienst. Je mehr die Liturgıie nıcht
eintach als traditionelles Ritual verstanden un vollzogen wird, Je
mehr durch ıhre Worte und Handlungen 1ın den mittfeiernden Men-
schen das geschieht, die ede 1St, desto mehr verwirklicht
siıch Kıirche authentisch.
Nıe 1st Kirche mehr Kirche, als wenn durch ıhr Handeln Sünder Ver-
gebung un Versöhnung erfahren, Menschen mi1t Brüchen 1n ihrem
Leben zurecht kommen lernen, WE Menschen, die blind sıind
für das (zute und Schöne 1n ıhrem Leben, sehen lernen, Wenn VO

Schicksal Gelähmte die Kraft finden, aufzustehen, WEeNn Taube
das Gehör und Stumme die Sprache wıedertinden. Wenn Menschen,
die sich als Christen verstehen, sıch 1n iıhrer Identität bestätigt füh-
len, wenn S1e sıch ber ihr Christsein freuen, ıhren Glauben als
Schönes, Sınnstiftendes, Bereicherndes, Hiılfreiches erfahren. Und
wenn s$1e dafür (Gott danken, wenn ıhre Freude un! Dankbarkeit 1n
Lobpreis gipfelt.
Das alles geschieht in Feiern wichtigen Stationen des Lebens be]
Geburt, Heiırat und Tod, aber auch bei anderen Gelegenheiten. Es
geschieht in vielen Gottesdiensten, in denen eın Segen Zanz person-
ich zugesprochen wird Es geschieht 1n vielfältigen Gottesdienstftor-
MECN, die als Tagzeıt den Alltag unterbrechen, un! 1n Formen
für bestimmte Zielgruppen. Es geschieht in unüberbietbarer Weise 1n
der Feier der Eucharistie, 1n der Christus den Bund mi1t den Men-
schen >»und die Gläubigen 1n die drängende Liebe Christ]
zıeht)] und sıe entzündet«l1.
Kirche »funktioniert« 11SO besser, Je mehr das tatsächlich un: C1-

ahrbar geschieht, W as das Konzil in hymnische Worte gefasst hat
Kırche lebt, Gläubige sich un:! werktags ihren
Herrn versammeln, se1in Wort hören und 1n Gesang un! Gebet da-
rauf antworten, se1ine Hingabe un seıne Auferstehung 48 i
wärtig werden.
Die Authentizität der liturgischen Feier erweıst sich freilich nıcht al-
lein 1in ıhrem Vollzug, sondern dann, wenn siıch das, W as sich 1ın ihr
ereıgnet, 1mM Alltag fortsetzt, wenn s1e 1mM umtassenden Sınn diako-

Art. 10
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nısch ist Der trühere Zeremoniuär der Papstgottesdienste, Erzbischof
Pıero Marını1, hat das bei einem Vortrag VOTLT einem Jahr 1n Salzburg
mi1t einem Zıtat VO Goffredo Bosell:; tormuliert: »Ich bın auUus peEI-
sönlicher Erfahrung immer mehr davon überzeugt, 24ass die entschei-
dende rage nicht sehr die 1St, Ww1e die Gläubigen fejern und der
Liturgıie teilnehmen, sondern eher Ww1€e die Gläubigen aA4Us der Litur-
z16€, die S1Ee feiern, leben Wıe die Gläubigen die Liturgıie erleben,
hängt 1n grofßem Ausmafß tatsächlich davon ab, WI1€e S1e VO  e der Litur-
z1€ eben.« Vielleicht 1sSt das der Punkt, der bis heute in den Überle-
SUNSCH einer echten un andauernden Erneuerung der Liturgie
och wenıgsten 1m Blick 1St

DER (SOTTESDIENST EIN SCHLÜUÜSSEL HEUTIGER PASTORAL

Was die Teilnehmenden 1 Gottesdienst 1m Wort un 1im sakramen-
talen Handeln siıch selbst erfahren, 1sSt zugleich Auftrag. Josef An-
dreas Jungmann hat VOL Jahren den Satz epragt: » Die lebendig Be-
elerte Liturgie 1St durch Jahrhunderte die wichtigste orm der Seel-

yewesen.«“ Dıie Priester des Oratoriums 1n Leipzig entwickel-
ten 1n den 1930er Jahren in einem unchristlichen Milieu das Konzept
einer Seelsorge VO Altar 4aus einer Seelsorge, 1in der die Feijer der
Eucharistie die Quelle, die Mıtte un! das Mittel ihrer m1ss10na-
rischen Tätigkeit WAar. Und 1US Parsch hat das Volksliturgische
Apostolat gegründet. Mıt seinen Schritten hat 6r dafür ZesOrgt, ass
die Menschen aus un! mi1t den Texten der Liturgie ihren Glauben
besser verstehen, daraus Trost schöpfen, den Glauben stärken un:
ausdrücken un bekennen un Gott loben konnten.
Die Liturgische Bewegung WAar die treibende Kraft, Aus der die Kır-
che 1n den Wırren zwischen den Weltkriegen, in der e1it des Zweıten
Weltkriegs un! danach leben un wirken konnte, un: s$1e WAar der
stärkste Impuls, der das Zweıte Vatikanische Konzil pragte. Das
ohl meılisten zıtierte Wort des Konzils 4SsSs die Liturgie »G1p-
fe] un Quelle allen kirchlichen Tuns« 1St 1sSt die denkbar knappste
und präzıseste Zusammenfassung dessen, W as Männer w1e 1US
Parsch gedacht, gelehrt, un! gelebt haben

JUNGMANN: Erbe, 493

147



Wenn heute nahezu verzweiftelt ach egen gesucht wird, w1e die
Botschaft Christi die Menschen heranzubringen iSt, liegt 1er viel-
leicht der Schlüssel. Wenn die Liturgıie gefeiert wird, dass die Miıt-
fteiernden (sottes Wort vernehmen als Wort, das iıhnen Zanz DeCI-
sönlich gesprochen 1St, un: se1n heilsames Handeln sich spuren,
annn gehen S1€e anders hinaus, als sS1e hineingegangen sind Und das
werden auch JENC merken, die ıhnen begegnen.
Damıiıt das aber auch geschieht, dafür ibt 6S Bedingungen.
CM Der Gottesdienst INUSS stattiinden, 11USS gefeiert werden, nd es
mussen die Menschen, denen das CGute geschehen soll, daran teilneh-
inen teilnehmen können.
® Der Gottesdienst INuUussS in seiner Gestalt se1n, dass die Teilneh-
menden Csottes Wort als ihnen gesprochen hören können und da-
rauf nNntiworten können. Da geht CS eine Feierkultur, die ebenfalls
Rücksicht nımmt auf heutige Lebenswelten.

DER (SOTTESDIENST USS STATTFINDEN,
UN DIE MENSCHEN MUSSEN ARAN TEILNEHMEN KÖONNEN

Zum ersten. Der Gottesdienst INUSS stattfinden, un OT INUsSS tür die
Gläubigen erreichbar se1n. Damıt stehen WIr mıiıtten in der Diskussi-

die überall geführt wird, heute Gemeinden in Seelsor-
geeinheiten, die Zanz unterschiedlich strukturiert se1in können,
sammengefasst werden. Es geht 1er eine Existenzfrage der ka-
tholischen Kıirche 1n unserem Land
Ich sehe CS nıicht als meıne Aufgabe dieser Stelle eine Diskus-
S$10N führen ber die Notwendigkeit un! den Sınn zentraler Mess-
feiern Sonntag und/oder dezentraler Wort-Gottes-Feiern. Dazu
weıfß ich auch schlicht wen1g ber die konkreten Regelungen un:
die Praxıs 1n der Erzdiözese Wıen. Wohl aber möchte ıch eın pPaar
grundsätzliche Überlegungen vortragen, die auch bei dieser Diskus-
S10n vielleicht hilfreich sind. Eın Paar Überlegungen, die dem Ziel
dienen sollen: »damıt WIr den Herrn nıcht aus den Augen verlie-
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Christen MUSSEN sich Sonntag versammeln, feiernd iıhres
Herrn gedenken, damit ıhnen seINE Gegenwart geschenkt un CT -

fahrbar zwird.
Beziehungen leben VO  3 Begegnungen. Jesu Beziehung seinen Jün
CIM sıch tort in den Begegnungen des Aufterstandenen mi1t ih-
1E  S Es sind Begegnungen 1n Gemeinschaft: Die Frauen gehen sc-
meınsam Zzu Grab, ”Z7We1 Jünger, die 5 nıcht mehr aushalten, gehen
gemeinsam ach FEmmaus, die verängstigten Jünger versammeln sıch
hinter verschlossenen Türen. Die Jühger bedürten der Gemeinschaft,

sıch dessen vergewiıssern, W 4s S1E mı1ıt Jesus erlebt hatten. In
diesem Zusammenseıin begegnet ihnen. Sıie wıissen 1in ıhrem Her-
zen: Allein annn Inan nıcht glauben. S1e mussen ıhre Erfahrungen,
auch ihre Unsicherheiten un: Zweıtel, teilen, sich darüber AUSTauU-

schen, gemeinsam verstehen suchen, einander Hılfe se1n. Die 1im
Sanl ebenso W1€e die beiden Zweitelnden aut ıhrem Weg ach Em-
INaus Glauben bedart der Gemeinschaft.
Und W as Lun S1€e 1in ıhrem Beisammenseın: Sıe erinnern sıch Jesus,

einzelne seıner Worte un Taten. Sıe versuchen verstehen, W as

C} wirklich gemeınt hat. Und W as das alles jetzt bedeuten hat auf
dem Hıntergrund seines gewaltsamen Todes Und S1e beginnen das
eine und andere davon verstehen. (3anz schön erzählt 6S die Em-
mausgeschichte: Der dazugekommene Fremde erklärt den beiden
traurıgen Jüngern aus den Schriften der Väter, WT dieser Jesus WAarl;
S1€e beginnen erahnen, 4ass da och mehr iSt; das Herz wiırd ihnen
Warm, dass s1e den Fremden einladen: »Bleibe bei UunNs, enn 6s

wırd Abend.« Und beim Brechen des Brotes yingen ıhnen die Augen
aut und S1e erkannten ıh Und ann sahen s1e iıh nıcht mehr.
In dieses >Bleibe bei Uuns, denn 6S wird Abend« können WIr uHISs ohne
Mühe hineindenken. Wır brauchen den Austausch ber das, W as uns

zutietst bewegt. Wır brauchen jemand, der uns hılft, die Welt, uns

selbst un Leben verstehen. Wır brauchen jemand, der
mehr weiß, der die großen Zusammenhänge kennt un:! uns er-

schließt. Niıcht HUr als einmalige Begegnung, sondern jemand, der
bleibt. uch wWwWenn E Abend wird Wır brauchen (Gottes Wort, uns

zugesprochen un: ausgelegt. Wır brauchen 6S auf unserem Weg
Dazu versammeln sıch se1t jenen Tagen die Christus Glaubenden,
nıcht N1ur sich gegenseit1g dieses Wort ZUZUSASCN un auszule-
SCH, sondern weil] S1e wIissen, ass dann, WEn s$1e er Cun, tatsächlich
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selbst das Mensch gewordene Wort (sottes be] ihnen 1st Das
1sSt gemeınt, WEn ıch ZESaAgLT habe Christen mussen sıch Sonntag
versammeln, eijernd ihres Herrn gedenken, damıit ihnen seine
Gegenwart geschenkt un ertahrbar wird
Da stellen siıch Banz praktische Fragen, die, ob der Sonntagvor-
mittag, der in den unterschiedlichen heutigen Lebenswelten Zanz
ders epragt 1St VO Ausschlafen,; Frühstück, e1it haben für das
Gespräch miteinander, Sport, Haushalt,; Liegen-Gebliebenes autar-
beiten, austührlich Zeitung lesen, etic ob dieser Sonntagvormittag
als Zeıtansatz iıdeal oder überhaupt och geeignet 1St oder ob nıcht
ELW die eıit „wischen Kaffeetrinken und » latort« passender ware.
ine Pastoral,; die VO Menschen her denkt, 111US5$5 sich solchen Fra-
SN stellen.
Eın zweıter Gesichtspunkt:

In der liturgischen Verkündigung begegnen die Versammelten
dem wirkmächtigen Wort Gottes.
Wenn WIr die Begegnungen des Aufterstandenen mi1t Jüngern be-
trachten,; w1e die Evangelien S1e uns berichten, annn eines auffallen:
Es xibt die Versammlung der Jünger hinter verschlossenen Türen
offensichtlich W1€e die Gemeindeversammlung und es gibt
die Begegnung mMi1t den kleinen Gruppen: mıt den Frauen Grab,
mıit den Emmausjüngern.
Eın Spezifikum der kleinen Gruppe 1St der Austausch, die geme1insa-
iNne Suche ach dem Verständnis der Person Jesu un se1ines Geheim-
Nn1sSSseES. Be1 den Emmausjüngern iSt das Zanz deutlich:; bei den Frauen
geschieht ganz Ahnliches: Sıe, die sıch den Leichnam kümmern
wollten, erkennen als den Aufterstandenen. Die Frauen sind die
ErsSten,; die verstehen, W as geschehen ıst. Und S1e sind CS, die das den
ersammelten 1m Saal verkünden, die das ihrerseits och Sar nıcht
fassen können. Die kleinen Gemeinschaften, die darum bemüht sind,
die Heıilıge Schrift verstehen, sınd gegenüber der großen Ver-
sammlung keineswegs minderwertig; Ja S1e können dort die
zentrale Botschaft einbringen un: bezeugen: Der Herr 1St auferstan-
den
Die Verkündigung VO  a Gottes Wort durch Brüder un: Schwestern

Brüder un Schwestern ermöglicht reale un: wirkmächtige Be-
SgCgHNUNg mMit dem Herrn selbst. Indem siıch Gläubige in ihrer Ver-
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sammlung das Wort der Heiligen Schrift nıcht eintach in irgendeiner
beliebigen und willkürlichen Auswahl gegenseılt1g vorlesen, sondern
sich der Leseordnung der Kirche bedienen, stellen s1e sich in den
großen Zusammenhang der Weltkirche, die gleichen Tag überall
A4U5 derselben Quelle schöpft.
So ertährt die kleine Herde, ass s1ie Teil eiıner großen, weltweiten
Gemeinschaft 1St, die sich als ihren Herrn schart. Damuıit 1St

angesprochen, wodurch siıch die sroßen Kirchen eIw2a VO  an

Freikirchen unterscheiden. Die kleine Gruppe 1STt siıch nıcht selbst
Sıe nıcht 1Ur auf den Geist, der ıhr un ihren einzel-

9 YAE! Mitgliedern gegeben 1St. S1e versteht sich als Teil eines großen
Ganzen. Und dieses große (GGanze 1St eın abstrakter Gedanke, SONMN-

dern 1St sichtbar un greitbar: etw2a2 1m Kıirchbau, der vielleicht se1it
Jahrhunderten den Mittelpunkt der Gemeinde bildet un: in dem die
jetzigen Miıtglieder getauft wurden, immer wieder gebetet un! gefel-
ert haben, Ww1e schon ıhre Vorfahren.
Das große (GGanze 1St greitbar in den bewährten Gebeten un: (sesan-
SCH, 1m regelmäßigen Zusammenkommen. Und 05 1St greifbar in Per-
SONECNI, die nıcht 1Ur kraft eigener, persönlicher Autorität (zottes
Wort vortragen un ihren Brüdern und Schwestern vor-beten, SOI1-

ern die dazu ermächtigt sind un VO  a zuständiger Seite einen Auf-
trag haben Gerade wenn die Gemeinde eine eher kleine Herde 1St,
tindet s$1€ Sıcherheit, wenn S1e sıch zugleich als Teıil einer großen (76=
meinschaft erfährt. Darum 1St ecs wichtig, dass 6S Amtsträger oibt un
Frauen und Manner, die mi1t eiınem offiziellen Auftrag ausgestattet
sind Die Legitimation VO  an oben xibt alt un Sicherheit, die
Person, aut sıch allein gestellt, sıch selbst die Aufgabe der Verkündi-
gung und des Vor-Betens nıcht würde.
In der gleichen Richtung liegt; W1€e schon angedeutet, die verbindli-
che Ordnung in der orm der Feıer, iın Schriftlesung un Gebet Wer
annn sıch schon rauen, aus dem dicken Buch, das die Heilige
Schrift 1St, das auszuwählen, W as für eıne kleinere der größere (ze-
meınde jetzt un dieser Stelle richtig 1st? Wer wird sıch da nıcht
überfordert fühlen? Und Wer vermag vorzubeten, ass all die
deren 4’74l ıhr »Amen« geben können? Die Kirche ann 6S aut dem
Hıntergrund ihrer Jahrhunderte alten Erfahrung un in immer
Offenheit für die Menschen einer jeden Zeıt. S1e lehrt hören,
beten, sıngen, ass Freude und Trauer, Hoffnung un: Ängste,
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Lob, ank und Bıtte in einem AUSSCWOSCHENH Verhältnis ihren Aus-
druck finden.

AFL INE ERNEUERUNG DER KIRCHE AUS DER LAITURGIE

Was hat das alles 1U MI1t unNnserem Thema iu  ] » Damıt WI1r den
Herrn un einander nıcht aus den Augen verlieren«? Damıt WIr
den Herrn un: einander nıcht aus den ugen verlieren, bietet sıch
eine Einsicht All: ach der Reform, der Erneuerung der Liturgie
brauchen WIr eine Erneuerung der Kırche aAus der Liturgie, w1e es
Erzbischof Marın1 tormuliert hat Strukturen un:! pastorale Pro-
STAaIMINGC, Diakonie, Katechese un missionarische Seelsorge brau-
chen ein Fundament, VO dem her S1e gestalten un! mi1t Inhalten

füllen sınd Wırd die Liturgie, der Gottesdienst,
als Giptel un: Quelle allen kirchlichen Handelns, w 1e die Liturgie-
konstitution Sagtl, annn ann S1€e dieses Fundament se1n, VO  } dem her
für viele Probleme Lösungen gefunden werden können.
Eın Punkt, dem das deutlich werden annn Wır haben weitgehend
die Sprache verloren, in der WIr ber den Glauben sprechen können.
Das Theologen-Latein erreicht weiıthin weder den Verstand och das
Herz. Es vermuittelt Antworten auf nicht gestellte Fragen un:! geht
den Fragen aus dem Weg, die die Menschen unmittelbar bedrängen.
Wenn die Argumente och richtig sind, mit denen den Wiederver-
heirateten Geschiedenen der Zugang zr Bufßsakrament und ZUr H33
charistie verweigert wird, S1e sind keine Antwort auf die rage ach
der Barmherzigkeit, die Jesus geübt hat, ohne Bedingungen stellen.
Die Nachfrage ach kirchlichen Feiern be1 den genannten Lebens-
wenden, Taufe, Trauung, Tod un! Bestattung, un das ungebroche-

Ja Sar wachsende Interesse Segensteiern lässt den Schluss
Z ass ach W1€e VOT Glaube und eıne Hoffnung auft gyöttlichen
Schutz weitergegeben werden, wenngleich eher diffus. Es tehlt uns

weithin die Sprache, auszudrücken, W as Menschen tatsächlich
glauben un W asSs die Kirche meınt, WEenNnn S1e VO  } Sakramenten und
Sakramentalien spricht, un Ww1e das eine FA anderen
Im Vollzug des Rıtus wiırd diese Sprachlosigkeit überwunden, wenn

Menschen Segen empfangen, auch wenn iıhnen viele Worte, die 1mM
Gottesdienst gesprochen werden, aum verständlich sind Es fehlt
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u1ls auch und gerade 1m persönlichen Umgang miıteinander weıtge-
hend die Sprache, uns ber unseren Glauben auszutauschen.
Gerade darum brauchen WIr den Gottesdienst, der uns nonverbal
un! verbal eiıne Sprache leiht,; in der WIr ullserem Glauben Aus-
druck geben un:! einander 1n diesem Glauben gegenseılt1g stärken
können. Wır brauchen das Wort der Heiligen Schriftt, die VO gröfß-
ten Glück, aber auch VO den Dunkelheiten HHSEGIET Welt un:! 115

res persönlichen Lebens spricht: klar un:! unbestechlich, aber nıcht
vernichtend, sondern heilend. Wır brauchen Geschichten un:! Bılder,
die unls die Welt un: Leben deuten, denen WI1r ulnls testhalten
und autrichten können. Wır brauchen Gebete, die uns VOISCSDIFO-
chen werden, die ausdrücken, W as 1n uns 1St, aber wofür uns selbst
die Worte tehlen. Und WIr brauchen das alles nıcht 1Ur gelegentlich,
sondern regelmäßig un in erreichbarer Ahe Wır brauchen Orte,

die WIr gehen können, weil WIr wIissen, ass er da verlässlich gC-
schieht.
Es 1St für uns keine rage, ass der Höhepunkt der persönlichen Be-
SCZENUNG mi1t Christus 1in der Feier un 1m Empfang der Eucharistie
geschieht un! ass diese Feier die intens1iıvste orm VO (3eme1ln-
schaft ist, 1n der WIr uns als Glieder des einen Leibes Christi erfah-
FGEH. Man hat trüher das Wort »Wandlung« VOIL allem gebraucht,
das darzustellen, W as mi1t rot un Weın in der Eucharistieteier er
schieht. Man spricht heute davon, 24SSs in dieser Feıier auch 1n
den und mit den Mitteiernden Wandlung geschieht.
Die Theologie spricht VO Paschamysterium VO  w einem Hın-
durchgang: VO Hindurchgang Jesu Christi durch den 'Tod un die
Auferstehung VO iırdischen Leben in seine ewıge Herrlichkeit. In
diesen Hıindurchgang werden WIr immer wieder Neu hineingenom-
INCN, wWenn WIr Eucharistie teiern, WenNnNn WIr uUuNs selbst, Leben,
als abe mitbringen und den Gestalten VO  H3 TOtT un Weın den
hinübergegangenen un: verherrlichten Herrn als abe empfangen
un uns mi1t ihm vereinıgen dürfen Das 1St der Grund, die
gelmäßige Eucharistiefeier unersetzlich 1St.
ber die Eucharistie 1St niıcht der einz1ıge Ort, dem reale Begeg-
NUNng mit Christus geschieht. Kirche 1sSt niıcht 1Ur dort, der Pries-
ter mit seiner Gemeinde Eucharistie feiert, sehr in seinem Amt
un Dienst die Gesamtkirche verkörpert. Kirche sınd WIr als getauf-

Gläubige; wenn WIr Gottes Wort hören un! beten un CGottes-
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dienst feiern, Ailt uns die Zusage Jesu: » Wo 7Z7wel oder dreı 1n meınem
Namen versammelt sind, da bin iıch mıtten ihnen.«
Die Eucharistie die regelmäßige allsonntägliche Fucharistie 1St
für die Kıirche unverzichtbar. ber Fakt 1St, ass mehr als achtzig
Prozent der katholischen Christen nıcht daran teilnehmen. Diejeni1-
gCnN, die teilnehmen, sind dankbar für eın Wort der Verkündi-
Zung$. Sıe klinken sich irgendwie ein 1in das Beten, das s1e viel-
leicht aum mehr pflegen. Manche wollen vielleicht eintach ıhre Zu-
gehörigkeit ZUT christlichen Gemeinde erfahren un: diese durch ıhr
Daseın auch ihren Schwestern un! Brüdern bezeugen.
Keıine Statistik xibt Auskuntft darüber, w1e 1e] ZBanz eintacher
Diakonie 1mMm Umfteld des Sonntagsgottesdienstes geschieht: weıl inNnan

einander trifft, weıl mMan VO  - dem oder jener hört, die krank 1St oder
vielleicht eine kleine Ermutigung oder Hıltfe braucht. Wenn es

Ort diese regelmäßige Versammlung nıcht mehr ibt, stirbt das @7
meindeleben. TDie Zahl derer, die auf dem Land fünf, zehn oder
ZWanzıg Kilometer ZUr nächsten Fucharistieteier tahren, wird immer
1e] geringer sein als die Summe derer, die sıch den einzelnen Or-
ten versammeln. Und N ibt Ort nıcht den Austausch, der in der e1l-

Gemeinde aut dem Weg Z} Kirche oder auch 11UTr VO Park-
platz ZUT Kirchentür un:! UK Friedhoft stattfindet. Die fehlende
Nähe annn durch die yrößere Gemeinschaft nıcht erseizt werden.
hne S1e aber geht Identität verloren.
ber auch dıe andere Seıite 1St sehen: Die kleinen Gemeinschaften

Ort brauchen die Erfahrung der größeren Gemeinschaft.
dadurch, dass siıch die srößere Gemeinschaft wenıgstens be1 be-
stimmten Anlässen in ihrer Kirche versammelt. Und durch Teilnah-

estimmten Feiern unı bestimmten Anlässen 1n der größe-
ren Gemeinschaft. Die Teilnahme den großen Gottesdiensten der
Heiligen Woche annn eın solcher Anlass se1n. Andernorts 1st es

das Ewige Gebet, das reihum Jahr für Jahr in einer anderen Kirche
stattfindet. Es können Akzente se1n w1ıe eıne Jugendkirche oder eiıne
Anbetungskirche, die durch iıhr spezielles Angebot bestimmte Men-
schen AaUuSs einer ganzeh Seelsorgeeinheit anziehen. Es annn eıne sehr
eintache regelmäfßige Gottesdienstform se1iInN: eiıne Tagzeıt, eın Medi-
tationsgottesdienst Formen, die keines priesterlichen Leıiters be-
dürfen, durch die aber eın umfassendes Netzwerk entsteht.
Aus Frankreich weiß ich VO  3 einer Gemeinde, in der keine

154



FEucharistiefteier mehr statttindet. Als das anfing, kamen Sonntag
trüh eine Handvoll Frauen un Männer zusammenkamen, mi1tel-
nander eın Morgenlob beten un sıngen. Es ergab sich für S1e
W1e VO selbst, dass sS$1e anschließend eintach ZUFE Eucharistie 1n die
Stadt tuhren. Und das läuft jetzt schon eine Weile
Aus Brandenburg hat mI1r ein Pfarrer erzählt, in der dortigen Dias-
POTIa habe 6S eıne Achter-Regel gegeben. Die Gläubigen haben sıch
1n iıhrer Gemeinde einer eigenen Wort-Gottes-Fejer versammelt.
Wenn sich ber mehrere Sonntage hın herausgestellt hat, 4ass der
Kreıis nutr mehr acht oder weniger Personen umftasste, wurde ein
W-Bus organısıiert, ZUFT Eucharistiefeier 1 der größeren Ge-
meinde tahren.
Nun leben viele Menschen nıcht auf dem Land,; sondern 1in einer
Stadt Da 1St die Verkehrssituation anders, aber auch da xibt 65 die
Bindung den vertirauten Kirchenraum, die Menschen, die mMan
se1it langem VO Gottesdienst her vielleicht auch Nnur VO Sehen
kennt.
Und 6S gibt eigene Chancen. Eın Ptarrer 1n einer mittelgroßen Stadt,
der Z7We1 Pfarreien hat, deren Kirchen Nur fünthundert Meter aAusel-
nander liegen, fejert 1in der eiınen Kirche Eucharistie:
Montagabend zibt 6S in der anderen Kıirche eıne meditative Messteier
miıt Musik, wen1g 'Text un sehr viel Stille mi1t anderen Menschen
als den gewohnten Sonntagskirchgängern.
Zu bedenken 1St auch Das Sonntagsgebot spielt 1m Bewusstsein vieler
Katholiken aum mehr eine Rolle aber das diesbezügliche » Alles
oder nichts« wirkt sıch schon seit Langem verheerend Au  R Alternati-

Angebote können Menschen anzıehen, die ZUrTFr Eucharistiefeier
aum och eıne Beziehung haben Junge Menschen, Menschen, die
SlCh mit Brüchen 1n ıhrem Leben ErNsStgeNOMMEN fühlen, weiıl S1e
nıcht Mit Ansprüchen konfrontiert werden, denen S1e nıcht gerecht
werden können. Menschen aus Sanz unterschiedlichen Lebenswelten.
eiım 5Symposıion der Liıturgischen Kommissıon Österreichs VOL
Zzwel Wochen hat eine Betriebsseelsorgerin aus ihrer Arbeit berich-
tetl. S1e arbeitet 1n einem Gebiet mi1t Industriebetrieben, Handel un

Pflegeeinrichtungen. ast alle Menschen 1er arbeiten 1mM Schicht-
betrieb. Familien 1M herkömmlichen Sınn haben vielleicht die höhe-
FAn Angestellten; der Großteil der Menschen ebt allein oder in Be-
ziehungen, die VO Schichtbetrieb epragt sind Essen g1ibt S in der

155



Kantıne oder aus der Mikrowelle. Mıiıt solchen Menschen tejert die
Seelsorgerin Gottesdienst: ein Evangelium, das VO den Sehnsüch-
ten, Ängsten un: Hoffnungen spricht, die diese Menschen in sıch
tragen; ein Paat Gedanken dazu, vielleicht auch eın Austausch arlü-
ber, Stille, die Erinnerung Jesu 'Tod un! Auferstehung, ein Gebet,
Vaterunser, ein eintacher Gesang; das (3anze geht ber in eın Mahl
Das bedeutet für diese Menschen ELWAS, W as s1e aum kennen:
mit anderen einem Tisch sıtzen, mıiıt ıhnen sprechen ber das, W as

einen selbst bewegt,
Es 1st keineswegs gESaART, 4ass sich solchen Formen nıcht auch
Menschen einfinden, die der FEucharistieteier teilnehmen
un clie andere orm zusätzlich mıitteiern. Vielleicht 1st die heutige
Sıtuation tatsächlich eine Chance, die Fixierung der etzten Jahr-
zehnte aut die Messe als die fast einz1ıge Gottesdienstform autzubre-
chen und zugleich die 1e] zıtierte un 1e] beschworene Mündigkeit
und Verantwortlichkeit der getauften Frauen un! Männer in der Kır-
che stärker Zu JIragen bringen.
Ich habe versucht, einıge grundlegende Überlegungen anzustellen
der rage der Bedeutung der Liturgie allen Zeiten und 1m Blick
auft heute un daraus einıge Konsequenzen zıehen in ezug auf
das, W as 1in der heutigen Sıtuation tun 1St. Im Hintergrund stand
dabe; der Anlass dieser Veranstaltung: fünfzig Jahre Liturgiekonsti-
tut10n, der sechzigste Todestag VO  aD} 1US Parsch.
Man könnte die gleichen Inhalte mıi1t Hılfe vieler Ziıtate aus den
Schritten VO 1US Parsch un! aus der Liturgiekonstitution darstel-
len In der Sache hat das;, WAas in der Liturgischen ewegung Men-
schen erfüllt un bewegt hat un W as dann 1m Zweıten Vatikanıi-
schen Konzil in der Liturgiekonstitution Bl Mafstab einer lıturg1-
schen Erneuerung wurde, Aktualıität nıchts verloren.: Es stellt eıne
Basıs dar, aut der Kirche die ecclesia semper reformanda sich heu-
te ann. Ich habe auft diesem Hintergrund eın Paal Thesen
zusammengestellt, die unls helfen sollen, auft ganz konkrete Fragen
Antworten finden. Dem Austausch darüber un! ber Ihre e1l-

Fragen soll das Gespräch 1m Anschluss diesen Vortrag die-
Ne

Zum Abschluss komme ich zurück auf den Satz des Mannes ber
seine verstorbene 1a1l »Ihre Heıimat WAar der Gottesdienst.« Noch
kürzer ann man nıcht zusammentfassen, W as der Gottesdienst be-
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deutet, >damıt WIr den Herrn un! einander nıcht aus den ugen VeI-

lieren.«

VIL ZWÖLF L[ HESEN ZUR DISKUSSION

Chrıisten mussen sıch ihren Herrn versammeln, s1e brauchen
die Erfahrung, als Glaubende nicht allein se1ln. Grofße un!
kleine christliche Gemeinschatten bedürten gottesdienstlicher
Feiern Z (Über)Leben.
Die Grundform des regelmäßigen Sonntagsgottesdienstes 1st die
Feier der Eucharistie. In ıhr versammelt sich die christliche (;e-
meinde ıhren Herrn, ıhm in der Verkündigung un im
Hören des Wortes (sottes und den Gestalten VO  a} TOLt un
Weıin begegnen.
Wo einem gewohnten Gottesdienstort mıiıt eigenem Kirchen-
aum 5Sonntag keine Eucharistieteier möglıch 1St, soll eine
ere Oorm VO  e Gottesdienst gefeiert werden unabhängig da-
VOINL, ob und w1e€e viele Gläubige AUS der Gemeinde diesem Tag

einem anderen Gottesdienstort der Eucharistie teilnehmen.
Durch einen entsprechenden Zeitansatz un durch intensive Ka-
techese ber den unterschiedlichen Eigenwert der unterschiedli-
chen Gottesdienstftormen un ıhre Bedeutung für die Identität
der Gemeinde soll eiıne Konkurrenz zwischen der Eucharistietei-
r einem Ort un:! den anderen Sonntagsgottesdiensten
deren traditionellen Gottesdienstorten ausgeschlossen werden.
Um einer Nivellierung VO FEucharistieteier und anderen (Csottes-
dienstformen vorzubeugen, 1st das Proprium der Eucharistiefteier
bewusst durch eınen sinnertüllten Vollzug pflegen: funktions-
gerechte Gesänge, Gabengang (einschliefßlich Kollekte) als Zei-
chen VO  z} Hingabe, Brotbrechung, Angebot der Kommunion
ter beiden Gestalten.
Bevorzugte Feierformen füır die Gottesdienste VOTL Ort sınd Fe1-
CIn der Tagzeitenliturgie die Ja Teıl der kirchlichen Liturgie die-
SCS Tages 1St un! die Wort-Gottes-Feıier mi1t den Schriftlesungen
der Tagesmesse. ber auch tradıtionelle Andachten un:! NCUC,
freie Gottesdiensttormen sind möglich.
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Sal überprüten iSst der Zeıtansatz un! die orm der sonntäglichen
Gottesdienste und die Vereinbarkeit M1t den Sonntagsritualen in
den unterschiedlichen heutigen Lebenswelten.
An gewohnten Gottesdienstorten, denen 5Sonntag keine
Eucharistiefeier möglich 1St, soll; sotern möglich, wenıgstens e1n-
mal 1in der Woche werktags Eucharistie gefeiert werden. Wenn
auch das nıcht möglich ist, 1st überlegen, welche Gruppen
oder Einzelpersonen Verantwortung tür einen regelmäßigen
Gottesdienst übernehmen können.
Von großer pastoraler Bedeutung 1St die Qualität der Gestaltung
bei der Feijer VO Kasualgottesdiensten: Taufe, Trauung, Bestat-
tung

10 Angesichts der Aufgaben, mit denen die Priester in den
Seelsorgeräumen betraut sind, 1St der gesamte Aufwand der Vor-
bereitung und Durchführung der Gottesdienste nıcht VO ihnen
allein un! leisten, sondern bedarft der Mithiltfe
durch Haupt- un Ehrenamtliche.
Bedeutsam 1St die Autorıität, kraft deren Menschen Gottesdienste
leiten und ihren Schwestern un Brüdern (jottes Wort verkün-
den Je zentraler eın Gottesdienst für die Gemeinde un:! ihre
Identität iSt, desto mehr bedarf die Verantwortung dafür einer
amtlichen Beauftragung.

B Großer Autmerksamkeit bedartf die Bedeutung und Symbolkraft
der Kirchengebäude, die bislang Zentren und Zeugen christlichen
Glaubens Ort sind Geschlossene Kirchen signalisieren ein
Ende der Gemeinschaft, die s1e erbaut un! die in iıhr gelebt hat
Kırchen ohne gottesdienstliches Leben sind Symbole eiıner er-

SCHANSCHNECI Gesellschaft.
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ELMAR MITTERSTIELER

(3emeınsames Priestertum un Amt
ın der Kıirche

Elmar Mitterstieler SJ, geboren 1940, War ach seinem Doktoratsstu-
1uUm In Innsbruck langjähriger Spiritnual ın den Priesterseminarıien
01038 Innsbruck, Wien un Bozen. Er 1st Autor zahlreicher Bücher DOYT
allem ZU Thema des gemeINsameEN Priestertums aller Getauften UN
SE darüber hinaus als Exerzitien- un geistlicher Begleiter tatıg. Er zıst
Mitglied der LW un leht In Wıien. Ed.)
»Ihr 1aber se1d eın auserwähltes Geschlecht, iıne königliche Priesterschaft, eın
heiliger Stamm, ein Volk, das se1n besonderes Eıgentum wurde,
damit ıhr die großen Taten dessen verkündet, der euch aus der Finsternis
in sein wunderbares Licht gerufen hat.« etr 2,9)

Das Zweıte Vatikanische Konzıil hat die beglückende Fülle des Christ-
se1Ns wieder NnNeu erahnen lassen. In besonderer Weise kommt diese für
RSN Tage neu gehobene Fülle dem Begriff des »gemeinsamen
Priestertums aller Getauften« ZuUur Sprache un! Bewusstseıin. Der
vorliegende Artikel beabsichtigt, 1n theologischer Verantwortung e1-
181481 Beitrag eisten solcher Bewusstwerdung und ZUXF ENTISPrE-
chenden Gestaltwerdung einer Kirche, die sıch AUus den VO  5 diesem
Konzıil erschlossenen Quellen möchte.!

(GRUNDLAGEN (QUELLEN
Bald ach seinem Amltsantrıtt Papst Franziskus 1n Bezug auf das
50-jährige Konzilsjubiläum: »Das Konzil WAar ein großartiges Werk
des Heıiligen Geistes«, dieser aber 1St »für u1lls eine Belästigung«. » Wır
wollen, dass S17 sich beruhigt, WI1r wollen ıh zähmen. ber das geht

Unmiuttelbare Grundlage 1st eın Reterat VOTr dem Pastoralrat der Erzdiözese Wıen, g..
halten Erstmals erschienen ın »Geist unı Leben« GuL 87/1 (2014) 79
4 E wurde einerseıts gekürzt und VOTr allem 1 dritten 'eil wesentlic. überarbeitet
Uun!| erweıtert. Zum (sanzen: MITTERSTIELER: Licht.
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nicht.« Beharrend un:! bequem, Sar rückwärts gewandt, bauen WIr
»dem Konzıil ein Denkmal das uns nıcht StOrt.«
Die Überwindung dieser Bequemlichkeit bedarf der entschiedenen
Beschäftigung un! Auseinandersetzung mıiıt dem Konzil und seinen
Themen, theologisch und praktisch. Seine Rezeption hat sıch 1in vieler
Hınsicht als schwierig erwiesen. So auch, W as das zentrale Thema des
gemeinsamen Priestertums betrifft: Es bedarf, bei Presbytern Ww1e
»Laien«?, einer deutlicheren Bewusstwerdung, theologischen Erarbei-
tung und Umsetzung dieser uns 1in der Taufe begründeten und C
schenkten Wirklichkeit.

1Ine Bewusstseinslücke
Die Schriften des Neuen Testaments sprechen ZWar VO Priestertum
Christi und VO Priestertum aller, die ıhm gehören. Leitungsträger
aber oder andere AÄmter werden NiEe mıiıt dem Priesternamen benannt.
Das ändert siıch 1n der Folgezeit ziemlich rasch, auftfallend
mit dem zunehmenden Opterverständnis der Eucharistiefeier, er-
stutzt VO  am Sichtweisen des Alten Testaments. Diese Entwicklung 1St 1in
den frühchristlichen Jahrhunderten gul beobachten, wenngleich s1e
nıcht überall und immer geradlinig verläuft.
Reinhard Me(fßner‘* wI1es darauf hin, 4Ss die Traditio apostolica (Ende
2./Anfang Jh CHhr,); der Zweıtes Hochgebet entstammt, den
Bischof als »Hohepriester« inmitten der Gemeinde als seinem Presby-
teriıum kennt. Im griechischen Urtext, der heute och A4uUus ostkirchli-
chen Übersetzungen rekonstruijerbar ISt. heißt P »Wır danken dir,
dass du uns berufen hast, VOTL dir stehen, und dir als Priester/pries-
terlich dienen (LEpATELELV)«. Im Laute der Kirchengeschichte blieb
eın solches Bewusstseıin des gemeinsamen Priestertums aller Gläubi-
SCNH jedoch eine Ausnahme. Zu eiınem kontroversen Thema wurde CS

beispielsweise 1m Zusammenhang mit der Reformation.

FRANZISKUS (asa Santa Marta, Predigt VO 1N: Radio Vatikan,
Ich das Wort »Lalen« Anführungszeichen, da diesem siıch schönen
Wort (A0nOC 'olk [Gottes]), 1im Deutschen jedenfalls, eın pejorativer Klang anhaftet.
Und: 'olk Csottes sınd WI1r Ja alle 1n der Kirche!

MESSNER: Dımension, 251
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SO ann INnan diesbezüglich durchaus VO  am einer ettektiven Bewusst-
seinslücke, VO  a eiınem ber längste Strecken »verschwundenen Fluss«>
in der Kirche sprechen bis Zzu 88 Vatiıcanum. Nach dem Konzıil
blieb 65 jedoch seltsamerweise ähnlich. Das Thema beschäftigte ZWAar

durchaus da un Ort die akademische Theologie®, drang aber wen1g
1NSs gemeinsame theologische un:! 1Ns weıtere kirchliche Bewusstsein
der’ In der Verkündigung ZWAAar öfter als erwähnt, wurde 6S

dennoch aum eingehender aufgegriffen; ehesten och in den frü-
hen Nachkonzilsjahren.

Menschenwürde Christenwürde
Das Interesse der Würde des Menschen 1sSt ein Angelpunkt uNserIcsS

Glaubens, wird jedoch kirchlich erst se1t nıcht allzu langer eit VeCe1I-

breiteter und deutlicher betont.® Die Artıiıkulation VO Menschenwür-
de un: Menschenrechten, festgeschrieben 1in der »Allgemeinen Erklä-
rung der Menschenrechte« durch die Vereinten Natıonen 1948, erlebte
innerhalb der Kirche einen Höhepunkt durch das I1 Vaticanum. DDenn
der Sınn, Ja der TOS für die Gleichheit aller, gerade auch in iıhrer Wür-
de, gehört den unverwechselbaren Charakteristika dieses Konzzils:
»FEınes 1St also das auserwählte olk (sottes: ‚Eın Herr, ein Glaube,
eine Taufe« (Eph 4,5); gemeinsam che Würde der Glieder Aaus ihrer
Wiedergeburt 1n Christus, gemeinsam die Gnade der Kindschaft, HC-
meınsam die Berufung ZuUr Vollkommenheit und ungeteilt die Lie-

Insotfern das selIt der Väterzeıt bekannte und bewusste gemeıinsame Priestertum aller
Glaubenden gegenüber dem schnell sıch entwickelnden amtlichen 1n der Katholi-
schen Kırche eben bis Zzu I1 Vaticanum kaum eine bıs keine das Kıirchenbild pra-
gende Rolle spielte. Eınen gründlichen, theologiegeschichtlich umtassenden Über-
blick ZU. Verhältnis beider bietet, leider ohl wenı1g bekannt geworden, K -

Priester.
Die nachkonziliare Rezeption, einschließlich des ökumenischen Dialogs, der Lehre des
Konzzils ZuU gemeinsamen Priestertum und seiner Verhältnisabstimmung mit dem
Amt, die bedeutender Namen treilich nıcht wirklich theologisch ın die Breıte
und nachhaltıg wirksam wurde, findet siıch austführlich dargestellt ebd., 183288
Ebd., 105b—132 auch eine Darstellung der vorkonziliaren Sıtuation un der Diskussion
des Themas auf dem Konzil selbst. Im Angang bietet die Arbeit 1ine »Synopsıs histo-
F1Ca« einschlägiger Texte des Konzils Samı(t Sprecherliste CF Thema.
Eıne Ausnahme findet sıch EetrW: 1n Theologie un Praxıs VO'  3 Basısgemeinden Lateıin-
amerıikas.
Eın bedeutender Zeuge Beginn der euzeıt 1st der Domuinikanerbischof Bartolome
de Las (CCasas (1484/85-1566), Protektor (der Menschenrechte) der Indios.

163



be Es 1St also 1in Christus keine Ungleichheit aufgrund VO Rasse
und Volkszugehörigkeit, soz1aler Stellung oder Geschlecht:; enn >6  CN

gilt nıcht mehr Jude und Grieche, nıcht Sklave un! Freıer, nıcht Mann
und Frau; denn alle se1d iıhr eiıner 1n Christus Jesus« Gal 3:28; vgl Kol
3,1 alle 'sind] ZuUur Heiligkeit berutfen Wenn auch einıge ach
(sottes Wıillen als Hırten für die anderen bestellt sind, waltet
doch allen eine wahre Gleichheit 1n der allen Gläubigen geme1n-

Würde und Tätigkeit ZU Autbau des Leibes Christi. CC (Vat. L:
32) (3anz ähnliche Worte hatte schon Leo der Grofße 1m Zusam-

menhang mıiıt etr 289 gefunden: »In der Einheit des Glaubens un
der Taufte genießen WI1r unterschiedslos Gleichheit und gemeinsame
Würde.«?
Schon 1m ersten Dokument des Konzils kommt die Gleichheit aller in
der Würde sehr schön AD Sprache. Die Liturgiekonstitution betont
ausdrücklich, »das christliche Olk, das auserwählte Geschlecht, das
königliche Priestertum B  « habe kraft der Taute Recht un! Auftrag
bzw. Amt (»1us habet eLt officium«) ZUr »vollen, bewussten und tätıgen
Teilnahme« der Feıier der Liturgie, dem Höhepunkt und der Quelle
des Tuns un aller Kraft der Kirche (SC 14; 10) Das bedeutet
selbstverständlich zugleich Recht un! Auftrag bzw. Amt, das
Leben un Tun der Kıirche priesterlich mitzutragen un:! miıtzugestal-
ten. Der Kirchenrechtler FLEE Reinhardt beurteıilt dies » Diese
fundamentale Gleichheit aller Mitglieder des Volkes Gottes, der Kleri-
ker und Laıen, War eine der bedeutenden Aussagen des Vat Kon-
zils«10, sah doch das bıs dahin geltende Recht VO  - 1917 »die Kleriker
als die einZ1g Jegitimierten Jräser des Handelns 1n der Kirche«!!

LEO MAGNUS: Tractatus 4, 16 Zur Väterzeıt allgemein vgl KOCHANOWICZ: Priester,
41—-66

10 REINHARDT: 208, dnr. CI (Stand: Oktober BREITSCHNIG:
Stellung,

KRÄMER:! Kirchenrecht, 21 BREITSCHNIG: Stellung, Vgl Au aber z.B
bez der »1m 'olk Cottes versammelten und dem eiınen Leibe Christi dem einen
Haupt eingefügten La:ien WeTr uch immer s1e sein mogen«: Ihr Apostolat »1st
Teilnahme der Heilssendung der Kırche selbst. Zu diesem Apostolat werden alle
VO Herrn selbst durch Tautfe unı Fırmung bestellt.« S1e haben »die Befähigungdazu, VO:  3 der Hıerarchie gewissen kırchlichen Ämtern herangezogen werden,
die geistlichen Zielen dienen. S0 obliegt allen Laıen die ehrenvolle Bürde, datür
wirken, 4ass der göttliche Heıilsratschluss mehr un mehr alle Menschen aller Zeiten
und überall auf der rde erreiche.«
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Wır alle also sind einander ebenbäürtig aus eın un derselben Geburt
und Wiedergeburt als Menschen un:! als Christen. Menschenwürde
und Christenwürde gehören demnach nahtlos Sie stutzen
und schützen siıch gegenseılt1g. Denn Schöpter un Erlöser 1St eın und
derselbe nämlich Er, der die Würde VO Königen gegeben un
unls Priestern gemacht hat für den Dienst VOT seinem Gott un Va-

Oftfb 1,51) »Klerus«, unveräiußerlicher Anteil klh/ro)j) des
Herrn, 1st das olk Gottes!

Priester ım Neuen Testament

Unter den Schriftten des Neuen Testamentes sınd es der Petrusbrief
und die Offenbarung des Johannes, in denen VO Priestertum aller,
die Jesus ylauben, die ede ist.!* Ferner 1st der Hebräerbriet ıer
VO  e höchster Bedeutung, 1St ©T doch die einz1ıge Schrift, die das Pries-
tertum Jesu ZUr Sprache bringt un:! somıt Auskunftft darüber xibt, W as

das Neue Testament »Priester« un » Priestertum« versteht. Der
Hebräerbrief erortert austührlich das einmalige un! eiNZ1g och gUült1-
ZC Priestertum Jesu 1m Gespräch mıit dem Alten Bund Durch se1ın
Sohnsein, aber nicht NUr dadurch allein, sondern durch seiıne Hıngabe
»In seinem eigenen Blut«, »e1ın Hür alle Mal« (EDATO vollzogen (Hebr
4429 1st Jesus Christus (Hoher-)Priester und hat jedes andere
Priestertum abgeschafft. Dementsprechend kennt der Hebräerbriet
eın kultisches Priestertum mehr, nıcht des Zeltes, nicht des Tempels,
sondern NUur mehr eın Priestertum VO »außerhalb des Lagers«, VO

dort, T: »gelitten hat«. Es 1STt eın Priestertum der »Schmach«, die
WIr 1n SC TEHN Alltag den Menschen teilen haben (Hebr
13,11—13).
Das Neue Testament vermeiıdet es konsequent, Bezeichnungen des
Priestertums, Ww1e€e s1e 1n der Umwelt üblich aICIl, auf christliche
Amtsträger übertragen. uch der NECUC, VO  3 Jesus herkommende
Priesterbegriff, wird nıcht speziell auf christliche Amtstrager bezogen.
Für diese verwendet das Neue Testament ausschließlich Begriffe W1e€e
Altester (Presbyter), Vorsteher, Hirt, Episkop, Leiter. Sıe Nfifstammen

12 Eıne der Gewährsstellen Petr 2:9) ist eingangs meınen Ausführungen vorangestellt.
Zur Exegese dieser und weıterer einschlägıger Schrifttexte vVerweıse iıch auf MITTER-
SITIELE] Licht, 28ft.
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alle den Bereichen religiöser oder profaner Gemeindeleitung. » Die Be-
griffe hiereus oder hierateuma (lateinisch: sacerdos oder sacerdotium)
dagegen sind für Christus reservıiert un für die Gesamtheit der (+1e-
tauften.«\ Der Priesterbegriff (LEPEVC, LEPATELLO) kommt dem bıbli-
schen Befund ach 1n se1iner einz1igartıgen Kostbarkeit somıt allen Z
die seinen, Jesu Namen, tragen. Datür steht ebenso konsequent die
Taufliturgie, deren Sprache durchzogen 1St VO biblischen Zeugnis
der Erwählung jedes/jeder Gläubigen ZUuUr Fülle des Christseins und
damıt ZUuUr Teilhabe Priestertum Christi.!*

Taufweihe
In der liturgischen Feier der Tautfe spricht der Tautfspender ZUr: hri-
samsalbung ach der Wassertaute die tolgenden Worte »Der allmäch-
tige Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, hat dich VO  a der
Schuld Adams befreit und dir aus Wasser un dem Heiligen Geilst NEeU-

s Leben geschenkt. Aufgenommen in das 'olk Gottes wiırst du Nnu  e}

mıiıt dem heiligen Chrisam gesalbt, damıt du für immer eın Glied
Christı1 bleibst, der Priester, Könıg und Prophet 1st in Ewigkeit.«' Es
sind verbindlich das Taufgeschehen ausdeutende Worte, die die altehr-
würdige Handlung der Chrisamsalbung (nach dem Zeugnis der Schrift
werden Könige, Priester und Propheten gesalbt) begleiten; oft SCSPIO-
chene Worte, die aber selten angesprochen werden; Worte, die 1mM
Normalbetrieb der Theologie wenıg reflektiert wurden und werden
und die 1n uns selbst un! 1n HSN GTETr Verkündigung, 1in Unterricht und
Katechese wen1g ewusstseıin kamen bzw. gebracht werden. Und
doch wird 1er VO  } der Fülle dessen, W as VO  3 Anfang ZUur

Gnade des Menschseins gehört und das Jesus 1n uns erlöst hat, ZUr

Sprache gebracht.

13 St LYONNET: Eucharistie, 100, Z1t. 1in: [Hefte aus Taize] Eucharistie, 15
14 Zu » Priester 1m NT« habe ıch mich 1n meınem Buch MITTERSTIELER:! Licht, 28—45 1n

exegetischer Hınsicht vornehmlich autf Arbeiten VO  } Hasitschka gestutzt. Vgl
HASITSCHKA: Priestermetaphorik; DERS.: Königreich.,

15 Kindertaufe FA OO Schliefßt bei einer Erwachsenentaute die Fırmung unmittelbar die
Taute B enttällt die ausdeutende Chrisamsalbung und er/die Neugetaufte wiırd
1n der Feier der Fırmung als »Glied Christı un seines priesterlichen Volkes« ange-
sprochen, vgl Manuale Wıen A N
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Wır sind Priester und Priesterinnen in Christus. Deshalb können WIr
Gott (dem Gott und Vater Jesu Christi Ofttfb 1,6) und den Menschen 1n
Freiheit und Hingabe dienen. Wır sind Könige und Königinnen. Des-
halb können WIr die Schöpfung 1n seinem Sınn verwalten. Wır
sind Propheten und Prophetinnen. Deshalb können WIr ihn allen in al-
lem verkünden. Die Tauftfe schenkt radıkale und umtassende Christus-
zugehörigkeit und Gleichgestaltung mıiıt ıhm Dies 1St die schöpferische
Basıs tür alles, W as Christsein 1St. Das IT Vaticanum unterstreicht dies,
indem s VO der Taufe mehrtach als » Tautweihe«, »baptismatıs SC-

crati10« (ZB D: {2) spricht. Die Konzilsväter heben hervor, Was

u1l5 allen kraft der Taufe gemeinsam ist: »Christus der Herr, als ohe-
priester 4aus den Menschen (vgl. ebr 5,1-5), hat das eCcut

olk >Zum Königreich und Priestern für (sott un! seiınen Vater Aa
macht: (vgl. $$£b 1,6; ‚9-1 Durch die Wiedergeburt un die Sal-
bung MI1t dem Heiligen Geist werden die Getauften einem geistigen
Bau und einem heiligen Priestertum geweiht« (LG 10) »CONSECT.  Iur«
Schon Leo der Grofße hebt das (Gemeiinte hervor: » Alle, die ın Chris-
{[US wiedergeboren sind, macht das Zeichen des Kreuzes Königen,
während s1e die Salbung des Heiligen Ceistes Priestern weiht.«16
uch Thomas Aquın begreift die Anteilhabe der Christen Pries-
tertum Christi als eine » Weihe«, die 1n der Taufte gründet und eın »
kramentales Mal« Dragt:
Die Taufe 1St, 1in ihrer Einheit mıiıt der Fırmung, der Quellort des einen
christlichen Priestertums WwW1e€e VO allem, W as WIr als Christen, auch
in allen Ämtern, sınd Durch s1e gehören WIr ZU 'olk Gottes als
Glieder Christi, Priestern un Priesterinnen geweiht. In ihn, den e1l-
nen Weinstock, sind WIr zutiefst hineingewachsen. Alles Seine und
Unsere hat Jesus mi1t uns geteilt. Die Taute 1st cS, die uns Christen
salbt, Gesalbten 1m Geist un! uns alle untereinander ebenbürtig
macht. Die Taufte weıht uns einer »unteilbaren Person«!®* mit Chris-

16 LEO MAGNUs: TIractatus 4,
17 KOCHANOWICZ: Priester, 7475 Thomas kennt möglicherweise uch och eine dritte

Art VO Priestertum, nämlich eın geistliches 1ın »geıstigen Opfergaben« Petr 2,5!)
des Glaubens und der Liebe, vgl ebd., 75—76, mmit Bezugnahme auf die diesbezügliche
Ansıcht VO Congar. Der Sache nach vgl azu meıne Ausführungen Zzur

verzichtbaren Bedeutung der Vollzüge des einen christlichen Priestertums nıcht Aur
in der Lıiturgie, sondern uch 1 Alltag.

18 »EUVU KAL KÖLKLNETOV UTAPXOMEV TOOOWTOV«: Epiphanius zugeschrieben (F 535), Homiuilie
am großen und heıiligen Sabbat, 461
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LuUS So 1st »gemeinsam « (vgl. Apg 2,44) eın göttlich-menschlich
tiefst gegründetes Wirklichkeits- un! Sehnsuchtswort zugleich.

I1 CCHRISTLICHES PRIESTERTUM

»Geme1insames Priestertum« 1st nıcht 1L1UTL eın Schlagwort, 1sSt nıcht Nur

eine pragnante Kurztormel. Es 111 und IiNUSS sich seinem Inhalt ach
entfalten lassen. Dazu 1st OR nötıg, eın Verständnis des neutestamentli-
chen Priestertums 1n Auseinandersetzung mıiıt dem Alten Testament
gewıinnen, W1e€e das eIwa der Hebräerbrief tut,* 1mM Blick auch auf die
jüdische un heidnische Umwelt des frühen Christentums. Selbstver-
ständlıch 1st die Gestalt des Presbyterats miteinzubeziehen, WwWI1e WIr
iıh: heute als Ergebnis einer langen Entwicklung innerhalb der Kırche
kennen. Ich betrete meı1nes 1ssens 1e] Neuland, WenNnn ıch im Fol-
genden eiıne deutlichere inhaltlıche Entfaltung des VO Vatıcanum 11
uns neu der Taute gehobenen« gemeinsamen Priestertums darzu-
legen versuche, die Ja zugleich eın Desiderat der Theologie der Nach-
konzilszeit darstellt.
In findet sıch ein erstier iınhaltlicher inwels: »50 sollen alle
Jünger Christi ausharren 1mM Gebet und gemeinsam (zOÖtt loben (vgl.
Apg 2,42—47) un siıch als lebendige, heilige, (3 wohlgefällige Up-
tergabe darbringen (vgl Röm 121; überal]l auf Erden sollen S1e für
Christus Zeugnis geben un allen, die 6S tordern, Rechenschaft able-
CI VO  - der Hoffnung auf das ewıge Leben, die in ihnen 1St (vgl. etr
I5 Dieser Konzilstext enthält erste, deutliche Hınweise darüber,
W as alle Jünger Christi priesterlich kennzeichnet: ihr Beten, ihre Op-
tergabe (sich darbringen!), iıhr Zeugnis unı iıhre Rechenschaft alüber-
all
Freijer Zugang
Christliches Priestertum bedeutet zunächst den kompetenten unı
assend freien Zugang (3Ott. Er War un! 1st in vielen Religionen 1n
Bezug auf die Gottheit 1Ur ausgewlesenen Priestern oder Priesterin-
nenNn vorbehalten, W1€e auch wirksame, versöhnende Opfter darzubrin-
SCn usf. Bıs heute wird der Priester verbreitet als der verstanden, der
sich »M1t Gott besser auskennt« und dessen Gebet durchschlagender
19 Dazu ausführlicher MITTERSTIELER: Licht, 28f$f.
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1ST, weil er ber exklusıven Zugang Zu Göttlichen verfügt
Christlich verstanden kommt diese priesterliche Kompetenz jedoch
allen Getauften gleichermafßen »Denn das wiıird der Bund SC1MH

Ich lege inein (Gesetz il hınein un schreibe s auf ıhr Herz Ich
werde ihr Gott SC11H un S1IC werden IHNECe1N olk SsSC1iMHN Keıiner wiırd mehr
den anderen belehren, man wiırd nıcht 7zueinander Erkennt den
Herrn! sondern SIC alle, rofß un Klein werden mich erkennen
Spruch des errn« (Jer 33{ vgl ebr 10f auch 97!) Was der
Prophet Jeremi1a 1er herausstellt unterstreicht Jesus »Und alle WECI-

den Schüler Gottes sSC1IMN Jeder, der auf den Vater ort un Lehre
aANN1IMMLT wiırd 11115 kommen« (Joh 45 Jes 54 13)
Das Wort VO freien Zugang verdankt siıch Eph 17$£ un: ZWAar be-

auf alle, Juden und Heiden »Er (Jesus) kam un verkündete
den Frieden euch den Fernen unı 1NS, den Nahen Durch ıh haben
WI1T beide dem Geist Zugang | TPOOWYWOYNV ZU Vater << Und
CINNSE Verse Spater Eph 127 »Durch ıh haben WI1TL den freien Zugang
| NXPPNOLAV KAXL TOOOXYWOYNV] durch das Vertrauen, das der Glaube
schenkt << Durch den Glauben Jesus un! uNnserTre Wiedergeburt 4Uus

der Taufe dürfen WITL uns als »Kinder (Gottes« als Söhne und
Töchter erkennen Als solche haben WITL, durch den Sohn un!
Hıngabe (Hebr 11 12 10 19—-20 freien Zugang (sOtt In alle Er-
fahrungen der Fremdheit un! Gottesterne unNnserer Welt, unserer ( 36-
sellschaft und HISI CISCHNCN Person ergeht das »Evangelium Jesu
Christi« (Mk 1); die Botschaft VO  $ der durch iıh etzter Tiefe unls

erschlossensten aller Wirklichkeiten dem »Geheimnis, das WITL CGott
HE Rahner)
»Freier Zugang« besagt nıchts anderes, als dass uns die letzte
un Wirklichkeit un Quelle aller Wırklichkeit beglückend
begegnen 111 und VO sich 4Uus nichts den Weg stellt Im Gegenteıil
diese Botschaft ergeht un bleibt aufrecht gegenüber allem, W as dage-
A0 sprechen scheint. S1e ebt Blick auf Jesus. Die Botschaft VO
treien Zugang hat Wohnungen für alle (vgl. Joh ‚;1—4)
Alles Unerhörte und Beglückende Zu »treien Zugang« ı1ST vollstän-
dig ı dem Wort » Vater«, dieser eintachen Gottesanrede,-

20 Vgl die Ite Bezeichnung der Taufe als »OGWTLOMOG«: ıhr geraten WITr 111S Licht WC
Christi, ı dem WIT iıhn, alles Seine und uNns selbst erkennen. »Wach auf, du Schläfer,
steh auf VO:  - den Toten, und Christus wırd eın Licht sSEC11N. (Eph ‚14b)
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mengefasst. Es 1St eın Wort, das 4us der jüdisch-christlichen Offenba-
rungsgeschichte nıcht wegzudenken 1St. In diesem eınen Wort, 1n dem
uns auch die Mütterlichkeit (sottes nahegebracht 1St, birgt sıch
das Wunder uNnseTeTr und aller Menschen Gottesnähe.*!»abba«, »(Ö)
TATNP $nATEN«, » Vater«: In ihm, seinem Vater, fasst sich das
Glück Jesu ‚$ 4aUus dem Or gelebt hat und in das hinein CI, 1ın
außerster Bedrängnis, gestorben 1St Und ebenso das unNnsere,

Selbstgabe
»(Cott sucht uns, nicht das Unsrige«.““ Denn Beziehung 1mM Vollsinn
des Wortes g1ibt es TI VO Selbst Selbst. (3Oft selber, als Ursprung
schlechthin, 1st Selbstgabe. Er 1St 65 1in sich selbst und in allem, W as er

Lut un! wirkt. Selbstgabe 1St der Inhalt se1ines Seins, der rsprung der
Schöpfung, der Ursprung unNseIer Exıistenz. Sıe 1St erster rund un:!
tiefster Gehaltr se1nes Wirkens 1n seiner ZanzCNh Schöpfung, in seiner
Offenbarung, 1in der Erlösung 1n seinem Sohn, in jedem Menschen, in
seiner Kirche. Dem entspricht das Opfter JESU. Seine Hingabe für uns

1St nıcht abe VO ELWAS, nicht rituelles Opfter, sondern Hingabe se1-
8148 selbst »MIt seinem eigenen Blut (ÖLC SE LOU SLOU XLUOTOC)« »e1n
für alle Mal (EOATOE)« (Hebr 12
Zu solcher Hingabe sind auch WIr berufen. Denn Gott 111 sıch selber
schenken und bereitet uns dafür, ohne Ma{fß Opfter oder, SaANzZ schlicht
geSagt: Antwort vonseıten des Menschen 1St und annn 1n Folge dessen
ebenftalls NUr die Selbstgabe se1n, nıcht 1n grofßer Gebärde, sondern
eine Selbstgabe, die den geduldigen Weg des Alltags geht und die WIr
1n der Feier der FEucharistie mi1t und 1n der Selbstgabe Jesu dem Vater
darbringen. Denn eın »Opfer«, das Je VO  } Menschen dargebracht
wird, 1st sowohl VO ersten w1e VO Z7zweıten Bund her christlich
gesehen wirklich eın solches, WEenNn Cr nıcht einhergeht mi1t der abe
unserer selbst. Dass er das »gelstige Opfer« etr 2:5) unserer

Selbstgabe geht, wird 1n den Gabengebeten häufig artikuliert. Einen

Bıser formuliert: »Mıt dem Abba-Vater >Mit seıiner ehrfürchtig-zärtlichen bba-
Anrede« sturmte [Jesus| den Himmel, durchstiefß die Trennwand der göttlichen
Unnahbarkeit, überbrückte (r den Abgrund der Gottesterne un erschloss den Zu-
Sag Zu Herzen (jottes.« (Zıt. 1n DEUM, ars liturgica Marıa Laach, Maı 2013,
252)

2 »Deus nNOS quaerit, NON NOSEYA.« ÄURELIUS ÄUGUSTINUS: Sermo 42, CSL 41, 504, ‚B5
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sehr klaren 1InweI1s enthält das Hochgebet: »Er der Geist]
che uns auf immer eıner Gabe, die dir wohlgefällt«.
Der Vorsteher der Eucharistiefeier 1St 1in seiner Person die Zusage, dass
mMI1t der Selbstgabe der teiernden Gemeinde sıch die Selbstgabe der
Kirche 1in ihrer Gesamtheit verbindet. So 1STt ıhm dasselbe Opter el-

raut, WI1Ee unls allen die Selbstgabe Jesu, die der als Kirche versammel-
ten Gemeinde un die seiner selbst. Wır alle konzelebrieren die Feier
der FEucharistie mıit dem Vorsteher (dem Bischof oder dem
Presbyter) un! feiern un! verkünden den Tod und die Auferstehung
des Herrn. Ile teiernden Gläubigen gemeinsam »bringen das göttli-
che Opferlamm Gott dar un:! sich selbst mi1t ihm« (LG 11) DDiese A e
meınsame Ausübung unNnNseTresS Priestertums in der Feier der Eucharistie
erweIlist sıch eindrucksvoll, w1e oben schon erwähnt, 1m »priesterlich
dienen« ‚LEPAXTEVELV) des /weıten Hochgebetes, dessen »Uu1sSs« und
»WI1r« der Vorsteher 1im Namen der versammelten Gemeinde spricht.“

Vergebung/Versöhnung
Zu den Kennzeichen des gemeinsamen Priestertums gehört Sanz We-

sentlich die Vergebung. Jesus erwartet VO  a Uu1sS, ass WI1r vergeben WI1e
Gott vergibt. Gott aber vergıbt eidenschafrtlich. Grenzenlos, S WI1e€e
der Hımmel sich ber uns SPaNnNtT, geht Vergebung VON ıhm AaUS, weil
OT jeden Preıis, auch den Preıs seiner selbst Leben ll
Denn ohne Vergebung gibt es eın menschliches Leben An seiner Ver-
gebung mıtzuwirken, sind WIr alle berufen, priesterlich getauft auft den
Namen Jesu. Nıe geht 65 dabei darum, Gott versöhnen, sondern da-
u UNS VO  3 ıhm versöhnen lassen, seine Vergebung iın Jesus in uns

einzulassen, s1e anzunehmen, Ss1e in unserer Umgebung un weltweit
weıterzugeben und Sagcn, als Bıtte » amn Christiı Tatt« »Lasst Euch
versöhnen mıiıt Gott!'« (2 Kor Die Kirche als Ursakrament ist
das Sakrament der Versöhnung, der Vergebung Gottes in dieser Welt
1n allen ihren Gliedern. Das Sakrament der Versöhnung 1St eiıne Hıiılte
für versöhnendes Wirken und wuürde ohne dieses iıhr Ziel verteh-
len
23 Klare Aussagen Zu gemeinsamen Priestertum des treien Zugangs und der Selbstgabe

als dem einen christlichen Opfter autf rund der einmaligen Hıngabe Jesu tinden siıch
eLtwa 1n den vielen Veröffentlichungen VO  3 Vanhoye, ausgehend VO  3 seinem Artikel

VANHOYE! La Structiure, 44—60 DEerRs. Homiulıie.
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Die Begriffe »Vergeben« und »Selbstgabe« leiten sich beide AUS dem
Wort »geben« aAb un! bezeichnen jene ursprünglichste Dynamıik, die
IW VO  a Gotft ausgeht: sıch selbst geben, ohne vorgefasste
Einschränkung, und ebenso vergeben ach Gottes ungemMeSSCHNECM
Ma{iß siebenundsiebzigmal (Mt 18,211£) geduldig und leidenschaftt-
lich, w1e WIr 065 für uns selbst erhotten.

Verkünden

uch 1m Verkünden finden WIr dieselbe drängende Dynamık des
Teilens, des Gebens un Schenkens. Verkündigung 1St ein weıteres
wesentliches Merkmal des Priestertums aller. »Jesus der Herr, den der
Vater geheiligt un in die Welt gesandt at< (Joh ,  9 g1bt seinem
SaNZEN mystischen Leib Anteil der Geistsalbung, mit der CT selbst
gesalbt worden 1St. In ıhm werden nämlich alle Gläubigen einer
heiligen und königlichen Priesterschaft, bringen geistige Opfer durch
Jesus Christus (3Oft dar und verkünden die Machttaten dessen, der
S1e Aaus der Finsternis 1in se1n wunderbares Licht beruten hat. Es gibt
arum eın Glied, das nıcht Anteıl der Sendung des ganzen Le1i-
bes hätte; jedes 11U55$5 vielmehr Jesus 1n seinem Herzen heilighalten
und durch den Geist der Verkündigung Zeugnis VO  } Jesus ablegen.«
(PO
Was das ‚88 Vatıcanum 1er allen Getauften ZUSAaRL, gilt für das Verkün-
digungszeugnis 1mM Alltag*, der mıit eben diesem »Geilist der Verkündi-

erftüllt werden will, für alle Arten VO Verkündigungsdiensten
und auch für die Feier der Liturgie.
Die Liturgie 1st eiıne höchst bedeutsame Hilte, Jesus 1in unseTreMmm Her-
zen heiligzuhalten, und iSst zugleich selbst ein Verkündigungsgesche-
hen, welches das Geheimnis unseres Glaubens bezeugt. Beschränkte
sich bisher in den Hochgebeten der FEucharistiefeier die Wortbeteili-
gung der Gemeinde auf das »Sanctus« un! das abschliefßende »AÄAmen«,

gewinnt s1e jetzt, selit dem Konzil,; auch 1n diesem bisher dem AaMnt-
lıchen Vorsteher vorbehaltenen Bereich deutlich mehr Sprache. Der
gaNZECN feiernden Gemeinde 1st in allen Hochgebeten eın überaus BC-
wichtiges Verkündigungswort anvertraut: »Deinen Tod, Herr, Velr-

24 »Alltag« adikal als All-tag verstanden! Das ann und braucht ohl ıer nıcht aAher
ausgeführt werden.
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künden WIr, und deine Auferstehung preisen WIF, bis du kommst in
Herrlichkeit.« Diese Akklamation der Gemeinde, unmittelbar ach
dem Einsetzungsbericht, erwelst uns alle als königliche Priesterschaft,
als I’räger UuN Irägerinnen gemeinsamer priesterlicher Verkündigung.
In tejerlicher Proklamation des österlichen Geheimnisses merkünden
LV alle gemeinsam das Paschamysterium des Herrn, den Ursprung
und zentralen Inhalt un Glaubens. 1 )ass 1e5 ebenbürtig für alle
Glieder der feiernden Gemeinde gilt, sollte nıcht der Erwähnung be-
dürten
Has Thema »Frau 1n der Kıirche« 111U55 IN heute, deutlicher enn Je;
ZUrLr beunruhigenden rage werden. Ich greife diese rage auf bibli-
scher Grundlage aut Wıe gehen WIr z B MI1t der Botschaft der Oster-
ere1gn1sse um”? Nahm nıcht der Weg des Aufterstandenen den Men-
schen, se1ın Weg der Schöpfung bei den Frauen, die ıhm gefolgt
arcell, seinen Anfang? Kam der Auferstandene nıcht 1ın aller Frühe
des ersten Wochentages Zuerst iıhnen mi1t vertraut-einfachen, bis heute
1mM Griechischen üblichen Grufß »XOLDETE«, » Freuet euch Seid SC-
zrüßt« entgegen? Oftfensichtlich erachtete er die Frauen des Öösterli-
chen Erstzeugnisses w1e auch der Erstverkündigung der unerhörtesten
aller Botschaften für tähig un! WEeTrT. Kann 65 se1n, 4ss WIr w1e die
Apostel damals diese seine Tat-Sprache bıs heute nıcht ganz verstie-
hen? Eın Umdenken 4aUus unseren Vorurteilen ber eine angeblich frau-
liche Neigung zu >ANPDOC« »Geschwätz« (Lk un! aus allen
anderen zeıtlos verbreıteten Injurien gegenüber Frauen 1St für uns

heute mindestens ebenso dringlich nöt1g, W1€e es damals für die Apostel
Warl. War werden die Frauen des Ustermorgens se1it den frühen Kır-
chenvätern »Apostel der Apostel«, »apostolae apostolorum« ZENANNLT.
Sınd S16e, 1in ihren heutigen Nachtfahrinnen, tatsächlich entsprechend
anerkannt, gewürdigt unı beteiligt?
Von allen Gliedern der Kirche gilt: »[Das heilige Gottesvolk nımmt
auch teıil dem prophetischen Amt Christi, in der Verbreitung se1nes
lebendigen Zeugnisses VOFr allem durch eın Leben in Glauben un Fas-
be, 1n der Darbringung des Lobesopfers (sott als Frucht der L1p-
PCN, die seinen Namen bekennen (vgl. ebr 15:15).< CEG 12) Die Ver-
kündigungstätigkeit der Kirche ist also keineswegs auf das Amt be-
schränkt. Wır alle, Priester un:! Priesterinnen, sınd auch Propheten
un: Prophetinnen. Der Passus allem durch ein Leben 1n Glauben
und Liebe« gilt offensichtlich VO allen ıhren Gliedern: Frauen und
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Männern, Amtsträgern und allen Diensten. Ile haben sich diese
Dienstpriorität Herzen nehmen, und alle haben darın dieselbe
Kompetenz. Das Konzil erinnert anschließend überdies die lau-
benskompetenz des Sanzen Volkes Gottes und spricht mıit höchster
Achtung VO  ' ıhm als der »Gesamtheit der Gläubigen, welche die Sal-
bung VO  } dem Heiligen haben (vgl. Joh ‚20.27)« CEG 12)
Sehr urz und bündıg schrieb arl Rahner schon 1936 » [Jıe Taufe 1st
die grundlegende Weihe jeder SeelsorgeMännern, Amtsträgern und allen Diensten. Alle haben sich diese  Dienstpriorität zu Herzen zu nehmen, und alle haben darin dieselbe  Kompetenz. Das Konzil erinnert anschließend überdies an die Glau-  benskompetenz des ganzen Volkes Gottes und spricht mit höchster  Achtung von ihm als der »Gesamtheit der Gläubigen, welche die Sal-  bung von dem Heiligen haben (vgl. 1 Joh 2,20.27)« (LG 12).  Sehr kurz und bündig schrieb Karl Rahner schon 1936: »Die Taufe ist  die grundlegende Weihe zu jeder Seelsorge ... Jeder Getaufte ist ein ge-  weihter Seelsorger.«” Dass Rahner, im damaligen Sprachbewusstsein,  ebenso »Jede Getaufte« als »eine geweihte Seelsorgerin« sieht, steht  außer Frage.  Vermittlung  Als letzter Aspekt des gemeinsamen Priestertums soll hier das 'Thema  der Mittlerschaft angesprochen werden. Mittlerschaft gehörte im Be-  wusstsein der Menschen immer schon zur Obliegenheit des Priesters,  ja, man kann in ihr sogar sein Wesen zusammengefasst sehen?®. Und in  der Tat ist uns in unserem gemeinsamen Priestertum in Christus wirk-  lich eine Mittlerschaft geschenkt und anvertraut. Dennoch möchte ich  hier, da er, Christus, unser einziger Mittler ist, lieber den Ausdruck  »Vermittlung« gebrauchen, wo es um diesen uns als Menschen und  Christen von ihm anvertrauten Dienst geht.  All das bisher Gesagte, angefangen von der Vollmacht unseres freien  Zugangs, ist ja schon priesterliche Vermittlung, zu der wir alle kraft  der Taufe berufen und bestellt worden sind — eine Vermittlung auf  vielfältigen Wegen, in vielfältiger Gestalt, in unseren verschiedenen  konkreten Lebens- und Berufungswegen, als Menschen und als Chris-  ten. Christsein lässt sich, im Blick auf Kirche und Welt, als priesterli-  che Vermittlungsexistenz begreifen.  Auch wenn wir die oben erarbeiteten Charakteristika priesterlichen  Christseins einklammerten: Durch die Taufe sind Glaube, Hoffnung  und die Liebe Christi in uns alle eingegossen und gehören daher als  stellvertretender Dienst zu jener Gottesvermittlung, die Kirche und  Welt von uns als Priestern und Priesterinnen zu Recht erwarten dür-  25 K, RAHNER: Weihe, 30.  2% Vgl. A, VanHorye: La structure.  174Jeder Getaufte 1st ein gC-
weihter Seelsorger.«“  > Dass Rahner, 1m damaligen Sprachbewusstsein,
ebenso »Jede Getaufte« als »eıne geweihte Seelsorgerin« sıeht, steht
außer rage

Vermittlung
Als etzter Aspekt des gemeinsamen Priestertums soll 1er das Thema
der Mittlerschaft angesprochen werden. Mittlerschaft gehörte 1im Be-
wusstsein der Menschen immer schon ZUrFr Obliegenheit des Priesters,
Ja, INan annn 1in ıhr seın Wesen ZUS ammengefas st sehen?®. Und 1n
der Tat 1St uns 1n unNnserem gemeinsamen Priestertum 1n Christus wirk-
iıch eine Mittlerschaft geschenkt und anvertraut Dennoch möchte ıch
hier, da CI, Christus, einzıger Mittler iSt;, lieber den Ausdruck
» Vermittlung« gebrauchen, 65 diesen uns als Menschen un
Christen VO ihm ertrauten Dienst geht.
All das bisher Gesagte, angefangen VO  n der Vollmacht unseres freien
Zugangs, 1St Ja schon priesterliche Vermittlung, der WIr alle kraft
der Tautfe beruten und bestellt worden sind eiıne Vermittlung auf
vieltältigen Wegen, in vielfältiger Gestalt, in unseren verschiedenen
konkreten Lebens- und Berufungswegen, als Menschen und als Chris-
ten Christsein lässt sich, 1m Blick auf Kirche und Welt, als priesterli-
che Vermittlungsexistenz begreifen.
uch WE WIr die oben erarbeiteten Charakteristika priesterlichen
Christseins einklammerten: Durch die Taute sind Glaube, Hoffnung
und die Liebe Christi 1in uns alle eingegossen und gehören daher als
stellvertretender Dienst jener Gottesvermittlung, die Kirche und
Welt VO  3 uns als Priestern und Priesterinnen Recht erwarten dür-

25 RAHNER: Weihe, 30
26 Vgl VANHOYE: La
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fen Als Getaufte sind WIr alle dazu geweiht un beauftragt. Den Vor-
ran und ersten Platz hat dabei,; als Frucht des Glaubens, die Liebe
Durch S$1e sefzen WITF, immer WIr sind und in welcher Lebenstorm
immer WIr leben, die Liebe Gottes, aus der alles lebt, gegenwärtig un
machen s$1e ertahrbar. Als se1n Bild in Christus erschaffen, siınd WIr Sa-
krament seiner Gegenwart und, »12 Dersona Christi«, 1n der Alltäglich-
eıt uUuNseTrTes Lebens die »geborene« priesterliche Vermittlung 1in dieser
Welt
Als eın kostbares Beispiel jener Liebe, die u1ls AaUusSs der Tauftfe geschenkt
1St, iSt den genannten priesterlichen Kennzeichen ausdrücklich
der Vermittlungsdienst der Fürbitte HEeHHETN- Das Gebet der Kirche,
ob Jesus gerichtet oder durch iıh den Vater 1im und den Geıist,
ist daran überreich insbesondere die Liturgie der Kirche. Dabeji 1sSt
nıcht Nur die Fürbitten Ende des Wortgottesdienstes denken.
Se1it Je enthalten die eucharistischen Hochgebete, die der Vorsteher 1im
Namen der SanNZEN Gemeinde spricht, auftfallend viele türbittende FEle-

für die Kirche, das olk Gottes; für die Amtsträger un
für alle, die einem Dienst 1n der Kırche bestellt sind: für die Leben-
den und die Verstorbenen: für alle Nahen und Fernen. Die tejerlichen
Fürbitten der Karfreitagsliturgie bezeugen eindringlich die hohe Kul-
LE des Fürbittgebetes der Kirche. uch die anlassbezogenen Feiern
der Sakramente, die reichen Messtormulare un! Segensgebete sind da
hinzuzuzählen.
ber die Liturgie hinaus schließt sich die irdische und himmli-
sche Gemeinschaft der Glaubenden 1m Fürbittgebet Es 1sSt
biblisch test verankert.? Wır alle sind diesem liebevollen, bittenden
Eıntreten türeinander, als einzelne un:! als Kirche, priesterlich betei-
ligt. Wenn WIr auf Jesus selbst schauen: Sein S1010 »hohepriesterliches
Gebet« (Joh 17 1St Zanz und al Fürbitte tür die Seinen. Und CI, als
Erhöhter, »SItZtT ZuUur Rechten Csottes un! trıtt für uns e1in«: »>»KAL EVTUY
YOVEL ÜTEp UOV« (Röm
Im' Fürbittgebet sind WIr beiden, Gott und den Menschen, unmittelbar
ahe Der priesterliche Dienst unseres gemeinsamen un persönlichen
betenden Eintretens*® un Einstehens füreinander unı: für alle, 1n der

27 Denken WI1r 1Nur Abraham (Gen n  y Mose (Ditn 9,25-29), das füreinander
Eıntreten 1n den Heilungserzählungen der Evangelien, u.V.2-1711.

28 Lat. Intercessi0 Interzession interzessorisches Gebet.
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Vollmacht unseres freien Zugangs MI1t Jesus Zzu Vater, 1sSt eın Vermuitt-
lungsdienst 1n freimütiger Unmiuttelbarkeıt.
Ahnliches Ww1e€e zZzu Fürbittgebet ware z B auch D dSegnen als SC-
meinsamer priesterlicher Vollmacht und enttfalten.

111 PRIESTERTUM UN A MmT“?

Zwischen dem hier 1in einıgen wesentlichen Zügen dargestellten gC-
meiınsamen Priestertum (sacerdotium commune) und dem priesterli-
chen Dienstamt (sacerdotium ministeriale) der Kıirche INUSS 65 eıne
wirkliche und artiıkulierbare Verbundenheit geben: lebendig und einan-
der auslegend, klärend un:! einander tördernd. Das Vatıcanum 11 ONN-

oder wollte ıhr Verhältnis zueinander och nıcht präzıise, w1e Man

es manchmal wünschen würde, ftormulieren. uch die Schultheologie
hat inzwischen meınes 1ssens och keine deutliche Verhältnisbe-
stımmung erarbeitet.* Wenn iıch 1er eine solche auszuführen versuche,
annn das nichts Erschöpfendes se1n, sondern 065 sind Konturen, die sıch
mir 1n eingehender Beschättigung mit diesem Thema abzeichnen.
Das Verhältnis beider annn eın Neben- der Übereinander, eın
künstlich konstruijertes se1n. Es 11US5 sıch aus der Sache selbst darstel-
len lassen un VOTLr allem 1mM Leben der Kirche heute unschwer voll-
z1ehbar se1in.

Der Katechismus DOoN 1993

Im »Katechismus der katholischen Kıiırche« lesen WIr:
»Christus, der Hohepriester un einz1ige Mittler, hat seine Kirche
einem Reich von >Priestern für seinen (3Oft un:! Vater« gemacht Offb
1,6) [Vgl Offb 5,9-10; etr 2504 Dıie Gemeinschaftt der
Gläubigen 1St als solche priesterlich. Die Gläubigen ben ihr Priester-
Lum als Getaufte dadurch Aaus, 4ss sıch jeder, gemäfß seiner eıgenen
Berufung, der Sendung Christi, des Priesters, Propheten un KO-
nıgs, beteıiligt. Durch die Sakramente der Taute un der Fırmung WeOI-

den die Gläubigen >Z, einem heiligen Priestertum geweiht« (LG 10)

29 Vgl den Buchtitel HELL VONACH Hg.) Priestertum.
30 Trotz mancher Wahrnehmung des Themas Anm.
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Das amtliche oder hierarchische Priestertum der Bischöte un Priester
und das gemeinsame Priestertum aller Gläubigen nehmen saut jJe be-
sondere Weise Priestertum Christi teil« und sind ‚einander ZUZC-
ordnet«, unterscheiden siıch aber doch >dem Wesen nach« (LG 10) In-
wietern? Während das gemeınsame Priestertum der Gläubigen sıch in
der Entfaltung der Taufgnade, 1m Leben des Glaubens, der Hoffnung
und der Liebe, 1M Leben gemäfß dem Heıligen Geist vollzieht, steht
das Amtspriestertum 1m Dıienst dieses gemeinsamen Priestertums. Es
bezieht sıch auf die Enttfaltung der Taufgnade aller Christen. Es 1St e1-
1165 der Mittel, durch die Christus seine Kiırche unablässig autbaut un!
leitet. Deshalb wiırd CN durch eın eigenes Sakrament übertragen, durch
das Sakrament der Weihe. «31
Das 1St vollkommen richtig! Es 1St freilich Aufgabe der Theologie,
dem Verhältnis beider bzw. ihrer tieteren Gemeinsamkeıt darüber hı-
Aaus och weıter nachzugehen. Das soll 1er 1m Anschluss versucht
werden. Das vielzitierte, aber ohl immer och wen1g bedachte
Wort des Augustinus ermutıgt vr und gibt die Richtung All: » WO
mich erschreckt, W as ich für euch bın, da rOöstet mich, W as ıch mit
euch bin Fur euch bın iıch Bischof, mi1t euch bın iıch Christ. Jenes be-
zeichnet das (übernommene) Amt, dieses die Gnade:; jenes die Gefahr,
dieses das Heil.«* Für Augustinus 1St das gemeinsame Christsein
Trost; Gnade und Heıl; das amtliche, das dienstamtliche »Für«, ware
für sich allein CHOMMEN, ohne das lebendige Stehen un Leben im
»Mıt« des gemeinsamen Christseins, 93588 Schrecken und Geftfahr.®

Amit UuUN Priestertum: eine Entwicklung
Vom Grundanliegen und VO Weg einer 1n Christus wachsenden
Communı1i0 spricht sehr eindrucksvoll Eph „11-16 Die Gemeinschaft
der Kırche 1St 1im Wachsen begriffen. Als »Heilige« sınd alle ıhre lie-
31 Nrn 1546 und 1547
37 Ubi terret quod vobis SUM, ıb consolatur quod vobiscum SUl.: Vobis nım

SUul: ep1SCODPUS, vobiscum SU. christianus. Ilud est (suscept1) officıi, hoc Sra
tiae; iıllud periculı est, hoc salutis. URELIUS ÄUGUSTINUS: erm. 340,1, 1nN!:! Sermones
(Caesarıus Arelatensis), Pars altera, ed. Morın, ın CS 104,919; bzw. erm.
340, 38, 1483; Zitiert in nach erm. 340, 38, 1483, hne «suscept1”.

54 Trotz ELW.: dieses bedeutsamen Augustinuswortes kommt KOCHANOWICZ: Verhält-
N1S, 72 folgendem Ergebnis: » Die Kırchenväter, Ja selbst die Theologen der Scho-
lastık unterscheiden Zwar klar zwischen gemeınsamem unı besonderem Priester-
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der darın eingebunden un sind Mitwirkende Wachstumsprozess
des Leibes Chriästi. Die Wachstumskraft un -dynamik auf den »voll-
kommenen Menschen«, Christus, hin »in seiner vollendeten Gestalt«
1St ın allen gememnsam. Dieser gemeinsame Prozess »des Autbaues des
Leibes Christi«, der VOIN ihm als dem Haupt ausgeht, benötigt VelI-

schiedene Hiltestellungen, 1n denen sich in ersten Umrissen auch das
Amit abzeichnet. Genannt werden, »Apostel, Propheten, Evangelisten,
Hırten und Lehrer« als VO Christus »gegeben« (EÖWKEV), »um die
Heıiligen für die Erfüllung ihres Dienstes rusten«, nämlich eben den
»Autbau des Leibes Christi« So, gemeinschattlich, »wächst der Leib
und wiırd 1n Liebe aufgebaut«. Und WwW1e 1mM tindet sıch

den Ämterbezeichnungen die Bezeichnung » Priester« (LEpEVC
LEpELC) auch 1er nicht.
Demgegenüber hat das Hırtenamt, VO  $ Christus vegeben, schon 1m
Laufe der ersten christlichen Jahrhunderte, 1mM Zuge der sıch Gestalt
gebenden Gesamtkirche, das Priestertum Jesu de facto ausschließlich
mehr und mehr tür sich, SCNHNAUCTI: für seinen Dienst 1in der Kirche 1n
Anspruch Man könnte auch Es wurde ıhm 1im Zuge
dieser Entwicklung mehr un mehr zugesprochen. Die gewohnt-
überkommene (archtypische) Meınung, das Priestertum musse eben
doch eın eigener Stand, ein Stand VO (nochmals) auserwählten Perso-
Nnen se1n, bte dabei zweitellos auch iıhren Einfluss Au  ® Miıt entschei-
dend für diese Entwicklung War die sıch bereits früh herausbildende
Auffassung VO  - der Eucharistie als Opfter und die sıch testigende Ver-
bindung des Eucharistievorsitzes mi1t dem Amt. Dieser offensichtli-
chen Entwicklung ann und INUSS 1im vorliegenden Rahmen nıcht 1NSs
Einzelne nachgegangen werden.
Nachdem Nnu das Vaticanum I1 das gemeınsame Priestertum, als eın
»geweihtes«, neu aus der Taufe gehoben hat, soll jetzt der Grundbe-
stand des Priestertums Christi, der 1mM Laufe der Zeıt mehr un! mehr
allein dem Hırten- un! Leitungsamt zugesprochen wurde, wiederum
1Ns priesterliche Volk Gottes zurückfließen. Zurücktfließen soll,
W Aas das Amt in der Kirche durch seine Zugehörigkeit Zzu olk (G0Ot-
tes mıit allen teıilt un:! WAaS, umgekehrt, das olk CGottes als priesterli-

gleichzeitig versuchen s1e, die Beziehung zwischen ıhnen pOSItLV beschreiben,
obwohl s1e ber keine präzise Terminologie verfügen.« M.a. W. Es findet siıch in die-
sCI1 wichtigen Epochen der Theologiegeschichte keine uns heute genügende Verhält-
nisbestimmung.
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ches mıt dem Amt teilt, W as daran also Anteıl aller Getautften 1st. DDa-
bei dart nıcht übersehen werden, ass inzwischen Amt un! Priester-

derart ausschließlich mıteinander verschmolzen sind, ass OS für
diesen Rückfluss eıner sehr eingehenden un! klug vermittelnden theo-
logischen Bewusstseinsarbeit bedarft.
Wenn das Vatiıcanum I8l diesen Prozess Recht eingeleitet hat, mMUuUSs-
SCI1 siıch darın auch hılfreiche Ansätze für eine solche Bewusstseinsar-
beit tinden lassen. Meıner Ansıcht ach 1St der wichtigste Schlüsse]
dazu se1n Verständnis der Taute als » Tautweihe«. Denn VO  e daher 1St
folgerichtig unterscheiden zwischen der »baptismatis consecrat10«
ZU: »sacerdotium COININUNE und der »ordinatio« Zzu »sacerdotium
minıster11<. Wenn ach dem Betund des als gesichert gelten kann,
dass die Basıs des Dienstamtes der Kirche die Leitungsaufgabe/das
Hırtenamnit 1St, annn erwelist siıch die Taufe, durch die, Ww1e WIr gesehen
haben, »die Getauften einem geistigen Bau un! eiınem heiligen
Priestertum geweiht« werden (LG 10), als Quelle auch des Priester-
tums des Amtes. Aus der Taufe, also durch ıhr Christsein schon Pries-
ter (1 "ere1/)), werden die Amtsträger »Handauflegung un (F
bet« Z Dienst der Leitung un: der Einheit bestellt. In der Ordina-
tion durch den Bischof, 1 Namen der Gesamtkirche, verbindet sıch
das darin übertragene Diıenstamt mit dem schon durch die Taufweihe
bestehenden Priestertum des Christseins einer den Erfordernissen
des Amltes gemäßen Gestalt christlichen Priestertums.
Begründet Aaus der Taufe, stellt sıch der priesterliche Vermittlungs-
dienst des einen Priestertums Christi Je ach den verschiedenen eru-
fungen, Aufgaben und Diensten vielfältig dar. DDas gemeiInNsSaMeE Yies-
tertum tragt als Seele und Aulftrag schon eın priesterliches »Hırtesein«
tür einander, 1n Kirche unı Welt, in siıch un! iSt, 1n Teilhabe der
Sendung Jesu, Befähigung un Auftrag ZUr Seelsorge (vgl oben Teil
1I) Im priesterlichen Dienstamt> gestalten sich estimmte wesentliche
54 Das Priestertum der Kırche 11NUSS also VO:!  w den Prämissen her, die das Konzıl

uns gibt, theologisch konsequent weıtergedacht werden 1m Hınblick auf seine Be-
gründung im Christsein aus der Taufe.

355 Es sollte siıch erübrigen und INUSS vielleicht doch der nötıgen Klarheit wiıllen daran
erinnert werden, dass, eLWwas freihändig BESART, 1in diesem Diıenstamt des einen christ-
lıchen Priestertums der Presbyter nıcht »mehr Priester« un: der Bıschot nicht »noch
mehr Priester« 1St als alle anderen. Eıne solche der ahnliche Sicht ware den verschie-
denen Ausgestaltungen des eınen Priestertums Jesu 1in allen Getauften nicht aNSCIMMCS-
sen.
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Vollzüge des Leitungs- und Einheitsdienstes kraft des einen un! sel-
ben christlichen Priestertums priesterlichen Vollzügen, die WIr Sa-
kramente HNEANEN;: Priesterlich kraft der Priesterweihe aus der Taufe,
1St das durch Ordination übertragene Dienstamt DE sakramentalen
Dienst »1N DEISONA Christi CAPLLLS« (PO 2)36 befähigt.
Das Hırtenamt der Kirche, durch Handauflegung un:! Gebet bischöf-
iıch 1n »apostolischer Sukzession« weitergegeben, iSt also priesterlich
kraft der »priesterlichen Gemeinschaft« der Kirche (LG 113 Das Amt
IS w1e€e alle ihre Glieder, angewlesen auf die gesamte Gemeinschaft der
Kirche und auf alles allen grundlegend Gemeıiunsame. Wıe sehr, das
zeıgt sıch etwa 1mM Blick auf die in der Tauftfe dem SanNnzeCMN olk (sottes
eingegossene »Grundausstattung« VO  — Glaube, Hoffnung und Liebe,
ohne die s isoliert ware und christlich nicht wirklich lebens- un|
wirktähig. Für Johannes (der ach verlässlicher Überlieferung
seinen Tauftag tejern pflegte) siınd »Glaube, Hoffnung und Liebe«
die »Ehre« eınes Bischots. In ıhnen sieht die Leuchtkraft des Bı-
schofsamtes, seıne Auszeichnung und se1ine Beispielwirkung.
Wachstum un: Aufbau des Leibes Christi geschieht in allen und durch
alle Getautten gemeınsam 1m gegenwärtigen Herrn, der zugleich Weg
und Vollendung 1St, und 1sSt somıt dem ganzen olk CGottes anvertiraut.
Von allen allen bestehen dabei eine Angewiesenheit und eine Gie-
genseitigkeit des Gebens und Empfangens, VO der das Amt 1in keiner
Weise AUSSCHOMMLUIN 1st. Es handelt leitend, als Hıiılte 1m Namen der
Gesamtkirche und in der ıhm VO  o ıhr zugeteilten Vollmacht, inmiıtten
der vielen anderen Dienste, in der Gemeiinschaft des einen Volkes (5Of
tes Dem Amt gebührt, als VO  « Christus »gegebenem«, zweiftellos ent-

sprechender Respekt und Folgeleistung. Es 11USS siıch jedoch zugleich
umgekehrt durch Respekt VOTLr den ıhm ertrauten »Heiligen« und

36 Der Ausdruck »1n PEIrsONa Christi« für sıch alleine 1St ırretühren. (auch wenn das
Konzıl ıhn uch benützt letwa »Sacerdos quidem miniısterialısVollzüge des Leitungs- und Einheitsdienstes kraft des einen und sel-  ben christlichen Priestertums zu priesterlichen Vollzügen, die wir Sa-  kramente nennen. Priesterlich kraft der Priesterweihe aus der Taufe,  ist das durch Ordination übertragene Dienstamt zum sakramentalen  Dienst »in persona Christi capitis« (PO 2)° befähigt.  Das Hirtenamt der Kirche, durch Handauflegung und Gebet bischöf-  lich in »apostolischer Sukzession« weitergegeben, ist also priesterlich  kraft der »priesterlichen Gemeinschaft« der Kirche (LG 11). Das Amt  ist, wie alle ihre Glieder, angewiesen auf die gesamte Gemeinschaft der  Kirche und auf alles allen grundlegend Gemeinsame. Wie sehr, das  zeigt sich etwa im Blick auf die in der Taufe dem ganzen Volk Gottes  eingegossene »Grundausstattung« von Glaube, Hoffnung und Liebe,  ohne die es isoliert wäre und christlich nicht wirklich lebens- und  wirkfähig. Für Johannes XXIII (der nach verlässlicher Überlieferung  seinen Tauftag zu feiern pflegte) sind »Glaube, Hoffnung und Liebe«  die »Ehre« eines Bischofs. In ihnen sieht er die Leuchtkraft des Bi-  schofsamtes, seine Auszeichnung und seine Beispielwirkung. ”  Wachstum und Aufbau des Leibes Christi geschieht in allen und durch  alle Getauften gemeinsam im gegenwärtigen Herrn, der zugleich Weg  und Vollendung ist, und ist somit dem ganzen Volk Gottes anvertraut.  Von allen zu allen bestehen dabei eine Angewiesenheit und eine Ge-  genseitigkeit des Gebens und Empfangens, von der das Amt in keiner  Weise ausgenommen ist. Es handelt leitend, als Hilfe im Namen der  Gesamtkirche und in der ihm von ihr zugeteilten Vollmacht, inmitten  der vielen anderen Dienste, in der Gemeinschaft des einen Volkes Got-  tes. Dem Amt gebührt, als von Christus »gegebenem«, zweifellos ent-  sprechender Respekt und Folgeleistung. Es muss sich jedoch zugleich  umgekehrt durch Respekt vor den ihm anvertrauten »Heiligen« und  % Der Ausdruck »in persona Christi« für sich alleine ist irreführend (auch wenn das  Konzil ihn u. a. auch so benützt [etwa LG 10: »Sacerdos quidem ministerialis ... sa-  crificium eucharisticum in persona Christi conficit ...«]; dagegen jedoch klar PO 2!),  da ja das ganze Volk Gottes und alle Einzelnen in ihm in der Person Christi, die sie in  der Taufe angezogen haben, handeln bzw. dazu je neu berufen sind.  ” JoHAnnes XXIII: Geistliches Tagebuch, Eintragung vom 13.08.1961, 331: »Glaube,  Hoffnung und Liebe sind die drei Sterne bischöflicher Ehre. An der Spitze und zu-  gleich als Beispiel der Papst und die Bischöfe, alle Bischöfe der Kirche.« Vgl. dazu in  Hannah Arendts Nachwort die kleine Anekdote von der Reaktion eines römischen  Zimmermädchens: »... wie konnte ein wirklicher Christ auf den Heiligen Stuhl zu sit-  zen kommen?«. Ebd., 361.  180eriticiıum eucharisticum in Persona Christı conticıt «J; dagegen jedoch klar ZU:
da Ja das 'olk Csottes und alle Einzelnen 1n ıhm in der Person Christi, die s1e in
der Taufe angCZOßREN haben, handeln bzw. azZzu Je NEeUu berutfen sind

37 JOHANNES Geistliches Tagebuch, Eıntragung VO9331 »Glaube,
Hoffnung und Liebe siınd die drei Sterne bischöflicher hre. An der Spitze und
gleich als Beispiel der Papst und die Bischöte, alle Bischöte der Kirche.« Vgl azu 1in
Hannah Arendts Nachwort die kleine Anekdote VO  5 der Reaktion eines römischen
Zimmermädchens: W1eE konnte ein wirklicher Christ auf den Heiligen Stuhl S1t-
zen kommen?«. Ebd., 361
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ihrer selben Würde auszeichnen, autmerksam hinhörend auf ıhre An-
liegen und iıhren Glaubenssinn®®. Denn derselbe Christus gebietet, in
unNnserem gemeınsamen Wachsen aut ıhn hın, unterschiedslos allen
allen 1im Denken und 1m Umgang jene höchste Ehrfurcht un Liebe
erweısen, Ww1e E selbst sS1e einem jeden un einer jeden VO  an uUuLls ohne
Ansehen der Person als seinen Heıligen erwelst. Dies geschieht ELW

gerade dann, wenn das Priestertum des Amtes, nıcht zuletzt 1m
tiefst eigenen Interesse, dem durch das Vaticanum {1 1918 bewuss-
e  =] Leben kommenden gemeinsamen Priestertum (aus dem 6S Ja auch
selbst lebt!) un dankbar Raum z1bt un s VO  - Herzen ATNle1-

kennt, sodass 6S seine Wıirksamkeit für die Kirche VO  n heute un! L11LOT1-

CI entfalten ann. I 65 1sSt Pflicht des AÄmtes, diese Botschaft
des Konzıils, nämlich WeTr WI1r 1n Christus sind, allen weıterzusagen.

Der ydo
Die Weihehandlung, 1n der ein durch die Tautweihe geweihter Priester
durch Handauflegung und Gebet 1in den Presbyterat, das Leitungs-
amt/Dienstamt der Kirche aufgenommen wird, tragt den sachlich-
nüchternen Namen »Ordination« (»ordinatio«)??. Der rdo 1st in sich
»hierarchisch« ‚LEp XOXN-, heiligen Ursprungs, weil VO Herrn
seiner Kırche »gegeben« (Eph 4,11) und ihr somıit eingestiftet. Mehr-
tach gegliedert, 1st BF selbst wiederum eingebettet in das Geheimnis,
das Mysterium des Ursprungs der Kirche Christi, die als
sein heiliges olk und se1n Leib 1n allen ıhren Gliedern un ÄI\TIICI'I‘I
der Seitenwunde ihres gekreuzigten Herrn entstammt. Aus ihr 1st S1e
1n »Blut un Wasser« (Joh Taute un:! Eucharistie 1mM Heili-
SCn Geist hervorgegangen, Ww1e schon die Theologie der Väter*® reich

38 Vgl
39 Zu »Ordination« und »Ordo« in der Anfangszeit der Kırche vgl KOCHANOWICZ:

Verhältnis, 6773 Zur Steigerung des Amtsverständnisses nach Konstantın (»Ranglei-
ter der Beamten des byzantinischen Kaiserreiches«) vgl Ebd.,, In weıterer Ent-
wicklung hat etIwa das Konzıl VO  a Trient das gemeinsame Priestertum nıcht abge-
lehnt, hat jedoch 1im Gegenzug ZUuTr Retormation »11 eiıner eXZzessIvVen Weise >SaCer-
dotalisiert‘« und sakramentalısiert, W as ıne noch größere Abhebung des Priesters
VO der Gemeinde ZUTFr weıteren Folge hatte: Ebd., 8990

40 An die breite Bezeugung kann hier Nnur erinnert werden: Anfänge z.B bei Hippolyt,
Irenäus, Origenes, ann Tertullian, Cyrill VO  3 Jerusalem, Johannes Chrysostomus,
Augustinus
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bezeugt (»ecclesia latere Chrısti«): SO 1st der Ordo, als das VOoO

Herrn der Kirche gegebene Hırtenamt/ Leıtungsamt, eil des einen
königlich-priesterlichen Volkes Gottes, das als solches und ZAaNnNZES ıhm
heilig und, W1e schon ZESARL, se1in 1m Paschamysterium selnes Todes
und seiner Auferstehung erworbener Anteıl (KANPOC) 1st.
Das Amt der Kırche 1sSt VO  - Christus gegeben als Dienst für die (36=-
meıinden, für die Kırche un ıhre einzelnen Glieder.“ Das Hır-
tenamıt 1St also seinem Wesen ach reflex1v, es 1St, als Teil des Vol-
kes Gottes, als Hilfe ıhm zugewandt. Der rdo »ordnet« die Kırche
1 Sınne einer Commun10 1in Einheit und Liebe®. Fernab aller Polari-
sierung hat A‘ versöhnend, eben 1mM Sınne der Einheit, wirken. Das
Hırtenamt hütet auch, 1m Sınne des Einheitsdienstes, die Einheit der
Lehre Das zeichnet siıch deutlich schon in den Pastoralbriefen ab
och s hütet nıcht HAL Es inspiriert und lässt sich inspırıeren indem
CS sorgfältig auf die »Zeichen der Zeit« achtet. Lebendigstes Beispiel
dafür aus uUuLseTITer eıit 1St das Vaticanum 114 Das Amt leitet und be-
gleitet also das olk autf seinem Weg durch die Zeıt, auf die Commun10
aller ebenso bedacht WwWI1e€e aut die Heiligung aller Heiligen VOL allem
durch das eiıgene Beispiel.
Insoweıt das »priesterliche Dienstamt« (sacerdotium minister1) siıch
innerhalb des einen und selben Priestertums Christi, dem WIr alle
durch die Taute 1ın der Gestalt des »gemeınsamen Priestertums« (sacer-
dotium commune) teilhaben, unterscheidet, Lut N das nıcht dem »Gra-
de«, sondern dem » Wesen« ach (LG Denn, w1e deutlich aus

VANHOYE © (). Anm. und 26), spricht 1m Hınblick auft das amtliche Priestertum
VO  3 der Mittlerschaft Christi, die darın für die Kırche ihre Gestalt gewıinne. Ic denke
allerdings nıcht, Aass INa die Besonderheit des Amtes klären un deutlich machen
kann Wenn man e1im Begriff der Mittlerschaft wiıll, INUSS die Spur jedenfalls
ber die Gemeinschaft d€l' SaNZEN Kirche in len ihren Gliedern gehen.

42 ENNECKE!: Kırche, 234
43 Einheitsdienst, »FEinheit 1n Liebe« 1st Basisauftrag für den Dienst des Amtes. IGNATIUS

VO  Z ÄNTIOCHIEN Briefe und Martyrıum um/nach 110) bekanntlıch 1n seinem
Briet PROS 'y (Migne, Patrologia Braecca vol. 5’ 685) die Kırche VO
Rom »prokaghme,nh th/)j avga,phj«: die den » Vorsıtz 1n der Liebe« innehat, die die
Vorsitzende »des Liebesbundes« iSst.

44 Wıe 1n Bezug auf die erneuerte Liturgie vgl 14'!), bedartf ganz allgemein für
die Bewusstwerdung und Umsetzung konziliarer Inhalte, WwW1e wa des gemeinsamen
Priestertums, notwendig der Einsicht, des Verstehens unı des überzeugten dafür Eın-
retens vonseıten des Hırtenamtes!

45 Zur Bemühung schon des Konzils, das Verhältnis VO sacerdotium COIMNMUNE un
cerdotium ministeriale klären, vgl KOCHANOWICZ!: Verhältnis, 132-165
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dem ersehen, 6S 1Sst seinem Werden ach zunächst Leitungs-
UuN Einheitsamt mıiıt entsprechendem Lehr- un Verkündigungsauf-
LYAS, VO daher 1n seinem Wesen gepragt. Durch die Gesamtkirche
muittels des Sakramentes der Ordination bestellt, bezieht On dabei ]e-
doch seine Priesterlichkeit nıcht VO  D außerhalb des gemeinsamen
Priestertums oder Sal additiv iıhm, sondern aus der Tautweihe“*®, aus

der CS die und gleiche Fülle des Christseins? mı1ıt allen Schwes-
tern und Brüdern teilt. Das Amt 1st 11SO glaubwürdiger, je mehr 6S

Freude hat solcher Commun10 mit allen Schwestern un: Brüdern
Eın kurzes Wort se1 och angefügt E theologischen Begriff des »u

auslöschlichen Merkmals« (»character indelebilis«)*®. Wegen der Be-
deutung, die der Dienst der Einheıit und der Leıtung für die Kirche
hat, 1st niıcht 1Ur 1n der Taufe, sondern auch die Ordinatıon Ausdruck
jener reuelosen Zusage unı Erwählung Gottes, die jedem Menschen
und der Panzen Menschheit oilt.
Mitchristinnen und Mitchristen, denen jetzt mehr und mehr Geme1n-
deleitung übertragen werden soll, werden diesen Dienst aus der könig-
lıch-priesterlichen un! prophetischen Fülle ihres Christseins u  } De
facto werden s1e durch ıhre Bestellung dem Bereich und der Verant-
WOortung des rdo angenähert. Und auch 1er gilt: Leıten, iınsbesonde-

1n der Kırche, 1St nıcht Berufung eıner höheren Wüiürde 4' SOIMN-

dern schlicht ZUuU Hirtesein, Ww1e€e der Herr selbst sich verstand und es

schon dem Petrus (Joh Z 5-17 auft der Grundlage der Liebe CI-

hat

46 Schneider Sk Frankfurt St Georgen, einem Gespräch miıt dem Autor: »Das 1St
schon SO: Priester sind WIr aus der Taufe. Im Übrigen sınd WI11r Presbyter.« Das ist,
scheint CS, eine sıch heute anbahnende theologische Meınung, der ich mich unab-
hängig zurechne.

47 Vgl das Augustinuswort Anm.
48 Eıne »Geschichte der Formulierung des character indelebilis« VO den Kirchenvätern

bis ZU: Konzil VO Trient und e1in » Versuch eines Verständnisses« tinden sıch
wıederum bei KOCHANOWICZ!: Verhältnis, 165—-182

49 Vgl Apostolisches Schreiben EVANGELII GAUDIUM des Heiligen Vaters Papst
Franziskus, Libreria Editrice Vatıcana, 2013, 104 »In der Kırche begründen die Funk-
tiıonen »keine Überlegenheit der eınen über die anderen«<.« Bemerkenswert z B uch
seıne Aussage, (Amts-)Priester sollten den »Geruch der Schafe« haben (Chrisammes-
SC, Gründonnerstag 28.03 Damıut ist zweiıtellos mcht as Akzidentelles BC-
meınt, sondern 1st eın 1nweıs auf eiıne tiete Zusammengehörigkeit und geschwis-
terliche Nähe Dieses Wort entspricht SaAHNZ seiınem Wunsch nach eiınem »kohärenten«
christlichen Leben
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Schluss
1e] sorgfältige theologische Reflexion und mutige Praxıs wırd och
nötig se1N, das Verhältnis VO sacerdotium ministeriale un er-
dotium COMMAMUNE, VO  $ priesterlichem Dienstamt und gemeinsamen
Priestertum 1m Geilst und 1im Sınn des Vatıcanum 11 näher bestim-
IHe  - Das 1er Gesagte verstehe iıch als Versuch un! Impuls in dieser
Rıichtung. Wır alle gemeinsam sind eın heiliges Volk, Heilige AaUus lau-
ben, 1n Taufe und Firmung 1im Heiligen Geilst gesalbt und einem
heiligen Priestertum geweiht, dem auch das Amt der Kırche angehört.hne ein deutliches Mehr »geMEINSAM« mutıg, wesentlich und in
vielfacher Hinsicht wırd 6s keine erneuerte Kırche geben können.
Das Leitmotiv dieser Ausführungen tindet sıch 1n dem tolgendenPsalmwort zusammengefasst: » Lass mich das Glück deiner Erwählten
schauen, der Freude deines Volkes mich freuen.« (Ps 106,5a)”
Höchst bedeutsam und arum 1in höchstem Maf(e dankenswert hat
Papst Franziskus NUnN, durch Dekret der Kongregation für die Liturgie
VO9den Gedenktag der Marıa VON Magdala einem Fest,
gleich den Aposteln, erhoben und damit eines seiner Zeichen DESELZLfür die Gleichheit der Würde und die gleichwertige Stellung und den
gleichwertigen Dienst der Tau 1in der Kırche und 1in der Menschheit.

QUELLEN
ÄURELIUS ÄUGUSTINUS, Sermo 42, ([ SE 41
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50 » Das geistliche Wohlgefallen, Volk s$eiNn, Das Wort Csottes ädt uUuNs uch eın e1-
kennen, 4ass WIr eın 'olk sınd »Eınst Wart iıhr nıcht sein Volk, jetzt aber seiıd ıhr (Got-
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ist schön, gläubiges 'olk (sottes se1n.« Ebd Nrn 268-274
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THOMAS NaGr

Kardınal Franz König:
Antworten auf Fragen unNserer Zeıt

Eın Blick auf das Zweıte Vatikanische Konzil
AaUus Systemischer Sıcht!

Der Autor ist Journalist SOWLE Unternehmens-, Lebens- un Sozialbe-
Neben seiner Lehrtätigkeit anderem der Donauuniver-

Sitat Krems UunN der Campus Wien ıst auch Verleger un Autor.
Er ıst Mitglied der Österreichischen Werbewissenschaftlichen Gesell-
schaft der Inıtiative Informationssicherheit Austria (I1ISA)
un der Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg. Ba
Am Dezember 1995 hielt Kardinal Franz König 1n Prag einen Vor-
trag, 88l dem B sıch miıt dem Zweıten Vatikanischen Konzil und dem
Weg der Kırche 1NSs dritte Millennium beschäftigte. Darın sing BT i
auf Nostra aetate ein, das kürzeste Dokument des Konzıils, das 1m
dritten Kapitel den Islam un:! das Judentum behandelt: »Im Hinblick
auf verschiedene Feindschaften veErsgangeCNEr Jahrhunderte zwischen
Christen und Muslimen ermahnt die Heıilige Synode alle, das Vergan-
BENC beiseite lassen, sich aufrichtig gegenseltiges Verstehen
bemühen und gemeinsam einzutreten tür Schutz und Förderung der
soz1i1alen Gerechtigkeit, der sittlichen (süte und nıcht zuletzt des TIe-
ens und der Freiheit aller Menschen.«?
Angesichts der aktuellen Ereignisse, der großen Flüchtlingsströme AauUus

Syrıen und aus anderen Ländern, der relig1ösen Verfolgungen, des
Elends un der Not habe ich diese Worte des Kardinals den Beginn
meınes Vortrags gestellt. »Antworten auf Fragen unserer Zeit« 1st der
Titel einer auf der Michael Heltau den Worten Franz Königs SE1-

Stimme leiht Kardıinal Königs Worte, Texte, Gedanken und auch

Dieser Beıtrag ist die schriftliche Fassung des Festvortrages, der 12.2015 anläss-
1Ch der Veranstaltung »50 Jahre Zweıtes Vatikanisches Konzil« 1mM Bildungshaus Ma-
ratrost gehalten wurde.

KÖnıc: Unterwegs, 155
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Ermahnungen sınd aktueller denn Je Angesichts der heutigen Jubilä-
umsveranstaltung möchte iıch auf das Zweıte Vatikanische Konzil e1n-
gehen, doch bın ıch weder Theologe och Hıiıstoriker. Ich möchte die-
SCS bedeutsame Ereigni1s aus Z7wel Perspektiven betrachten. Zum einen
A4aus der systemıischen Sıchtweise, mMi1t der ıch eın wen1g die Hınter-
gründe un! Zusammenhänge beleuchten möchte, und Zu anderen
AaUS Klosterneuburger Sicht, da 1es meıne Heimatstadt 1St. Dort sınd
1aber auch die Wurzeln tinden, welche das Konzil ebenfalls mitge-
pragt haben
» Das letzte Konzil ENISprang der Eingebung eınes Mannes, bei dessen
W.ahl z Papst ohl aum jemand, wenıgsten selbst, VO der
schicksalhaften Bedeutung ahnte, die FAr für die Kırche, aber auch für
die Welt haben werde«, erinnerte sich der Konzilsvater Franz
Könıig. »Johannes W ar unı hat sich selbst bezeichnet
ein schlichter, eintacher Mann, ein Bauernsohn, dessen Wunsch 65 WAaäl,
Hırte einer kleinen Gemeinde se1In. Er War vielleicht ein LOr
grammatischer Mann und doch STtamm(t VO iıhm das Programm des
Konzzils. In seiner schlichten, unproblematischen Frömmigkeit War f
das Werkzeug jenes Heıiligen Geıistes, den der Herr seiner Kirche Ve?!I-

sprochen un! gesandt hat Er hat eine sroße Wende 1in der Kıirche her-
beigeführt. Er hat den Übergang VO Statischen Zzu Dynamischen,
VON der Autorität AT Brüderlichkeit, VO Monology Dialog VOTI-

bereitet. Er WAar eın Mann des Gesprächs un hat für die Kirche wieder
auf die Wichtigkeit des Gesprächs hingewiesen, des Gesprächs M1t der
Welt, aber auch innerhalb der Kiırche. Durch ıh: bekam die Kirche
wieder Leuchtkraft bis 1in die fernen Getilde der Kirchenfremden un!
der Kirchengegner.«?
Wenn INnan die Begeisterung für diesen großen apst hört, fragt iInNnan
sıch heute, W1e sıch damals wohl, VOT seıner Amtszeıt, die Katholische
Kırche präasentiert hat An dieser Stelle möchte iıch Donnerstag, den

Oktober 1954, erinnern, dem das spater SOgeENANNLE »Klosterneu-
burger Kreign1is« stattgefunden hat Vom bis Oktober fand 1n
Wıen der »Zweiıte Internationale Kongress für katholische Kirchen-
musik« Jener Donnerstag hatte den Themenschwerpunkt »Der
Gesang in der liturgischen Bewegung« weder der Kongresstitel och
der Tagesschwerpunkt lassen die Folgen der dramatischen Ereignisse

Ebd., 149$*
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erahnen. 1US Parsch War + März gestorben, ıhm Ehren wurde
das Programm des Tages 1mM Stift Klosterneuburg durchgeführt. Eröftf-
net wurde der Tag miıt einer Deutschen Gemeinschafttsmesse, zele-
briert VO  } Bischoft Koadjutor Dr. Franz Sales Zauner, begleitet VO

Mess-Ordinarıum für Gemeindegesang, das Vınzenz Goller 1in Zu-
sammenarbeit mi1t 1US Parsch für den gesamtdeutschen Katholikentag
1933 in Wıen geschrieben hatte.
Zur Erinnerung: Am 14 September L935; Rande des Katholiken-
LagsS, hielt Engelbert Dollfufß Wıener Trabrennplatz seine PEOS
grammatische Rede, die >8 mit den Worten begann: »Im Zeichen des
Stephansdomes und der Türkenbefreiung werden WIr die große
Geschichte UHASSLET Heımat erinnert (das] bringt uns MI1t elemen-

Wucht Zu Bewusstseın, 4Ss schon VOT mehr als VOLFr einem hal-
ben Jahrtausend in unserem deutschen Lande die Vermählung VO

wirklich echtem, kerngesundem Volkstum un ach oben oOrlientierter
Weltanschauung erlebten Christentums einer Hochblüte der Kul-

1n Österreichs Landen geführt atf.« twas spater kündigte oll-
fufß d 8 wolle den »soz1alen, christlichen, deutschen Staat Österreich
auf ständischer Grundlage, starker autoritärer Führung.«* Eın
Jahr spater, 1mM Herbst 1934, bezeichnete Ernst Rüdiger Fürst Star-
hemberg, der damalige Bundestührer der Heimwehr, den Katholiken-
Lag 1933 als die »eigentliche Geburtsstunde des ÖOsterreich«.
Während 1US Parsch einer Öffnung der kırchlichen Liturgie SC
meınsam mit dem olk arbeitete; VO  3 Seiten der Politik damals
Zanz andere Töne hören.
Zurück ZUu Oktober 1954, den sich der Liturgiewissenschaftler
Philıpp Harnoncourt W1e folgt erinnert: »Bischof Zauner hat diese
testliche Messe als Mıssa lecta (im Unterschied einer Miıssa iın Can-

zelebriert, aber da er nicht sıngen konnte un auch beim einfachen
Sprechen ımmer 1n einen eigenartıgen Sıng-Sang gefallen 1St; wurde
diese Zelebration VO vielen Mitteiernden als Amt (d.h. als Missa GCall-

tata) wahrgenommen. Sofort ach der Messe WAar heftiger Protest
vernehmen.«® Anschließend hielt der Innsbrucker Jesuit Josef Andreas

Fuür beide Zıtate vgl DOouLLEFUSS: Trabrennplatzrede VO 114 September 1933 vgl
http://austria-forum.org/af/ Wissenssammlungen/Symbole/Faschismus_-_die_Sym-
bole/Trabrennplatzrede_1933 125.09.2015]

'T ALOS! Herrschaftssystem.
HARNONCOURT: Ereignis, 201
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Jungmann mi1t 1US Parsch WAar Pr Mitglied der deutschen Liturgi-
schen Oommı1ss1ıon das Hauptreferat miıt dem Titel »Liturgie und
Volksgesang«, dem sıch Jean Pıerre Schmuitt mıiıt dem Zusatz: »Unter
besonderer Berücksichtigung der Forderung der lateinischen Sprache«
anschloss. Darın Schmutt: »Beim teierlichen Gottesdienst 1st der
Gesang in der Volkssprache überhaupt verboten.«/ Diese Bemerkung
WAal, Harnoncourt, ZWaar in erstier Linıe Forderungen VOIL
1US Parsch gerichtet, s1e wurde aber als Verurteilung der morgendli-
chen Messteier mi1t Bischof Zauner verstanden. Die Folge War eine
csehr emotional geführte Diskussion, 1n der der Komponıist Josef
Kronsteiner meınte: »In der m1ssa lecta 1St alles, W as katholisch ISt, CT1-

laubt Man ann stil] se1n, den Rosenkranz beten, ein Kirchenlied S1N-
SCHL, da bestünde doch eigentlich eın Hindernis, das lıiturgische Pro-
prium in lateinischer, tranzösischer, deutscher oder ıtalienischer Spra-
che sıngen.«* Wenn 1m deutschen Hochamt 1Ur das deutsche Kır-
chenlied erlaubt sel, sollten doch liturgische Texte 1in der Landesspra-
che och mehr willkommen se1in. Im Bericht den Heiligen Stuhl
hieß c5 allerdings: » Die Verwendung VO Texten in der Volkssprache
1St erlaubt, wenn esS sich nıcht die liturgischen Texte handelt, die
ausschließlich lateinisch sıngen sind.« Dieses »Klosterneuburger
Ereign1s« atte eıne amtliche Verschärfung der römischen Bestim-
MUNgen ZUF Folge, die 1n der Praxıs jedoch aum beachtet wurde
AÄAm April 1955 torderte das Offizium, der Vorläuter der lau-
benskongregation: »[Jas Proprium Missae 1St immer lateinısch S1N-
SCNH, 198088 für das Ordinarium Miıssae sind harafrası ın lingua tedesca C1I-

laubt.
Am Dezember 1955 ftorderte apst 1US XL in seiner Enzyklika
»Musicae Sacrae disciplina«, dass liturgische Texte keinestalls in der
Volkssprache werden dürten
Und September schärfte die Ritenkongregation dieses Verbot 1n
ihrer »Instruction de Musıca in Sacra Liturgia« nochmals ein
Dazu meınt Philipp Harnoncourt: »Doch och ehe diese rıgorosen
Verbote durchgesetzt werden konnten, hat die W.ahl des betagten Pa-
triarchen VO  $ Venedig, Giluseppe Roncallıi, ZUuU apst (Johannes
XAXIH.) ur Hoffnungen geweckt, und se1ine überraschende Ankün-

Ebd., 202
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digung des Z weıten Vatikanischen Konzıils 25 Januar 1959 hat die
prekäre Sıtuation grundlegend verändert.«?
Bevor ich auf das Zweıte Vatikanische Konzil selbst eingehe, erlauben
S1ie mM1r als Klosterneuburger och ein Pdar Worte 1US Parsch. Er
War Augustiner Chorherr, der sich VO ersten Tag se1ines Eıintritts 1Ns
Kloster dazu entschloss, die Bibel einem Buch für das olk und
die Liturgie für alle verständlich machen. »Ich erinnere mich:
Gleich 1n den erstien lagen ach meınem Eıintritt bat ich einen
Psalmenkommentar aus der Bibliothek. Es WAar mMI1r nämlich unertrag-
lich, Psalmen beten, ohne s1e verstehen. SO fasste mich sotfort
eine besondere Neigung ZuU Brevier. Diese steigerte sıch 1mM Laufe
meınes Theologiestudiums derart, 4aSSs iıch den Vorsatz tasste, eınen
Brevierkommentar schreiben, da iıch 1n der Sanzen Literatur keinen
fand.«1°uch das olk sollte Bibel un Liturgie verstehen. » Wır lassen
die Gläubigen nıcht bei der Messe zuschauen oder, WI1e€e INnan Sagl,
die Messe anhören, WIr lassen S1e aktıv, tätıg teilnehmen; s$1e sollen MI1t-
Cun, mitbeten, miıtsıngen, mitgeben, mitopfern, mitempfangen«, be-
richtete Parsch 926/27 ber den Ersten volksliturgischen Einfüh-
rungskurs 1in Klosterneuburg.! Kritisch merkte OT: »Die Messteier
1St se1it dem Miıttelalter vielfach unlebendig und durch periphere Be1-
gaben undurchsichtig geworden.« Als Beweggrund für sein Handeln
nNnannte c 2 „»Nicht unfruchtbare Nörgelei, sondern heiße Liebe rRBEn
Kirche bewegt mich, ass der Edelstein 1in ihrer Krone, die Eucharis-
tle, 1in einer möglichst vollendeten Fassung erscheine.«12 Er WAar der
festen Überzeugung, »das olk I1USS, wenn esS wesensmäßig der
Messe teilnimmt, eiıne zweiıtache Kommunion empfangen: die Kom-
munıo0n des Hörens und des Mundes. Das 15t wesenhafte Aktivität
der Messteijer.« In seinem Werk »Volksliturgie. Ihr Sınn un:! Umfang«
schrieb Parsch: »Von Anfang sınd 1n Klosterneuburg Liturgie und
Bibel zusammengekommen. Beide erganzen sich un durchdringen
einander.«}!

Ebd
‘) HARNONCOURT: Ereignis, 203
10 PARSCH: Volksliturgie, 16£.

DERs.: Bericht.
12 PACIK: Enzyklika Medtator Dei, 114
13 PARSCH: Volksliturgie,
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Von einer Reform WAar die Kirche damals zu eıl och weıt entternt.
1931 veröffentlichte der Neutestamentler Josef Dillersberger in der
VO  am} ihm geleiteten »Katholischen Kıirchenzeitung« ein »Pfingstgebet
aus Zeitnot«, 1in dem OT den Heıiligen Geist bat, die Starre der Kirche
autfzubrechen: >Geıist des Herrn, der Du das Neue liebst, wann WIrst
Du das Antlıtz Deiner Kirche? Wann wirst Du uns zeıgen,
Ww1e 1e] Altes in ıhr verschwinden dart und soll damıt ıhr Antlıtz
wieder Neu un schön und Jung wird?«1* Dieses Gebet hatte Folgen:Dillersberger wurde als Leiter der Kıirchenzeitung und als Spiritual
des Priesterseminars abgesetzt und verlor auch seine Lehrbefugnis.
1US Parsch kannte die Gefahren und außerte sıch daher anfangs och
sehr zurückhaltend. 1940 zeichneten sich allerdings die ersten Re-
tormerfolge ab, enn es wurde die deutsche Liturgische Kommıissıon
gegründet, der auch i angehörte. Am Maı 1946 äußerte Papst 1US
X14 Kardinal Carlo Salotti; dem Prätekten der Ritenkongregation, De*
genüber den Wunsch, dieser mOöge mMi1t dem Studium des Problems e1l-
Ner Generalreform der Liturgie beginnen. Am 21 Juli 1946 WI1eSs GT den
Sekretär der Ritenkommission »Eıne Spezialkommission VO  .
Fachleuten INUSs siıch miıt dem Gesamtplan der Reform beschäftigen
un konkrete Vorschläge machen.«35 Am 28 Maı 1948 wurde die
»Pı1us-Kommuission« der Präsiıdentschaft VO  — Kardinal Clemente
Micara zusammengestellt, die bis ZUuU Juli 1960 in 8 geheimen S1t-
ZUungen zusammentraf. » [Die Zusammensetzung und Arbeit der mıiıt
der Vorbereitung der Reform betreuten Kommiuission blieb geheim.«!6
Die volksliturgische Bewegung schien sıch durchgesetzt haben
»Da S$1e bisher VO  a ausging, UuUSSTie s1e die bestehende kırchliche
Liturgie als gegeben Vvoraussetzen Jetzt aber trıtt S1e in ein Sta-
dium, S$1e wiırd VO der kirchlichen Obrigkeit geleitet; jetzt wiırd S1e auf
die klassische Liturgie erneuernd unı belebend einwirken«, War 1US
Parsch optimistisch.! Eineinhalb Jahre spater, November 1947,
veröffentlichte 1US 11 jedoch die Enzyklika Mediator Dei, in der
siıch erneuerungsfreundliche Tendenzen 1Ur Zzu eıl zeigten. » Die
Enzyklika enthält zahlreiche sowohl als auch Aussagen. Die liturgi-sche Bewegung obt der Papst und tadelt zugleich deren Auswüchse.
14 PaAcıxr: Enzyklika Mediator Dei, 99f
15 WAGNER: Weg
16 BUGNINI: La rıtorma.
17 PACIK: Enzyklıka Mediator Dei, 101
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Liturgie hat ZWAar den Vorrang VOT der Privatirömmigkeit, doch Pr1Va-
Frömmigkeitsübungen sind eın Gegensatz ZUr Liturgie und WEeTI-

den empfohlen«, kommentiert der Liturgiewissenschaftler Rudaolf Pa-
cik diesen Text. » Die Enzyklika obt das Bemühen die aktive eil-
nahme, betrachtet s1e aber nıcht als notwendig und nımmt tradıtionel-
le Formen der Messfrömmigkeit in Schutz.«18 Pacık kommt dem
Schluss: »Durch die Enzyklika Mediator Dei sah Parsch se1n Werk
nıcht bestätigt, sondern angegriffen. 1US Parsch schrieb darüber: » Wır

es offen heraus, manche Teile des Hırtenbrietes haben uns ent-
täuscht. Er 1St Z el wen1g DOSI1t1V gehalten.«! och Parsch vab
nıcht auf: »Wır wollen gehorsame Kinder der Kirche bleiben, aber mit
sanfter Zähigkeit unNnsere Ziele verfolgen, die ach unserer Überzeu-
gung kirchlich un:! wohlgetällig S1iN ‚«
Aus heutiger Sıcht betrachtet scheint die anfängliche Kritik 1US
Parschs auf einem Missverständnis beruhen. apst 1US C} War
VOT seiner Wahl Kardinalstaatssekretär und anderem
untıus für die We1marer Republik SCWESECN. Er War zunächst rFang-
höchster Diplomat und aAb dem März 1939 während des Zweıten
Weltkrieges, auch als Papst sehr zurückhaltend. Vor allem seine
tfängliche Haltung Zu Holocaust wird kritisiert. Kardinal König
wurde oft gefragt, Papst 1US X31 nıicht mehr für die Juden A in
Lan habe und weshalb sich die Kirchenführung 1n den Jahren zwischen
1933 und dem Ende des Zweiten Weltkrieges nıcht mutiger geäußert
habe »Angst hat 1er siıcher eine Rolle gespielt. Erstens die Angst, dass
die Nationalsozialisten die Kırche, Wenn s1e sich vehement

Hitler un seine Helter aussprach, Vergeltungsmaßnahmen e..

greifen würden. Und annn War da d1e Angst VOLFr dem Bolschewismus.
Viele Katholiken, einschliefßlich Papst 1US Ma der Meınung,
ass die Kirche mehr VO Bolschewismus als VO  3 Hitler fürchten
hätte. Sie dachten, ass Hitler die Bolschewisten besiegen würden, und
hofften, 4SsSs das Dritte Reich annn zusammenbrechen würde.« Diese
Erklärungsversuche können aber » in keiner Weise das Verhalten der
Kırche entschuldigen.«*!

18 Ebd., 104
19 Ebd., 106
20 Ebd., 107.
21 KöÖöNnıc: Offen für Gott, 106
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Die Scheu Pıus« XI1 VOT klaren Worten könnte auf den diplomati-
schen Duktus unı die Erlebnisse während der Kriegsjahre zurückzu-
führen SC11H »Gerechterweise wiırd INa C1IiNTauInNeN uSSCH, ass es

der Sıtuation des Jahres 194/ Sal nıcht einfach SCWESCH SsSC1MH dürfte,
die Enzyklıka Mediator Die Zz.u lesen, WI1e S1C SEMEINL SCWESCH «
beurteilte der Liturgiewissenschaftler Theodor Maas Ewerd spater die
damalıge Situation »Vieles stand 7zwischen den Zeilen un: konnte 11U:

entziffert un richtig eingeordnet werden, WeLn Man die Ereignisse
der Jahre VO  « 1939 bıs 1944 kannte, zumal all das, W as 88800 der liturgi-
schen KÄrise dieser Jahre zusammenhing, die innerhalb des deutschen
Sprachgebietes VOL allem Bereich der heutigen Bundesrepublik
Deutschland die Gemuter erregtie und Rom un die Bischöftfe beschät-
Ug hatte &C‘ 1US Parsch War ohl nıcht der CINZ1ISC, der die Enzyklika
Mediator Dei anfangs talsch verstand Dennoch oder gerade deshalb
bezeichnet S1E zehn Jahre ach ıhrem Erscheinen der Mailänder Erz-
bischof CG10vannı Montını, der spatere Papst Paul i als »Magna
Charta der liturgischen Erneuerung und der Kirche << Anfangs habe
INnan geglaubt S1IC hätte C1inNne ablehnende Haltung, »aber be] dieser Auf-
fassung verwechselt INa CIN1ISC zufällige, begrenzte Motıive, die der
Vorbereitung der Enzyklika VOTaUSSINSCH und SIl vielleicht auslösten,
ML ihrem wirklichen Inhalt der vorwiegend dogmatisch un tür die
lıturgische Erneuerung POS1ULV ermutigend 1ST Und auch 1US
Parsch anderte Sspater Meınung So schrieb cr 1952 » Wır konn-
ten teststellen, ass die Bestrebungen uns Bewegung keinem
Punkt MI1 den Darlegungen des Papstes ı Widerspruch stehen. och

wieder er uns VOT Überspitzungen und Übereifer, W as Ja
bei Bewegung verständlich 1SLE. Diese Warnung wollen
WITL uns sehr Herzen nehmen <<

Zu Lebzeiten sollten sıch Parschs Reformhoffnungen otffiziell nıcht
mehr voll erfüllen, Gegenteıl ach dem »Klosterneuburger Ereig-

schienen die Turen Roms tür Reformen zunächst einmal test Verlr-

schlossen SC1IH bıs apst Johannes der Zzweıiten Januar-
hälfte 1959 plötzlich die Eingebung hatte, Ca allgemeines Konzıil C111-

zuberufen »Ich habe das damals als SCIHE Eingebung des bösen Geistes
angesehen, enn 808808 schien e1in Weltkonzil der heutigen eıt eLIWwas

22 MaAaAs-EweErRD Reaktion, 202
MONTINI Erziehung

24 MaAaAs-EwerRD Reaktion, 202
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ganz Schwieriges und Grofßes Se1N«, raätselte der apst selbst ber
diese Inspiration. Die darauffolgende Woche betete DE » Der Gedanke
kam annn immer intensiver un! klarer aut mich Z sodass ıch mir
zu Schluss ZESAYT habe das annn doch nıcht der OSse Feind se1n, der
MI1r diesen Gedanken eingegeben hat.« Kurz darauf, 25 Januar,
teilte 6r eiım est der Bekehrung des Apostels Paulus in der S
Pauls-Basilika der Vıa Ostı1a den OfIt versammelten Kardinälen,
aber auch der Sanzen Welt seinen Entschluss mıt, das Zweıte Vatika-
nısche Konzil einzuberuten. Wıe reagıerte Kardinal König darautf?
»Grofße Überraschung, Skepsis. Ja geht das? Wıe macht INa das?
Schafft InNnan das?«? uch der aınzer Kardinal arl Lehmann er1n-
ert siıch die anfänglichen Reaktionen: »Man schaute CEIW:  S-
voll; aber zugleich auch eLIWwWAas besorgt 1n die Zukunft, enn WI1e€e sollte
der Papst 1n seinem hohen Alter diese großen Ziele selbst och erre1-
chen können. Konnte es ach dem Vatiıcanum überhaupt wieder eın
Konzil geben? Konnte 1n der Zwischenzeit nicht der apst alles allein
bestimmen? Es gab viel Skepsis, nıcht 1Ur der Kurie.«®
Johannes hatte den 25 Januar 1959, jenen Tag, als CT die Kar-
dinäle ber se1ine Absicht informiert, ein Konzil einzuberufen, ein
nıg anders in Erinnerung. Be1 seiner ede ZUFr Eröffnung des Konzıils

CI, vielleicht auch durch die Besonderheit dieses Ereijgnisses Ve!I-
klärend: »Sogleich wurden die Anwesenden durch eine plötzliche Be-
gu des Geistes, Ww1e VO Strahl eines überirdischen Lichtes, be-
rührt, und alle freudig betroffen, Ww1e ihre ugen un Mienen
zeıigten. Zugleich entbrannte 1n der ganzen Welt ein eidenschaftliches
Interesse, und alle Menschen begannen eifrig auf die Feier des Konzıils

warten.«*/ Seinem Tagebuch vertiraute aber ohl die antänglı-
chen Widerstände des Kardinalskollegiums
Franz König beschrieb die damalige Stimmung, die zwischen
schlimmsten Befürchtungen und Hoffnung schwankte: » Die Überra-
schung innerhalb und außerhalb der Kirche War sehr orofß und der Wı-
derstand in der Kurıe selbst sich.« Die Offentlichkeit tieberte
diesem kirchlichen Großereignis Am 13 Juli 1962 fragte
Kardinal Könıig: » Was ann 1U  e die Welt, die Christenheit, W as kön-
Hen die Katholiken VO  } diesem Konzil erwarten”? Wıe sollen WIr uns

25 Nacry: König Kaiser Kardınal, 155
26 LEHMANN: ohannes
27 JOHANNES Eröffnung,
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auf das kommende Konzil einstellen?« Seine Antwort W arlr ein Wort-
spiel: »Miıt realistischem Vertrauen und mi1t vertrauensvollem Realıs-
« IDE Österreicher sollten überschwängliche Erwartungen eben-

w1e zroße Zaghaftigkeit meıden und siıch auf die Wıirklichkeit STUTt-
ZEI, w1ıe s1e sel. »Fıne Ilusion ware C5, VO Konzil die Lösung aller
Fragen erwarten, fertige Konzepte un! Gebrauchsanweisungen
schaffen, mit denen plötzlich alle Not der Welt, alle Bedrängnisse der
Kıirche beseitigt werden könnten. Das Konzil wird Weichen stellen für
CUue Entwicklungen, für die Entfaltung NCUCI, bisher ungeahnter und
ungenutzter Kräfte Zu Wohle der Kırche unı: JA Heile der Welt
Die Ziele aber, denen eiıne solche Weichenstellung führt, wird das
Konzil selber nıcht unmittelbar erreichen können.«?8
Dann der Tag der Konzilseröffnung. » Als Teilnehmer ich den
14 Oktober 19672 nıicht, esS WAar der ottizielle Eröffnungstag«,
blickte Kardinal Könıig auf diesen großen Tag zurück. Im Cortile, dem
historischen Hof, hatten sich die Bischöte versammelt. »Ich WAar ber-
rascht sehen, viele Bischöfe xibt esS, Je Teilnehmer des Konzzils
trugen ıhre bischöfliche Mıtra auf dem Kopf. IDE Ort Ianl alle mögli-
chen Sprachen un:! da xibt csS Schwarze un! da gibt esS Braune un! da
xibt er Weiße Wır Europäer haben ZUrr Überraschung erst teststellen
mussen, Ja, da drüben 1mM Libanon, 1in Syrıen, da xibt e eine Reihe ka-
tholischer Ostkirchengemeinden, die eine lange Tradıtion aus den eIS5-

ten Jahrhunderten haben, die eine eigene liturgische Sprache haben,
die einen eıgenen Rıtus haben, bis ach Athiopien hinunter.« Viele
ropäische Konzilsteilnehmer darüber, W as alles »katholisch«
W arlL. Tag für Tag ertuhren die Bischöfe, ass Kırche nıcht 1Ur eiıne la-
teinısch-römisch-europäische Kirche 1St, sondern 1e] weıter geht.
»Ich werde nıe VErSECSSCH, w1e eın Vertreter meıiner Ostkirche 1mMm Liba-
NO  a} gESaAgL hat Ihr Lateiner glaubt immer, Ihr seid die Katholische
Kirche. Wır sind auch da!«®*?
Nach der heiligen Messe gab der Generalsekretär, Pericle Felicı, auf La-
teinisch die Tagesordnung un! die vorgemerkten Wortmeldungen be-
kannt. » Das War der einz1ıge Mann, der wirklich gzut Lateın gesprochen
hat«, erinnerte sıch Kardinal König. Am Begınn des Konzıils WAal, W1€e
beim Ersten Vatikanum, Lateın als offizielle Sprache festgelegt worden,

28 Nacr: König, 158
29 KÖNnIıcG Stationen.
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aber schon ach kurzer eit zeıigte sıch, 4Ss Lateın nıcht mehr als
Konzilssprache tungieren konnte, sondern die ebenden Sprachen Eng-
lisch, Französisch, Italienisch, Spanisch und Deutsch besser gee1gnet

Als die Liturgie 1 Konzil diskutiert wurde, War der lateinische
Rıtus natürlich auch ein Thema » Die Konzilsväter siınd der est-
stellung gekommen, 4ss nıcht Lateın die Kirchensprache 1St, sondern
dass iNan 1in der Liturgie ebenso die Muttersprache verwenden kann,
hat aber Lateıin nıcht abservieren wollen, sondern 1Ur erklärt, neben
Lateın ebenso die Muttersprache«, versuchte Kardıinal Könıg den Sach-
verhalt richtigzustellen. »In Wirklichkeit 1sSt die Geschichte annn
gekippt und Lateın wurde SOZUSaSCNH verbannt aus der Liturgie. Das 1st

weıt ber es kommt jetzt langsam doch auch die Er-
kenntnis zurück, Lateın ann inNnan nıcht eintach abservieren.« Den-
och raumte König die Vorteile der Muttersprache e1n, enn Junge
Leute hätten dadurch erst die Möglichkeit, die Messe richtig Verstie-
hen König erinnerte sich Miıtte der 1990er Jahre den Eröffnungs-
gottesdienst des Weltkongresses katholischer Journalisten. Bischof Jo-
an Weber eijerte damals mit Konzelebranten aus verschiedenen Te1-
len der Welt einen vielsprachigen Wortgottesdienst und eine FEucharis-
tiefeijer 1n lateinischer Sprache. »Es hat mich sehr bewegt testzustellen,
welche verbindende Funktion die lateinische Sprache auch heute och
beim Gottesdienst als Ausdruck der Weltkirche haben kann.«
Dass die Kurıie 1in Rom die Gesamtheit der päpstlichen Behörden-—
ber das Zweıte Vatikanische Konzil nıcht glücklich WAal, wurde be-
reıits erwähnt. Da s nıcht verhindern SCWESECN WAäl, sollten Zzum1ın-
est die »Spielregeln« des Konzzils durch die Kurıie testgelegt werden.
Iso wurden 1m Vorteld VO  3 einer Zentralkommission dem Vor-
S1tz VO Kardıinal Eugene Tisserant Texte vorbereitet, die ann den
Konzilsvätern vorgelegt wurden. Hıntergedanke WAal, auf diese Weise
Thema für Thema rasch und 1n gewünschter orm 1abzuarbeiten. Die-
SCS5S Vorhaben sollte allerdings nıcht gelingen, enn Kardıinal Achille
Lienart schlug Oktober 1962, dem ersten Tag der Generalkon-
gregation, zunächst VOTL, die Abstimmung ber die personelle Za
SAMMENSEIZUNG der thematischen Fachkommissionen verschieben,
da sich die Konzilsväter untereinander wenı1g kannten. Dem schlos-
secmn siıch auch der deutsche Kardinal Joseph Frings 1n seiner frei 1n la-
teinischer Sprache vorgetragenen ede SOWIl1e der Kardinal VO  e} res-
lau, Bolestaw Kominek, Sıe forderten eiıne eit des Kennenlernens
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der Konzilsväter, bevor 6 ZUTr Beschlussfassung ber die Zusammen-
SEIZUNG der Konzilskommissionen komme. Damıt sorgte er tür einen
Eklat, enn die Geschäftsordnung der Kurıe wurde dadurch VeIWOLI-

fen Frings torderte, Kardinal König in seıinen Erinnerungen, »clas
Konzil ist selbstständiıg, und daher lassen WI1r uns nıcht VO  n irgendwel-
chen ommıssıonen erzählen, welche Themen WIr wählen sollen, SOI11-

dern WIr machen das selber«. Seiner Meınung schlossen sich viele
dere Konzilsväter d »die gesagt haben, WIr wollen nıcht diese alten
Texte behandeln, sondern WIr möchten wirklich Sanz NEeu in
diesem Z weıten Vatikanischen Konzıil und nachdenken, WwI1e€e steht s

die Welt und welche Gestalt der Kirche braucht A in dieser Welt?«
Im offiziellen Protokoll der Konzilsakte steht: »Kardınal Joseph
Frings, Erzbischof VO  3 Köln, hat dem, Was Kardinal Lienart einge-
bracht hat, 1 Namen seiner selbst un VO  « Julius Döpfner, Erzbi-
schof VO München un Freising, bzw. Kardınal Franz Könıig, Erzbi-
schof VO  — Wıen, zugestimmt. «”
Kardinal König war jemand, der sich selbst nıcht in den Vordergrund
drängte, doch auch CT gehörte jenen, die sıch die Geschäfts-
ordnung gestellt hatten. Schon Januar 19672 hatte arl Rahner
ber die vorbereiteten Texte angemerkt: » Die Vertasser sind meilen-
tern VO der wirklichen Not der Gelister VO  m heute Neın, diese
Schemata sınd die Elaborate der gemächlich Selbstsicheren, die ıhre
Selbstsicherheit mit der Festigkeit des Glaubens verwechseln 6S

sind die Flaborate VO  j Protessoren, die sich weıgern, die Glaubensnot
der Menschen VO  e heute teilen 65 sınd die Elaborate VO guten,
braven, anständıgen, TOommMmen Protessoren (Eminenz, Sıe kennen s1e
VO  = Rom her) bieder, iromm, für sıch persönlich bescheiden, selbst-
los, aber eintach der Siıtuation VO  ; heute niıcht gewachsen, VO  3 einer
Mentalıtät, die meınt, (T eınen Dienst erweısen, wenn S1€e diese
innere Unbedrohtheit und diesen Geist des Ghettos als die wahre
Klarheit des katholischen Glaubens verteidigen.« Diese Kritik safß, MI1t
dem Wıssen die Qualität der vorbereiteten Texte WAar Kardınal KÖö-
nıg ZU Konzil ach Rom gereıst. Und dieser Schlusssatz arl Rah-
eIs hat ıh begleitet: »Erlauben Sie mır, Eminenz, aufrichtig
Ich beneide die Bischöte des Konzils nıcht die Verantwortung, die
s1e VOT (5öft un: der Menschheit VO  3 heute haben.« Kardıinal König
30 NaAcGry: König, 167
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erlaubte diese Aufrichtigkeit un verwendete die Kritik Zu rich-
tigen e1it nkt 1M Konzil.
Die Konzilsväter ernten einander kennen, tauschten sich aus und
ührten einen offenen Dialog. »Es gab gespannNte Sıtuationen, Ause!1-
nandersetzungen, Vorschläge, das Thema abzusetzen«, berichtete Kar-
dinal König in spateren Jahren. »Dann haben andere ZESALT: Um CsOt-
tes Wiıllen, das dürfen WIr nıcht! Das 1St diffizil, das 1St schwie-
rg, WIr uns das nıcht legen WIr das zurück!« Sechzehn Themen
wurden schließlich ausgewählt un: zunächst 1in der »Congregatio BC-
neralis« VO  n der Generallinie her beleuchtet. Danach wurden die e1n-
zelnen Paragrafen in den Vormuittagssitzungen diskutiert. Von der
theologischen Zentralkommission wurden die Texte revidiert und
lange wieder mit Verbesserungsvorschlägen belegt, bıs eine Textfas-
SUNg entstand, die niıcht blofß VO einer parlamentarischen Zweidrittel-
mehrheit, sondern VO Grofßiteil der Konzilsväter akzeptiert und

wurde Der Großteil der Konzilstexte wurde mi1t überwäl-
tigender Mehrheit ANSCHOMMEN, Nnur bei rel Texten yab CS mehrere
Gegenstimmen.
Wichtig für dl€ Meinungsbildung allerdings die inoffiziellen
Gespräche abseits des Plenums, die oft 1n der Cateteria stattfanden.
»Hıer ergeben sich zwanglos viele truchtbare Kontakte.« Es gab aber
auch Tretten in der Sakristei, als 6S den Text Nostra aetlate
Zing, der siıch mMi1t den nicht-christlichen Religionen »Araber, Musli-
MMEN, Juden« beschäftigte. Neben Johannes ÖOsterreicher WAar der Je-
sulıtenpater Josef Neuner einer der entscheidenden Mitvertasser dieses
Textes. In seinen Lebenserinnerungen, die den Titel Der indische Jo-
seph tragen, beschreibt Neuner die Rolle Kardinal Könıiıgs bei der Ent-
scheidungsfindung: »Der Text War sorgfältig vorbereitet und 1m Kon-
711 diskutiert worden und hatte große Zustimmung gefunden. ber
das Staatssekretariat des Vatikans der politische Arm der Kurie e_
hob Einspruch un machte schwerwiegende Einwände geltend.« Da
erhielt Neuner eines Abends eine kurze Notız VO Franz König mit
der Bıtte, nächsten Tag VOrTr Begınn der Messteier 1n die Sakristei
kommen. Dort trafen sıch auch och einıge andere Theologen, ann
erschien der Wiıener Kardinal un »Sıe haben ja gesehen, ass
die Erklärung ber das Verhältnis der Kirche vA Judentum auf x
derstand stößt. Es scheint NUur eine Möglichkeit geben, den Text
retiten, WEeNnNn 6r in einen universellen Zusammenhang gestellt wırd
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Wır bedenken nıiıcht LIUT das Verhältnis der Kirche den Juden, SOI1-

dern allen nicht-christlichen Religionen.« He stimmten dem Vor-
schlag und begannen iıhre Arbeıt.
»Wachsam, klug, vermittelnd hatte Kardinal König eingegriffen«, be-
schrieb se1ın Presseberater Richard Barta das ngagement. »Seıin Name
wurde mıiıt eiınem Schlag allen Konzilsvätern ein Begriff.« 1Dem
schliefßt sich auch der Tübinger Theologe Hans Küung »Kardinal
König War eine außerordentliche Gestalt 1mM Kardinalskollegium. Er
verband se1ine priesterliche Aufgabe mi1t einem hohen Ausmaß (Ge-
lehrsamkeit 1n Sachen Weltreligionen un:! diplomatischem Geschick.«
Später, 1n der Festschrift Dreißig Jahre Pro Oriente, würdigte der da-
malige theologische Berater Joseph Ratzınger un! spatere Papst ene-
dikt XVI das ngagement des Wıener Kardinals: » Wer die religions-
wissenschaftlichen Arbeiten studiert; tür die Franz König als Heraus-
geber zeichnete, ann sehen, 24ass in der Tat die Erklärung Nostra
Late nıcht VO Himmel gefallen 1st; sondern durch das sorgfältige Mu-
hen VOINN Religionswissenschaftlern un Theologen vorbereitet wurde,
die ber den relativistischen Religionsvergleich der liıberalen Epoche
hinaustühren wollten einem tieteren Verständnis der FEinheit und
Verschiedenheit der Religionen un dabe1 Wesen und nwesen des
Religiösen unterscheiden sıch mühten.«?!
Ich wollte Ihnen einen kleinen UÜberblick der Hintergründe vermitteln
und zeigen, WI1€E art damals Reformen wurde ar] Rah-
FG fasste VOT 50 Jahren die Ereignisse des Konzıils »[)Das
Konzil hat einen Anfang für den aggiornamento, für die Erneuerung
ZEeSELZT, Ja für die immer tallıge Buße un Bekehrung: den An-
fang des Anfangs. Das 1St jel ber eben 1Ur den Anfang des Anfangs.
Alles, fast alles 1St och Buchstabe, aus dem Geist un! Leben, Dıienst,
Glaube un! Hoffnung werden können, aber nıcht VO  a selbst werden.
Die Kırche hat siıch einer Aufgabe bekannt, aber s$1e MUuss erst och
erfüllt werden. Und diese Kirche, das 1St eine grundlegende Aussage
aus Geist un: Feuer, sind WI1r alle selber.«® Dem schloss sıch Kardinal
Könıg ABa »Es genugt aber nıcht, ass I11Lall ber das Konzil spricht un!
darauf hinweist, sondern s geht darum, das Konzil 1n das Leben der
Kirche autzunehmen un! es verwirklichen. Dies 1st eın langwier1-

Ebd.,, 17
32 RAHNER: Konzıil,
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gCI Prozess, der viel Geduld erfordert, der aber 1in vielen Pfarrgemein-
den bereits 1M Gange 1St. Weitgehend wird 65 daher VO  3 den ebendi-
SCNH Pfarrgemeinden, VO  3 den Menschen der Basıs abhängen, Ww1e€e weıt
das Konzil se1ne erneuernde Krafrt auch 1Ns nächste Jahrtausend e1n-
bringen kann.«
Zuletzt möchte iıch nochmals auf 1USs Parsch un:! das Vatikanische
Konzil zurückkommen. Seine Vorarbeiten und se1in indirekter Eın-
uss auf das Konzil lassen sıch nıcht leugnen. Seine Persönlichkeit
lässt sich heute E REM erahnen. Theodor Maas-Ewerd, 6r starb übrigens
2002 1in Klosterneuburg, bezeichnete ıhn als ungeduldig, heftig, aber
auch als zäh und zielsicher. Der Pastoraltheologe Michael Pfliegler
hatte 1US Parsch AUus nächster Nähe erlebt und meınte, Parsch habe
»die Barren liturgischen Goldes AUS den wohlgewahrten Schatzkam-
mmern 1in die Münzen umgepragt, die dem gemeıinen Mann in die and
gelegt werden konnten«.* uch Kardınal König würdigte die Bedeu-
tung des Augustiner Chorherren: » Vom Chorherrenstift Klosterneu-
burg 4aus hatte auf sehr intensive Weise 1US Parsch weıt ber den
deutschen Sprachraum hinaus eine ungeheuer intensive und interna-
tionale Breitenwirksamkeit erzielt Sanz besonders durch seine zahl-
reichen Schriften, die das Volksliturgische Apostolat 1n
Millionenauflage und 1in fast allen europäischen Sprachen heraus-
brachte. «5 arl Rahner, Kardinal Königs Konzilstheologe, brachte
sıch ebentalls 1n lıiturgischen Fragen e1in, weıl f »In der 1tur-
z1€ steht Wichtiges d} 1er braucht Pr Entscheidungen des Kon-
71185.« König selbst mMUuSsSie mehr und mehr 1n die Bedeutung der 1tur-
g1€ hineinwachsen und erinnerte sıch 99-jährig: »Hıer hat sich theolo-
gisch vieles 1N Sanz Zusammenhängen gezeıigt. ÖOsterreich hatte
dabei SANZ ZEWISS mıiıt den gCeNANNTLEN Personen un:! Zentren weltweit
eıne Vorreiterrolle für die gesamte liturgische Entwicklung inNe.«  36 Eı-
Her dieser Vorreiter WAar 1US Parsch. ber ihn, ber Kardinal König
SOWIl1e ber die Zeıt VOTLr und während des Zweıten Vatikanischen Kon-
z1ls wollte iıch heute als Systemiker un! Klosterneuburger berichten.
Ich danke Ihnen für Ihr Interesse und Ihre Aufmerksamkeit.

33 KÖNIG Unterwegs, 160
54 PFLIEGLER:! Bedeutung, 229
35 REDTENBACHER: Liturgiekonstitution, 20
56 Ebd., Zr
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HELMUT KRÄTZL

»Löscht den (jeist nıcht
Predigt yr Gedenken das 7 weıte Vatikanische Konzil

Festverahstaltung der Katholischen Aktion und der Liturgiewissen-
schaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg in der Stiftskirche Kloster-

neuburg Jänner 2016

Der Autor War Von V Weihbischof ın Wien, zugleich DoOoNn

7E Generalvikar un ach der Emeritierung Kardinal Königs
VON Sept. 719865 his Sept. 1986 Diözesanadministrator der Erzdiözese
Wien, Zuletzt WAYr Bischofsvikar für die Belange der Okumene. Er
hbekleidete darüber hinaus wichtige Funktionen ın der Österreichischen
Bischofskonferenz UN ıst auch heute noch bei bischöflichen Pfarrvisi-
tatıonen UuN ın einer Vortragstätigkeit ber die Grenzen Wiens
hinaus engagıert, Er gilt auch international als herausragender Vertre-
ter des österreichischen Episkopates Un ıst Autor zahlreicher Bücher
mMit hohen Auflagezahlen. Er referierte oftmals In Klosterneuburg UN
SE Ehrenmitglied der LW Ed)

LESUNG: T HEFSS D, 1716721 EVANGELIUM Mk &31
(CJEDÄCHTNIS VO  F [ IMOTHEUS UN IL1ITUS

Be1 dem Satz »Löscht den Geilst nicht denkt INnan arl Rahner,
der 1n einem Vortrag 1962, knapp VOTLr dem Konzil,; C AL aufgerufen
hat Er arnte damals, ass die vorkonziliare Kıirche in ihrer Abwehr-
haltung gegenüber außeren Eintlüssen und eiıner parteihaft gedachten
Geschlossenheit den Geilst (zottes in der Kirche auszulöschen droht.
Heute geht 65 aber die Gefahr, den Geist des Konzıils auszulö-
schen. ber W as 1St das für eın Geıist? äangt seine Beschreibung nıcht
VO  3 der Interpretation des Konzils ab? Glauben nicht die heute pola-
risıerenden Gruppen in der Kirche, jeweils den Geist des Konzils
verteidigen? Im Blick auf re1 Quellen möchte iıch diesen Geist be-
schreiben.
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DIE ÄNKUNDIGUNG DES KONZILS

Am 25 Jänner 1959 dem etzten Tag der Gebetswoche für die Einheit
der Christen, kündigte Johannes eim Gottesdienst in St Paul
VOT den Mauern völlig unerwartet eine Diözesansynode und ein allge-
me1ines Konzil Er Lat 1€es Erregung zıtternd, aber mit demü-
tiger Entschlossenheit«., Es WAar eıne einsame Entscheidung, die aber
»eınem Strahl himmlischen Lichtes verdanke«, einer »plötzlichen Er-
leuchtung«. Das gab ıhm auch die Kraft, das Vorhaben anfäng-
liches Unverständnis, spater aber auch offenen Widerstand
durchzuführen. Eın Papst, den seine Wähler eher als Übergangspapst
sahen, weıst der Kirche erstaunlich CHe Wege Dahıinter steht nıcht
menschliches oder kirchenpolitisches Kalkül, sondern offensichtlich
der Wille (sottes. Dem Geist des Konzıils kommt NUur der nahe, der
ach dem Wıillen Gottes fragt. Fur Roncallıi War 6S besonders die Eın-
eit der Christen, W1e€e schon der Ort der Ankündigung zeigt.

DE ERÖFFNUNGSREDE DES KONZILS DEZEMBER 1962
»(SAUDET MATER ECCLESIA«

Sıe gibt viel VO Charakter des Papstes wieder, aber 1STt gleichzeitig
w1e eine Ouvertüre für das Konzil. Zunächst strahlt der Papst selbst
Freude Aaus. Ich habe das 1in St Peter erlebt. »Freut euch jeder Zeit«,
ruft Paulus den Thessalonikern Dann rechnet der apst mıit den
Unheilspropheten ab, »die ımmer LLUr Unheil VOTIaUSSapcCNH, als ob der
Untergang der Welt unmittelbar bevorstehen würde.« Sıe hätten 4UuS

der Geschichte nıchts gelernt. Für den Papst stehen die Umstände für
das Konzil »günstig un!| ermutigend«. Andrea Riccardıi; der Gründer
VO  en Egidio, sieht darin niıcht NUr einen allgemeinen Optimismus,
»sondern die Abkehr VO einer Kultur der AÄngst un des Miısstrauens,
die bisher A geführt haben, 4ass INan siıch 1n der Leitung und 1m
Leben der Kirche vorwiegend für defensive Mafßnahmen entschieden
at« Hat nıcht das auch arl Rahner in seiner Kritik der vorkonzzilia-
1T6N Kırche gemeınt? Der Papst hat das Gefühl, ass die Mensch-
eıit 1mM Begriff sel, autzubrechen auf einen Weg in eine (+801= ( 50
schichtsepoche. Um dabe1 se1n, I1US5 die Kirche 1Ns »Heute« kom-
men Aggiornamento. Um den Problemen gewachsen se1n,
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MnNuS$s S1e sich Muss einen »Sprung VOrwarts« halzo 1N-
NANZL machen. Das Bild STamMmmMt AUS$ der ıtalienischen Fassung der Er-
öffnungsrede, VO Papst selbst konzipiert.
Dem Gelist des Konzıils kommt nahe, wer diese posıtıve, mutige ÖfFf-
nNung der Kirche ach außen erkennt, die Entwicklungen der Welt als
eine posıtıve Herausforderung sieht un! sıch Zutraut, 24SS die Kirche
bei aller Verweltlichung un Säkularisierung der Welt doch einen Sp1-
rituellen Beıtrag eisten annn

IIr PASTORALKONSTITUTION » DDIE KIRCHE DER WEILT VO  f HEUTE«<

Gaudium el spes Sie WAar zunächst nıcht vorgesehen, geht auf Inıtıatıve
des Papstes Zzurück. Wei] ß überzeugt WAaTr, ass das Konzil ganz kon-
kret der Welt hat Kırche niıcht als Lehrmeisterin der
Welt, sondern die Jünger Christıi, die Freude un:! Hoffnung, TIrauer
und ngst mMi1t allen Menschen teilen, miıtten ihnen. »Es o1bt
nıchts wahrhaft Menschliches, das niıcht in ıhren Herzen seıinen Wı-
derhall fände Ist doch ihre eigene Gemeinschaft A4us Menschen gebil-
det, die, in Christus geeint, eiıne Heilsbotschaft allen auszurichten
hat«. [ )as 111 Gaudium el spes deutlich machen. Jünger Christ; Men-
schen Menschen. Und der Gelist des Konzils 1in Gaudium et Sspes:
Ein Menschenbild: Nıiıcht ZUerst der sündhatte Mensch, der sıch
bekehren INUSS, sondern der Mensch als Abbild Gottes, in Leib un!
Seele e1nNs, gekrönt mi1t der Würde VO Geıist, Weisheit und Freiheıit.
Im Gewissen Zanz allein VOT Gott un! ıhm verantworrtlich. Eın solches
Menschenbild 111 das Konzil vermuıiıtteln.
Ine nNeue Sıcht Von Ehe Eın Abbild des Bundes (sottes MT den Men-
schen, in der Zeugungskraft allein verantwortlich VOT Gott.
enfür die Welt: 1ine Welt, die ein Wiıderpart zu Geistlichen 1St,
sondern Schöpfung Gottes un! daher zut ine Welt, der die Kirche 1n
rechtem Selbstbewusstsein 1e] geben weils, der s1e aber auch 1e]
verdanken hat
1Ine Wirtschaft, die den Menschen ARE Mittelpunkt hat und ihm
dient.
ine deutliche Achtung kriegerischer Auseinandersetzungen das
einem Augenblick, als 1in der Kubakrise eın Krıeg sich abzu-
zeichnen begann. ber die Kırche mahnt nıcht 1Ur RSa Frieden, SOMN-
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ern Johannes hat selbst vermuittelt zwischen Russland und den
USA und das mMi1t erstaunlichem Erfolg. ach diplomatischer Vorbe-
reitung ach beiden Seıiten hielt der Papst 25 Oktober eine denk-
würdige Ansprache in Radıo Vatikan, und ZWaar 1n Französisch da-
mals och Diplomatensprache. »Nıiıchts liegt der Kirche sehr
Herzen W1€e Frieden und Geschwisterlichkeit den Menschen. S1e
arbeıitet unermüdlich, beides bewirken.« Und annn mahnt er
die Machthaber, den »angsterfüllten Schrei ach Frieden« hören,
»den Schrei VO  a unschuldigen Kındern und alten Menschen, VO  e} Eın-
zelpersonen un Gemeinschaften, den Schrei: Frieden, Frieden...«
Dreı Tage spater bauten die Russen die Raketen aAb und stellten die
USA die Schiffsblockade ein. SO weiıit annn der Geist des Konzıils WI1Tr-
ken? Ihn auszulöschen schadete nıcht Nnur der Kırche, sondern der
Welt
Ich danke der Katholischen Aktion, ass s1e den heutigen Tag, 50 Jahre
ach dem Konzil,; testlich begeht. Ich danke dem Verlag Styrıa für
die sıeben Bände aus der Kardinal König-Bibliothek ber das Konzil.
Ich danke dem Stift Klosterneuburg für den testlichen Rahmen. Ging
doch VO  3 1er eiıne Liturgie- und Bibelbewegung durch 1US Parsch
aus, schon Zanz im Geist des Konzıils, un hat Ort reiche Früchte gC-
tragen.
Löscht den Geist des Konzils nıcht aus!, 11 uns heute Franzıskus
SCn Besser: Facht diesen Geist wieder 1910 an! Und Br mahnt 713 in
vielen Worten, aber auch 1n unübersehbaren (Gesten. Den Geilst der
Einheit, den Geist des Friedens, den Geılst Gottes, der Zärtlichkeit,
Liebe und Barmherzigkeit 15St. Lassen WI1r uns VO diesem Papst be-
geistern!
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RANZ LACKNER

Für dıe Gnade empfänglıch machen,
das 1St der Dienst der Liturgıie.
Predigt A 62 Todestag VO  } 1US Parsch

1in St Gertud Klosterneuburg ı1 Marz 2016

Der Autor diente als UNO-Soldat auf Zypern, hevor sich entschied,
Priester zwerden. Nach seinem Studium der päpstlichen Univer-
Sitat Antonianıum des Franziskanerordens ın Rom unterrichtete
Oort Metaphysik his {1999, Aann zuurde ZU Provinzial der Franzıs-
kanerbrovinz VON Wien berufen. Im selben Jahr erfolgte auch der
Lehrauftrag ın Philosophie der Philosophisch- Theologischen Hoch-
schule ın Heiligenkreuz. 2002 zurde ZU Weihbischof der iözese
yaz-Seckau erNannNt, 20173 zuahlte das Dom- un Metropolitankapitel

Salzburg Dr. Franz Lackner ZUu Erzbischof VOonN Salzburg. Seine
Aufgaben ıIn der österreichischen Bischofskonferenz umfassen die K
ferate Liturgte, Theologische Fakultäten UN Hochschulen sow2Le die
Mitarbeit In der Glaubens- UN Finanzkommission. Er ıst Mitglied der
LW Ed.)
Wenn WIr unserer Verstorbenen, denen WIr vieles verdanken, geden-
ken, annn IiNUSS sıch uns ohl die rage stellen, auf welche Weise 1e58
in ANSEMECSSCHCI orm geschieht? Ich dart diesbezüglich meınen Or-
densvater, den Heiligen Franziskus, zıtieren. Er ermahnt die Brüder
e1Nst, die Heiligen nıcht 1Ur dadurch ehren, 4SsSs WI1r S1e hochheben
und mi1t je] Glanz und Glorie umgeben, sondern vielmehr durch
ser Mühen, selbst heilig werden.
Wır gedenken heute eines der Zanz großen Pioniere der liturgischen
Bewegung. hne 1US Parsch un! mıiıt ihm sind och andere NEeN-

nen w1e Romano Guardini ware eiıne liturgische Erneuerung, w1e s1e
VO IB} Vatikanum eingeleitet wurde, nıcht möglich SCWESCIL. Miıt 1US
Parsch iSTt die Liturgie ihrem ursprünglichen Wesensort WwI1e€e die
Wortbedeutung Sagl nämlich Werk des Volkes se1n, zurückge-
kehrt. Im ersten Weltkrieg sieht Parsch sich der Not eintacher
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Menschen gehorchend g  9 die Autmerksamkeit in der Feier
der Liturgie aut den eigentlichen Kern des Glaubens richten.
Was 1sSt 11U  ' der 1mM liturgischen Feiern sıch offenbarende Kern des
Glaubens? Es 1St dies die Verheutigung dessen, W as sich 1mM Leben,
Wıiırken, Leiden, terben und Auterstehen uLNserIeces Herrn Jesu Christi
für uns heute je Neu verwirklichen möchte. Das geschieht 1m Besonde-
ren durch die Feier der Sakramente, als innigliche Berührung VO  am} Gott
und Mensch. Paradigmatisch wird dieses Geheimnis VO Tod und
Auferstehung Jesu Christ]i als Grundbewegung unNnseres Glaubens in
der Feier der drei österlichen Tage deutlich. Am Gründonnerstag betet
die Kırche 1in der Einleitung der Wandlungsworte: »Am Abend, bevor

für Heil un das Heil aller Menschen das Leiden auf sich
ahm das 1st heute ahm das Brot.« Im altehrwürdigen Lich-
thymnus der Osternacht siıngt die Kıirche: » DDies ist die Nacht, die heu-

auf der SAaNZEN Erde alle, die Christus glauben, scheidet DVON den
Lastern der WeltMenschen gehorchend - gezwungen, die Aufmerksamkeit in der Feier  der Liturgie auf den eigentlichen Kern des Glaubens zu richten.  Was ist nun der im liturgischen Feiern sich offenbarende Kern des  Glaubens? Es ist dies die Verheutigung dessen, was sich im Leben,  Wirken, Leiden, Sterben und Auferstehen unseres Herrn Jesu Christi  für uns heute je neu verwirklichen möchte. Das geschieht im Besonde-  ren durch die Feier der Sakramente, als innigliche Berührung von Gott  und Mensch. Paradigmatisch wird dieses Geheimnis von Tod und  Auferstehung Jesu Christi als Grundbewegung unseres Glaubens in  der Feier der drei österlichen Tage deutlich. Am Gründonnerstag betet  die Kirche in der Einleitung der Wandlungsworte: »Am Abend, bevor  er für unser Heil und das Heil aller Menschen das Leiden auf sich  nahm — das ist heute -, nahm er das Brot.« Im altehrwürdigen Lich-  thymnus der Osternacht singt die Kirche: »Dies ist die Nacht, die heu-  te auf der ganzen Erde alle, die an Christus glauben, scheidet von den  Lastern der Welt ... und heimführt ins Reich der Gnade.«  Darum geht es in jeder liturgischen Feier, hineingenommen werden in  das Heilswirken Jesu Christi. Gottes Gnadenwirken möchte in uns  und durch uns heute wirksam werden. Es darf nicht nur etwas Äußer-  liches bleiben, wo wir gleichsam aus einer Beobachterposition teilneh-  men, vielmehr ist es so, dass wir mit der so genannten und für Pius  Parsch wichtigen actxosa participatio, das heißt tätige Teilnahme, in je-  der liturgischen Feier in das Paschamysterium eintauchen. Anderer-  seits läuft unsere Zeit Gefahr, zu meinen, wir allein ohne Rückbezie-  hung auf das ursprüngliche Ereignis von Karfreitag und Ostersonntag  könnten diese nicht mehr einholbare Gottesbeziehung aus unserem  Können und Wollen allein stiften. Hingegen ist dies vielmehr eine in-  nige Übereinkunft vom sich frei schenkenden Gott und dem sich be-  schenken lassenden Menschen. Unser Beitrag ist dabei kein sehr gro-  ßer, aber gerade deswegen umso wichtiger. Johannes der Täufer, ein  mächtig wirkender Mann Gottes, hat dieses Übereinkommen mit  dem, der nach ihm kommt, aber immer schon mitten unter uns gegen-  wärtig ist, demütig bekannt: »Er muss wachsen, ich aber kleiner wer-  den!«  Auf andere Weise hat der dänische Denker und ein um den Kern des  Glaubens zeitlebens ringender Philosoph, Sören Kierkegaard, dasselbe  in seiner Schrift »die Wiederholung« zum Ausdruck gebracht. Wieder-  holen meint nach ihm gerade nicht, erwas Geschehenes selbst wieder  208un heimführt INS Reich der Gnade.«
Darum geht 65 in jeder liturgischen Feıer, hineingenommen werden in
das Heilswirken Jesu Christi. (sottes Gnadenwirken möchte 1in uns

und durch uns heute wirksam werden. Es darf nıcht 11UT!E Außer-
lıches bleiben, WIr gleichsam aus einer Beobachterposition teilneh-
MeEeN, vielmehr 1St es S dass WIr mi1t der genannten und für 1US
Parsch wichtigen ACLUOSd partıcıpatio, das heißt tätıge Teilnahme, in Je-
der liturgischen Feier 1in das Paschamysterium eintauchen. Anderer-
se1its läuft unNnsere eıt Gefahr, meınen, WIr allein ohne Rückbezie-
hung auf das ursprüngliche Ereign1s VO Karfreitag un! Ostersonntag
könnten diese nicht mehr einholbare Gottesbeziehung AUS unserem

Können und Wollen allein stiften. Hıngegen 1st 1es vielmehr eıne 1N-
nıge Übereinkunft VO sıch frei schenkenden (sOtt und dem sıch be-
schenken lassenden Menschen. Unser Beıtrag 1St dabei eın sehr BIO>
ßer, aber gerade deswegen INSO wichtiger. Johannes der Täuter, ein
mächtig wirkender Mann Gottes, hat dieses Übereinkommen mıiıt
dem, der ach ihm kommt, aber immer schon mıtten uns n_
wärtig 1St, demütig bekannt: »Er MUSS wachsen, ich aber hleiner Wer-
den!«
Auf andere Weise hat der dänische Denker un eın den Kern des
Glaubens zeitlebens ringender Philosoph, Sören Kierkegaard, dasselbe
1in seiner Schrift »die Wiederholung« ZUu Ausdruck gebracht. Wieder-
holen meınt ach ihm gerade nicht, Geschehenes selbst wieder
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Lun, sondern die Ursprünglichkeıit dessen, W as siıch einst auf eINZ1g-
artıge Weıise ereignet hat, wiederum holen Denn: Nicht WIr sind C5S,
die es schaffen und machen, sondern (ottes Gnade möchte sıch
uns und mMi1t uns ereıgnen. Wır dürfen dabei das schöne Paulus-
Wort denken: » Meine Gnade genugt dir:; enn LE erweiıst ihre Kraft ıN
der Schwachheit.« (2 Kor
Ich darf A UYAU Z7wel Beispiele antühren. orgen wiırd der große Musik-
interpret Nikolaus Harnoncourt Grabe Die Menschheit,
aber auch die Kirche verdankt ıhm sehr 1el Musik und Glaube be-
rühren sich immer wieder. Ihm 1St es arum Der Mu-
ık als einem Ereigni1s yAS Durchbruc verhelfen, nıcht allein
durch Kompetenz seıtens der Musiker, sondern Musık 1in eigenständi-
CI Größe und Schönheit erklingen lassen; dieser Eigenständigkeit
1INUuSsS5 der Musiker dienen; azu braucht 65 natürlich musikalisches Ta
lent un Koönnen.
Das 7zweıte Beispiel STaMMT VOoO  am} meınem Ordensvater Franzıiskus. Er
WAar eın eifriger Beter. Man Sagt VO ihm, AB War niıcht Beter als viel-
mehr selbst Gebet In seiınem Nachlass sind uns nıcht weniıge Gebete
überliefert. Da kommt 6S immer wieder VOI, Aass Gebete ach
dem Amen och die Worte hinzufügt: »Es geschehe, e$ geschehe!«
(GGenauso verhält 65 siıch im yläubigen Leben un! Wirken. Wır sind ZC-
tordert, WIr mussen uns bemühen, dürten nıcht die Hände 1in den
Schofß legen und nıchts Cun, aber das Letzte, worauf es ankommt, kön-
nen WIr nıcht wirken: »Es geschehe, HN geschehe!« Es 1St Gnade! Datür
empfänglich machen, das 1sSt der Dienst der Liturgie. Das 1St das
Werk des ganzeCh Volkes Csottes. Von dieser Art un Einstellung I1U55

der liturgische Akt se1n.
Wenn WIr heute des Gründers der Volksliturgischen ewegung 1US
Parsch gedenken und ıh ehren, WIr das ohl Meısten, Wenn

WIr uns arum bemühen.
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MARTIN SINDELAR

Gesetzestreue, Volksliturgische Bewegung
und lıturgische Reform

Predigt Zu 61 Todestag VO 1US Parsch
in St Gertud Klosterneuburg 14 März 2015

Der Autor 1st Leiter des Liturgiereferates der Erzdiözese Wien, Erzbi-
schöflicher Zeremonidr un geschäftsführender Sekhretär der Liturgi-
schen Kommission., Er ıs als Konzeptentwickler, Berater, Vortragender
In der Ayus- un Weiterbildung soOWwLE als Referent für Gottesdienst-
üÜbertragungen Latıg. Martin Sindelar ıst ständiger Diakon soOWwLE Mit-
glied der LW Ed.)
Wo sind WIr heute gelandet mi1it den Schriftlesungen dieses Tages, mI1t-
ten 1n der Quadragesima? e1ım Gesetz, SCHAUCI gEeSagTL be] der »Cze-
setzestreue«! Mose Sagt den Israeliten, IW 4us der Gefan-
genschaft in die Freiheıit: »Ich lehre euch (resetze un Rechtsvorschrif-
en WE es MLY meın Herr, meın Gott, aufgetragen hat!« (Vgl Ditn
4,1.5—9) Und Christus legt uns 1m heutigen Evangelium ZEW1SSErMA-
Ren och darauf: »Nicht der hleinste Buchstabe des (Jesetzes«
darfvergehen. (Vgl Mt 5,17-1
Eın Hauch VO  e »Radıkalität« streıft mich; tast könnte INnan eine (zan-
sehaut bekommen. Radikalıität 1st eın heikles Thema 1n dieser eıit SC-
worden. Vielleicht ware 6S besser, doch die Fınger VON diesem Thema

assen? Ich ann nıcht, enn Christus ruft mich 1mM SaANZECN Evange-
lıum in seine Nachfolge und 65 1st eine radikale Nachtfolge. Daran
kommen WIr nıcht leicht vorbeli, wenn WIr ıhm in den Evangelien
zuhören.
Hoören sıch diese Lesungen heutigen Jahrestag, dem 61 Todestag
VO  ; 1US Parsch, och einmal anders an? Wıe hätten S1e ohl 1n den
Ohren VO  a} 1US Parsch geklungen? Folgenden Vorwurf hat Parsch
ohl Öfters gehört und er hat siıch diese Frage auch gestellt: »Herr
P  1uS, bleibt deine (resetzestreue ®« Denn Liturgie wurde damals 1in
der Pastoral VOTL allem als Rechtliches wahrgenommen. Die (Z41-
tigkeit der »Spendung« War gewährleisten. Andererseits könnten
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WIr auch iragen: War 145 Parsch e1n »Radikaler«®? Eın radikaler Re-
tormer gegenüber dem Gewohnten, der das UÜberkommene in rage
stellt? Lassen WIr 1US Parsch Wort kommen in der ersten uftla-
C seines Buches »Volksliturgie«, 1940
»Nun mMUuSS die volksliturgische ECWEQZUNG tastend vorfühlen, die
Möglichkeiten UN Grenzen der aktiven Teilnahme erforschen. Sze
MUSS sich da oft das Liturgierecht, 7zumindestens die lituy-
gischen Gewohnheiten stellen, Was sze ın den Verruf des Unge-
horsams un der Neuerungssucht bringt. ıe MUSS, die aktıve Teil-
nalame des Volkhes erforschen, oft his in das christliche Altertum
rückgehen UN da Anknüpfungen suchen, 2es5 bringt SZE zuieder allzu-
leicht ın den Verdacht der Unwirklichkeit, der Absonderlichkeit Un
des Historizismus. Sze mMUSS$ auch, da LE e1n reines Neuland vorfindet,
Experimente UuN mehr oder wenıger gLlückliche Versuche unterneh-
MEN, einem Ziele gelangen.«
Und Ww1e halten 6S eigentlich die Konzilsväter des IL Vatikanums mit
dem Gesetz? Hören WI1r die Konzilsväter 1n der Liturgiekonstitution
Nr 4, also ganz Begınn:
» Yreu der Überlieferung erklärt das Heilige Konzil schliefßlich, A4S$S die
heilige Mautter Kirche allen rechtlich anerkannten Riten gleiches Recht
Un gleiche Ehre zuerkennt. Es ist ıhr Wille, ASS diese Riten ın Zu-
kunft erhalten un in jeder Weise gefördert werden, un es ist ihr
Wunsch, A4S$$ SLE, soweıt es NOL LUL, ın ihrem ZSaAaNnNZeEN Umfang gemäß
dem Geist gesunder Überlieferung überprüft un ımm Hinblick auf die
Verhältnisse UN Notwendigkeiten der Gegenwart MIit Kraft
ausgestattet ayerde.«
Die Konzilsväter lehren uns die Tradition hoch halten, sprechen
Von »Würde« un:! »Recht« aller Rıten, darın spiegelt sıch höchste
Wertschätzung 1n der Vielfalt der Ritentamilien. Was aber nıcht
heißt, ass diese Rıten nıcht angefragt werden dürten »,...gemäfß der
Überlieferung überprüft un ım Hinblick auf die Verhältnisse un
Notwendigkeiten der Gegenwart« angeDaSST werden sollen.
Sıe uns aber auch, 1IN. Die Väter haben also eın klares Ziel
VOrFr Augen: Die Feier der Liturgie 11US$5 1im Blick auf die Gegenwart,
das Heute, »Mu1t Kraft ausgestattet wwerden.« Das Feiern des
Gottesvolkes, die Liturgie, 1St also nıcht für sich alleine denken. Sıe
ann sich nıcht enugen WI1IE eın »altehrwürdiger Brauch«, der aus Ira-
dition begangen wırd der w1e das immer e i Betrachten einer
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kostbaren antıken Fıgur 1m Museum. Neın! Liturgie braucht spürbare
Kraft, weil sS1e eın Ziel hat, weıl Gott in iıhr eın Ziel hat: Keıin geringe-
ves als das EIL der Menschen durch Christus Jesus 1m Geist!
Dieses ej] wırd spürbar mMi1ir nahbar, 1St stärkend, 1St vergebend, ist
gemeinschaftsstiftend hier, mır, dir, UNS!
Ich denke 1er liegt eın hermeneutischer Schlüssel zwischen (Gesetzes-
9 volksliturgischer Bewegung und liturgischer Retorm: 1US
Parsch hatte eın Ziel Die tätige Teilnahme der Versammelten. Der Re-
formauftrag der Konzilsväter hatte ein Ziel Die Kraft der Liturgie 1mM
Heute wieder spürbar werden lassen. Das göttliche (GGesetz hat eın
Ziel das e1] der Menschen. Denn die Gebote befolgen, 1st nıcht
Selbstzweck, Gesetzestreue 1st nıcht des Gesetzes willen. » Hört,
un ihr wwerdet eben!« Moses Sagt damıiıt den Israeliten, die auf einem
vierzigjährigen Weg durch die Wüste IW sind, Ww1e auch uns
der Kıiırche auf unserem Pılgerweg durch die eıit Nur werdet ıhr
das Ziel erreichen, das gelobte Land! Es 1St der Weg aUus der Gefangen-schaft 1n die Freiheit, VO Rıngen Erlösung in die Ertüllung,letzt 1n die Gemeinschaft mıiıt Christus die WIr »Hımmel« HENHET.
Christus ist nıcht gekommen, das Gesetz autzuheben ne1in,
ecs erfüllen! In IH 1St die Erfüllung dessen, 1st HEIL(ung) ange-brochen. Wer dieses Ziel,; diese Urabsicht Gottes jedem VO  —$ uns

Sanz persönlich, 1m Gesetz WI1e in der Liturgie verg1sst, der gerat Lat-
saächlich 1n Getahr Rıten und Vollzüge als eLIwaAas ehrwürdig Altes,
wunderbar Kostbares, erhaben Heiliges wahrzunehmen, dass S1e ıhm
aus lauter Ehrfurcht, oder manchmal aus bloß eigener Verliebtheit 1in
dieses öder jenes Detail bewusst oder unbewusst zußerlich bleiben
und BFE nıcht Zu eigentliche Kern der Liturgie vorstoßen ann: Zu
DEM Heiligen! Es geht DENb}nıcht das Heilige,
WeNn WIr Liıturgie feiern. Das Heilige ann »ich zelebrieren«, den
Heiligen können »>WIr feiern«. Nur annn wırd Liturgie ZUuU SOL-menschlichen Begegnungsereignis, tindet (HEILende) Berührungund entsteht Dıialog mıit Christus, dem Heıligen.
Lassen WIr Parsch nochmals Wort kommen. He 1er 1n der Ger-
trudskirche ade ıch dazu eın herumzusehen und mi1t den Augen 1m
Kirchenraum den Worten VO Parsch tolgen:
» Als Z0LY das Kirchlein fanden, War es vollgeräumt MALt neuzeitlichem
Kitsch, AS$ MAN haum den schönen, sakralen Raum erkennen ONN-

ImJahre 71935 reifte der Entschluss, die Kapelle VoNn allem unkünst-
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lerischen Schmuck befreien UuN sze ın der ursprünglichen Einfach-
heit wiederherzustellen. Als IWLV diese » Tempelreinigung« M-
Men hatten, sahen OLV Eerst, zwwelch e1n herrlicher, sakraler Raum dieses
Kirchlein ist. öl Es sollte eINE Kirche ım Geiste der volksliturgischen
Erneuerung eyerden. Der Raum ıSE J]4, OLE gesagt, ım höchsten Majßse
sakral. Der Raum steigt ın er Stufen oder Teilen ZUY Höhe, die
durch Steinbogen gegliedert un voneinander abgegrenzt sind. Die

Stufe SE das Atrium, der Raum der Katechumenen UunN Büßer,
also derer, die noch nicht ZUY vollen Familiengemeinschaft gehören.
Die Zzayeıte Stufe, In die INMan durch vreL Bogen gelangt, ıst das Schiff,
der Familienraum der Christengemeinde. Daurch den monumMentalen
Triumphbogen steigt MNMNMAN auf Stufen ZU Opferraum Dieser
ist durch die Erhöhung, durch die Kupbpel, durch indirekte Beleuchtung
ausgezeichnet un wirkt bühnenartig. Der quadratische, Ja bu-
hische Raum ıSE einem Ziborium Ähnlich. Der [etzte Teil ber den AB
ArYraum hinaus ıst das Presbyterium, das ME der Apsis ın der Symbolik
der alten Kirche den Himmel darstellt. Iso einNe wunderbare Steige-
YUNSZ, Atrium, Schiff, Opferstätte, Priesterraum, die dem Christenweg
entspricht: Ringen Erlösung, Gemeinschaft der Heiligen, Opfer,
Verklärung M Himmel.«

Es 1St deutlich geworden, WOTIUIIN 6S 1m Wirken VO  5 Parsch geht: Um
den Menschen, VOT Gott! Es geht ihm den Autbau der Gemeinde
durch die Liturgie, die konkrete (Teil-)Kırche VOT O€ die »Famıilie
Gottes« W1e€e die liturgischen Bücher die Kirche nNneNNEeN War dabei
eın radikaler »Kirchenstürmer«?
Radikal War CI, Ja Weil versucht hat Antworten für die Gegenwart
im Zurückgehen den Wurzeln der Liturgie (zur »Radix«) yehen.
Dieser Kırchenraum 1St eın Bild dafür, Ja eın Symbol für uUu1nlSs mc
worden: »Zurück den Vätern« un die »Kirche als Subjekt der Er-
lösung«, als Heilswerkzeug Christi, sınd zweı der Prinzıpien, die die
Konzilsväter den Retormern mıi1t auf den Weg gaben; niıcht als archäo-
logischen Selbstzweck, sondern der orge jedes einzelne
Familienmitglied der Familie Gottes damıit esS durch die Feier der K
turgıie tiefer in dieses Christusgeheimnis seiner Erlösung gehen kann,
Feier für Feıer, Sonntag für Sonntag, allen Kreuzungspunkten se1-
nes Lebens.
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Heute, 61 Jahre ach seinem Tod, stehen WIr in St Gertrud rab
VO  3 1US Parsch. Neın, WI1r stehen nicht sondern WIr feiern Liturgie,
das Mysterium VO  n} Christi Leben, Leiden, 'Tod un Auferstehung. In
diesem Raum, der eın Laboratorium der Liturgiereform wurde Das
Gefühl der Dankbarkeit 1St 1in mır. Ich danke Gott, 4ss SE unNns immer
wıieder im Laute der langen Kırchengeschichte solche Menschen SC-
schenkt hat W1e€e 1US Parsch.
Radikale Menschen, die uns als Kirche nıcht veErgeSSCH lassen, ass WIr
nıcht für uns selber da sind, als Selbstzweck! Denn W as ıch ber die
Liturgie gEesagt habe, oilt auch für die Kirche, die sS1e fejert. Wır sind
für das eıl der ganNzen Welt da,; das 1STt unsere Berufung als Kırche.
Die Liturgie 1St jene innere Quelle, aus der WIr dafür Kraft schöpfen
für die Sendung die Menschen. An uns heute 1St CS, diesem rad  1=
kalen und unglaublichen Ruf Christi, unserer sakramentalen eru-
fung als Kirche, Lreu bleiben. Das 1St Gesetzestreue!
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(3UIDO DASENOW

Theorie und Praxıs 1m Dialog
Predigt AD Verleihung des Pius-Parsch-Preises

1in St Gertrud Klosterneuburg Dezember 2015

Der AUS Berlin stammende Autor absolvierte SeiIn Theologiestudium ın
Fulda, ÜON 2003 his 2006 auch als Kapları tatıg WANY, In Irier AY-

heitete als Universitätsassistent für Liturgiewissenschaft In der Pries-
terausbildung, Seelsorge un Forschung. Seit Abschluss seines Dokto-
YAESs XYA Pfarrer 1n Eichenzell. 2073 erhielt den Pius-Parsch-Preis
für seine Doktorarbeit Dber Heinrich UÜON eurers. FEd.)

Freitagmorgen ich s1itze 1im Auto eiıner der Kirchen, die M1r
sind Wenn ich das Glöckchen Begınn der Messe läute,

MUSS ich meı1st schmunzeln: Ich könnte Wetten darauftf abschließen:
Gotteslob, Lied Nr 145, >Wohin soll iıch mich wenden«. ber
1Ur eine Strophe, enn die anwesenden Damen sinken innerhalb der
wenıgen Zeilen stark, dass die zweıte Strophe reı Töne höher
angestimmt werden musste. Keın Psalm tolgt der Lesung, stattdessen
steht das obligatorische »Liebster Jesu, WIr siınd hier« auf dem Lied-
plan, den INnNan mır in die and gedrückt hat Pfarrer 1in Pfarreien mit
geringer Gottesdienstbeteiligung sıngen gelegentlich »Liebster Jesu,
WIr sınd vier«.
Vom Kırchenjahr 1St keine Spur, dabei liegt Christkönig Nur weniıge
Tage zurück. ber eın »Christkönig, Halleluja« erklingt, der
»Macht weıt die Pforten in der Welt«; »degne du, Marıa« bildet den
obligatorischen Schlussakkord. Oftft mMUSS ıch die Küsterın überzeugen,
VOnNn wWwel  ß oder LOT auf grün wechseln, weil den Tagesheiligen, der
1m Kalender steht, niemand 1n Osthessen ennt. Ist Ihnen Laurentius
Von Brindisi vertraut” der der heilige Romuald? der Scharbel
Machluf
Meın Blick schweift 1n die Kirche. Getfühlt ZWanZzıg Bänke sind leer,
1m Schatten der Orgelempore hat sich eine Zahl TOMMer Frauen e1n-
gefunden in weıter Entfernung VO Geschehen. Das Mikrophon 1st
die Nabelschnur Z Altar. Als der Pfarrgemeinderat beschlossen
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hatte, den Tautftbrunnen in das Mittelschiff stellen, hagelte CS INan-

chen Protest: GT se1 eın Hındernis auf dem Weg ach Warum
konnte das sperrige Dıng nıcht einfach 1n der dunklen Seitenkapelle
bleiben?
Der Blick schweift zurück ach OIrn Der schlimmste Feind einer ent-
talteten Liturgıie sınd fehlende Mikrophone. Jedes Mal ringe ich miı1t
mıir, ob iıch die einleitenden Worte mbo oder Altar spreche.
Beides hinterlässt mich ratlos. ber mehr Möglichkeiten oibt es nıcht.
Dass der mbo ST einen halben Schritt VO Vorstehersitz entternt
tSt sodass sıch keine Prozessionen entfalten können, versteht sıch VO  }

selbst.
Die Liıturgie als Höhepunkt, dem das Tun der Kırche zustrebt, als
Quelle, aus der ihre Kraft sStromt? Eın Ort; dem Gewohntes durch-
kreuzt wird, Unerhörtes erklingt W1e€e die heutigen Lesungstexte?
Wuüsten werden („ärten, im kargen Land wachsen Wälder,
Taube hören, Blinde sehen.
Als Landpfarrer erlebe ich täglich den Spalt zwischen hoher Theorie
un der konkret gefeierten Liturgie. Strahlen die lıturgischen Orte
türliche Würde aus”? Ahneln nıcht viele Gottesdienste 1n ihrer Gleich-
törmigkeit der biblischen Steppe? Hören die Anwesenden wirklich
das, W as erklingt? Erahnen dle Gläubigen das, W Aas hinter den Zeichen
und (sesten steht? Und Ww1e geht 6S mir angesichts der Routine VO

nunmehr ber zehn Priesterjahren?
Manchmal traume ich davon, Heinrich VO  e Meurers, ber den iıch PIO-
moviIiert habe, 1US Parsch oder andere Pıonijere der Liturgischen Be-
WESUNS kämen durch das Portal und eizten siıch 1n eıne der Bänke
Und iıch zucke Was würden s1e sagen? Vielleicht: » Wer
(sottes Wıiıllen 1sSt hier Pfarrer?«
Der Eıinsatz für eiıne Seelsorge VO Altar her, die CIHNZC Verbindung VO
Priester un Gemeinde, der Kampf eine Reduktion der Heiligen-
feste, die Profilierung des Kirchenjahres, eine reiche Auswahl 18
sungsteXtien eine Erfolgsgeschichte? Das Rıngen eine ANSCMLESSC-

Sprache, lıturgische Bildungsarbeit, Mystagogıe gelun-
gen?
Es 1st WwI1e das Rudern einen Strom. Ich annn nıcht ach einıgen
Kilometern die Hände in den Schofß legen und mich ber die zurück-
gelegte Wegstrecke freuen. Sofort treibe iıch zurück. Es genugt nıcht,
auf einmal CWONNENE Erkenntnisse verweısen, Theorie und Praxıs
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mussen ständig NEeUuUu miteinander 1n Dialog treien. DDie Menschen und
mıit ihnen die Welt wandeln sıch Die Liturgische Bewegung 1St eın
abgeschlossenes Kapitel, s$1e 1st nıcht Ende angelangt S1€e INUSS

weıter gehen.

ATı



CCORNELIUS DPETRUS MAYER

Spiritualität der Augustinus-Regel
Vortrag in Klosterneuburg

Der AA NnNZarn stammende Autor lehrte sezıt seiner Habilitation 71973
Dogmatik un Dogmengeschichte den Universitäten Wäüärzburg,
Frankfurt un Saarbrücken, his schlie/ßlich 1979 auf die Professur
für Systematische Theologie der Universität Gießen berufen wurde,
die his seiner Emeritierung 71995 innehatte. Er ıst Gründer un
War his 20174 wissenschaftlicher Leiter des Zentrums für AÄugustinus-
Forschung der Uniwversität Wärzburg. Ed.)

Verehrte Mitbrüder des Chorherrenstiftes VO Klosterneuburg!
Als Herr Kollege Andreas Gottlieb Redtenbacher anlässlich des Jahres
der Orden mich 1mM Februar schon einem Vortrag ber die Spirıtua-
lıtät der Augustinus-Regel 1n Ihren Konvent einlud, zogerte iıch 1mM
Blick auf meın tortgeschrittenes Alter mMi1t einer Zusage. Da iıch jedoch
in meınen jüngeren Jahren als Anhänger der Liturgischen Bewegung
für das Stitt Klosterneuburg orofße Sympathien hegte, iıch sub
conditione Jacobaea
Wıiıe S1e wıssen, W ar die Authentizität der überlieterten Texte dieser
Regel 1n der einschlägigen Forschung des etzten Jahrhunderts
strıtten. Trotzdem hielt das (3ros der Forscher ihrer augustinischen
Herkunft Recht fest, S$1e doch nahezu 1in jedem ihrer Satze die
Spiritualität jenes Kirchenvaters, VO dem der evangelische Theologe
Adolftf VO  z Harnack »Er 1st der Mann, der überhaupt 1n der An-
tike und 1n der Kirchengeschichte nıcht seinesgleichen gehabt P
Dieses »nicht seinesgleichen« möchte iıch insbesondere auch auf seinen
Einfluss auf das abendländische Mönchtum bezogen wI1ssen. Ich WaRCc

SagCH, die Spiritualität dieser Regel 1st CS, die ihre augustinische Au-
thentizität aufs Wirksamste bezeugt.

Vo  Z ARNACK: Kultur,
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ÄUGUSTINS MO IDFEALE UND SEIN EINEFELUSS
AUF DAS ABEND  DIS MÖNCHTUM

Lassen S1e mich SOZUSaASECN als Einführung unserem 'Thema in
gebotener Kurze den Weg aufzeigen, auf dem der Neubekehrte seine
monastischen Ideale verwirklichen begann, un! W1€ er diese auch

propagıeren trachtete.
Augustıins Bekehrung ZU. Christentum 1mM Jahr 386 1in Mailand bein-
haltete zugleich eine Hinwendung Zu Mönchtum?, dessen Ideale
schon VOT seiner Bekehrung mächtig auf ıhn einwirkten. Nach seiner
Rückkehr 1n die Heimatstadt Thagaste begann er sogleich mit Getähr-
ten ein auch VO philosophischen Ambitionen beseeltes, gottgeweih-
tes Leben tühren. Mitteilungen seines Zeitgenossen und Bıogra-
phen Possidius lassen muten, dass se1n väterliches Vermögen 1n
eine Klostergründung investierte.? Di1e Verbreitung jener (Gemeinin-
schaft, die siıch seliner Leıitung einem deificare In oti0*, e1-
nem Gottanhangen In Muße, entschlossen hatte, INUSS iıhm ein Anlie-
CI SCWESCH se1n, denn bereıits 301 reiste ebr 1 die etwa hundert ilo-

entfernte Hatenstadt Hıppo, nıcht Nur einen befreundeten
kaiserlichen Offizier für das Mönchtum gewinnen, sondern
dort zugleich auch ein Kloster errichten. och während selines
Autenthaltes in Hıppo wurde CI; ZWAar widerstrebend, durch ein
Volksbegehren ZUuU Priester geweiht.”
Jenes Ereigni1s hatte weıtreichende Folgen. Die nunmehr mıit priester-
lichen, bald darauf mit bischöflichen Verpflichtungen gegebenen paSs-
toralen Aufgaben tangıerten die Lebensführung Augustins. Dennoch
vab seiıne klösterlichen Ideale nıcht preıs. Er besprach sıch mi1t Se1-
nem Bischof Valerius, der ıhm ZU Zwecke se1ines Vorhabens einen
Bauplatz 1im (Garten des bischöflichen Anwesens zuwı1es.® Die Bewoh-
ner dieses Klosters Männer VO  . unterschiedlicher Her-
kunft Die Quellen sprechen VO  - Sklaven un Freigelassenen, VO  3

Bauern un! Handwerkern, aber auch VO  n Begüterten, selbst VO  } Sena-

Für ausgewählte Literatur vgl CJROTE: Monachus: DERS.: Monasterium.
Possıidius: 1La Augustini (BASTIAENSEN 140)
Ebistula 10,2 34/1, (GOLDBACHER). FOLLIET* Deiticare.

BONNER: Augustinus (unta), 534—538
Sermo 3552 (SPM 1,124 LAMBOT); Possidius, 1ta Augustini 5,1 (BASTIAENSEN 140).

GROTE: Monasterium, 61
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toren.’ P ihnen zählten auch Kleriker, doch die Laien in der
Mehrzahl. DDer Tageslauf dieses »Gartenklosters« War eingeteilt in (3e-
bet, Lektüre un! körperliche Arbeit. Die binnenklösterlichen Aufga-
ben w1e Pflege der Kranken, Verwaltung der Bibliothek, esorgung
der Küche, Aufbewahrung der Kleidung etic areln), Ww1e 1es auch AaUuSs

der Regel hervorgeht, verteilt. Den Unterhalt bezog das Kloster aus

dem gemeinsamen Vermögen, dem Ertrag der Handarbeit und den Arı
der Gläubigen. An der Spitze der Kommunität stand eın VO

Augustın eingesetzter praepositus.
Nach Ubernahme des Bischofsamtes kam Augustinus nıcht umhin,
der OÖffentlichkeit Zutritt seinem Haus gewähren. Er verließ
nunmehr das »Gartenkloster«, sammelte aber EeIW. eın Dutzend Pries-
ter un! Diakone sich,“ die bereit aren, mMi1t ıhm ein Leben in (7e-
meinschaft unı freigewählter AÄArmut führen und die ast der Seel-

mi1t ıhm teilen. Selbstredend die Mitglieder dieses Kle-
riker-Klosters FA ehelosen Leben verpflichtet, zumal der Zölibat 1n
der Afrikanıischen Kırche jener eit sich bereits durchgesetzt hatte.
Augustin hat also durch seinen mzug VO Gartenkloster 11NSs Kloster
der Kleriker VO seinem monastischen Lebensprogramm w1ıe
nıchts aufgegeben. Im Kleriker-Kloster herrschte lediglich mehr (sast-
lichkeit, allem den auswärtigen Bischöfen und deren Abgesand-
ten gegenüber. Frauen hatten grundsätzlich keinen Zutritt Z los-
ter
Wohl och während der ersten Jahre sel1nes Episkopates gründete Au-
gustin auch ein Frauenkloster, dessen Strukturen mMi1t jenen der Män-
nerklöster übereinstimmten. ast gleichzeitig mit dem Gartenkloster
1n Hıppo entstand wahrscheinlich auf seine Anregung hın und
Mitwirkung se1ines bischöflichen Freundes Aurelius eın Laienkloster
auch 1in Karthago.!° eıitere Klostergründungen erfolgten 1im Laufe
der nächsten Jahre un Jahrzehnte 1n Sanz Afrıka. Dıiese wurden BIO-
Kenteils durch Mönche 1n Hıppo, die ihres guten Rufes eben-
falls Bischotsstühle erhielten, 1Ns Leben gerufen. Der Biograph Possi-
1US spricht VO  a ELW zehn Bischöfen, die aus Augustins Mönchsschar

De Op T monachorum 25.33 41,570£.579f€. ZYCHA).
Sermo 356,1 (SPM LE LAMBOT)

(JROTE: Monasterium, 61—-63
10 Epistula 229 34/1,61£. (JOLDBACHER); Paulinus Nolanus Epistula 24,6

34/1,77%. (GGOLDBACHER).
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hervorgingen.‘ S1e blieben alle ihrem Ideal treu un! propagıerten 1in
ihren Diozesen die monastische Lebensweise. TIrotz der spärlichen
Quellen konnten für das fünfte Jahrhundert nıcht wenıger als acht-
unddreißig Männerklöster un:! mindestens zehn Frauenklöster 1n
Nordatrika testgestellt werden.!? Die wirkliche Zahl dürtfte wesentlich
höher SCWESEN se1n. Der augustinische Ursprung dieser Gründungen
1St ZWaar 1m Einzelnen nıcht nachweisbar, das och vorhandene
nastische Schritttum des Kirchenvaters rechttfertigt jedoch die Vermu-
Lung, ass Dr der eigentliche Motor des autblühenden Mönchtums se1-
LEr eIit WAar. Zu diesen Schriften zählen neben zahlreichen Briefen
und Predigten Nur die einschlägigeren Werke NENNECN!: De OPe-

monachorum, De SANCLA vırgınitate, De hono viduitatis, allen
jedoch die Regula sanıctı Augustini, S1e 1sSt die ilteste Klosterregel des
Abendlandes überhaupt und s$1e bte bereits ihren Einfluss auf andere
Klosterregeln 1n Gallien, Italien und Spanıen 188  N Wegen ihres tiefen
religiösen Gehalts wurde s1e VO Hunderten VO  e Ordensgemeinschaf-
ten übernommen. Sie erwıies sıch als brauchbar für Männer und Tau-
C. für Priester und Laien, für Bettelmönche un! Kanoniker, für be-
schauliche un! tätıge Klosterleute 1im Mittelalter Ww1e in der euzeıt.
Ich denke, dass iıch mır un:! auch Ihnen eine inhaltliche Erörterung des
Regeltextes, daraus deren Spiritualität erschließen,
ann. Der zeiıtgebundene Charakter der Regel bezüglich der Vor-
schritten ber Kleidung, Ernährung, Hygıene SC scheint nıcht mehr
in unNnserTre Zeıt PaSSCNM. Es falle Ordensleuten zunehmend schwer

Abt ermann Josef Kugler in seinem 2008 erschienenen Buch ber
allem die Liebe Die Augustinusregel als spiritueller Wegweiser, das Sie
wahrscheinlich kennen »Dinge, die S$1e 1in der Welt AaUtTONOM regel-
ten, mıiıt anderen abzustimmen«. » Wenn WIr manche Anweısung der
Augustinusregel lesen, annn INas die kritische rage nıcht unberech-
tigt se1n: Ist eın solches Regelwerk, das ber 1600 Jahre alt 1St un aus
einer Sanz anderen eIit un: Denkwelt STAMMLT, wirklich elastisch De*
NUS, heute gelebt werden?«, iragt Abt Kugler.!* Ebenso beher-
zıgenswert sind se1ne Reflexionen ber Gelübde, EeLW. ber den in frü-
heren Zeiten nıcht selten geforderten »blinden Gehorsam«, wofür Jün-

Possıidius, 1td AÄugustini 11,1—4 ( BASTIAENSEN 154—156).
12 ZUMKELLER: Mönchtum, 116—-121
13 KUGLER: Liebe, 114
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SCIC Generationen aum mehr Verständnis aufbringen dürtten. Den-
noch, die Gelübde AÄArmut, Keuschheit und Gehorsam bleiben die Es-
sentials des Ordenslebens nıcht der Vollkommenheit, sondern des
Strebens ach Vollkommenheit. In diesem Kontext erinnert Abt Kug-
ler das geflügelte Wort: Homo SUNMt, et humanıiı nıl Me alienum PESSC

DULO Ein Mensch bin ich, un nichts Menschliches ıst mir fremd, das
Sr Recht auch auf den Bischof und Mönch Augustin bezogen WI1S-
SCI1 will.1*

DiIrE »CHRISTLICHE CARITITASN« ALS FUNDAMENT UND 1IEL
DER MONASTISCHEN LEBENSWEISE: EBT ALSO EINTRACHT UND LAJEBE

BEISAMMEN UND EHRT EUCH GJOTT, DESSEN TEMPEL
IHR SEID (REGULA 9}

Um der Spiritualität uULlSCICT Ordensregel auf die Spur kommen,
gibt es eim Kirchenvater Augustinus 1Ur einen Weg, den der christ-
lichen Carıtas. Eıner ihrer Kernsätze steht Ende des ersten Kapitels,
das VO  3 der Grundlage un! VO »Ziel des gemeinsamen Lebens« han-
delt. Er lautet: »Lebt also 1in Eintracht und Liebe beisammen un! ehrt
in euch gegenseitig Gott, dessen Tempel ıhr geworden seid.« Mıt die-
SCIN Satz dürfte Augustinus das Wesentliche der christlichen Exıstenz
und erst recht deren monastische Ausprägung auf den Punkt gebracht
haben Zum Wesen der christlichen Exı1istenz gehört aber lange das
Neue Testament wird die uns durch Christi Erlö-
sungswerk geschenkte Gotteskindschaft sSOWwIı1e das daraus tolgern-
de, in der christlichen CAaYrıtas gipfelnde Verhalten der Christen und
wieder erst recht der Ordensleute! zueinander. Denn die Orden sind
Teil der Kirche, und in ihnen soll sich die Kirche spiegeln können.
Ich dart Sie zunächst autf eiınen heutzutage VErSCSSCHNECN, in Au-
zustins Schriften jedoch dominierenden Aspekt der neutestamentli-
chen Verkündigung aufmerksam machen. Das Evangelium verkündet
die sittlichen Vorschriften, Gebote un Verbote nıcht unabhängig VO

Christi Erlösungswerk. Es verkündet s1e vielmehr 1mM Kontext seiner
Menschwerdung, seines Kreuzestodes und seiner Verherrlichung.
14 Terenz, eauton tiımorumeno0s, Vers 1 E} 1n: ÄUGUSTINUS: Epistula ’
'g (GGOLDBACHER).
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Idieser Giptel der christlichen Heilsgeschichte ist eingebettet 1n das
Heilshandeln des dreieinigen Gottes, des Vaters, des Sohnes un! des
Heiligen Geıistes. Folgendes sehen 1st demnach wichtig: Der Satz
>Ehret in euch gegenselt1g Gott, dessen Tempel iıhr geworden seid« 1st
ein Imperatıv, eiıne Aufforderung, aber diese 1St eınen Indikativ,
eine Aussage geknüpftt, die ıhr vorausgeht un! die 1mM Glauben der
Kirche gründet. Es heißt also Weil ıhr (sottes Tempel geworden se1id,
deshalb sollt ıhr in euch gegenselt1g Gott ehren. Da ISt also gC-
schehen. Was 1st da geschehen? Neues, vorher nıcht Gewesenes, bis
dahın Unerreichtes!
Die Vertasser der neutestamentlichen Schriften, die die Schritten des
Alten Testamentes kannten, wussten, ass Gott, der mıt seinem olk
Israel einen Bund schloss, immer wieder auch Neues ankündigte. Die-
SC5 Neue erblickten s1e 1m Christusgeschehen, mi1t dem die Offenba-
rung zugleich ihrem Abschluss kam S1e nannten ıhre Schritften 1mM
Unterschied den bereıts vorhandenen der Bibel » Neues« Testa-
ment. „Viele Male und auf vielerlei Weıise«, tasst der Hebräerbrief
die Geschehnisse der Otftenbarung »hat C3Ott einst den
Vätern gesprochen durch die Propheten; iın dieser Endzeit hat DE

uns gesprochen durch seiınen Sohn« (Hebr 1,1—2). Die ersten Verse des
Hebräerbriefes geben die Miıtte der biblischen Offenbarung bündig
wieder. Diese Mıtte der trühkirchlichen Verkündigung und Katechese
lautet somıt nıcht »Der gekreuzigte Jesus lebt«‚ sondern » Der für uns

gekreuzigte Jesus, der Urheber des Lebens, lebt« die Pfingstpre-
digt des Apostels Petrus (Apg 2
Den Schlüssel ZU Verstehen der neutestamentlichen Offenbarung
iefern die Ereignisse des Karfreitags un der Osternacht. Von iıhnen
erst fällt das Licht auf die Jesusgeschichte der Evangelien, VO denen
der Theologe Martın Kähler Ssagte, diese sejen nıchts anderes als ach
rückwärts in das Leben Jesu hinein verlängerte Passıons- und Auter-
stehungsgeschichten.‘ Kreuz un! Verherrlichung durchziehen die
Evangelien W1e€e ein Faden Jesus VO Nazareth 1sSt der Christus,
der ess1a4s un! er 1sSt 1es deshalb, weiıl (1 der Erlöser 1St.
Nun WAar der Titel »Erlöser« 1im Alten Testament CSOott allein vorbehal-
ten We:il Jesus ach biblisch-neutestamentlichem Verständnis »EI'IO—

1St, kam ıhm auch der Titel »Messı1as«, der »Gesalbte« 1n einem

15 KÄHLER: Jesus.
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NEUCIL, VO  n (r Ott her b7zw. auft CGott hın reflektierenden Sınn
Idiese gedrängte Darstellung des Kerns der neutestamentlichen Ver-
kündigung 1St für Verständnis der Weisung Aaus der Regel, in
Eintracht UunN Liebe leben und ın AUNLS gegense1t1g Gott

ehren, niıcht unerheblich, W1€ 1mM Folgenden zeıgen se1n wird
In unNnNseITeN Satz spielt och eın anderer Begriff eiıne nıcht er-

schätzende Rolle der des Tempels. Das Wort » Tempel« beinhaltet 1m
Neuen Testament nıcht mehr w1e€e 1m Alten jenes Gebäude, das Salo-
IO  A für (3Ott errichten ließ, sondern primär und vorzüglich die Inner-
ichkeit der durch Christi Heilswerk Erlösten. Unser innerer Mensch
werde 1m Unterschied zu außeren Tag für lag NeUeErT, schreibt der
Apostel Paulus in seinem Zweıten Korintherbrief (2 Kor 4,16), un 1m
Ersten heißt csS » Wısst ıhr nıcht, ass iıhr Cottes Tempel seid un! der
Geist (sottes in euch wohnt? Der Tempel (sottes 1St heilig, un!
der se1id ihr« Kor 3,16) Verständlicherweise löste die Übertragung
des Tempelbegriffes auf Christen der frühen Kirche heftige Reaktio-
nen seıtens des Judentums au  N Den Evangelien zufolge jeß Jesus die
Tempelfrömmigkeit ann gelten, WenNnn diese den gottgefälligen ult
törderte. Indes, die Evangelien berichten auch VO  $ Spannungen und
Konflikten. Schließlich WAar es die Kritik Jesu Tempel, die seiner
Verurteilung tührte. Nach dem Markusevangelium berieten sıch die
Zeugen eiım Verhör Jesu VOTL dem Hohen Rat gerade darauf. »Wır ha-
ben ıh: hören: Ich werde diesen mıiıt Händen gemachten Tempel
niederreißen und 1n drei Tagen einen anderen, nıcht miı1ıt Händen gC-
machten erbauen« (Mk Der Evangelist Johannes fügte vielsa-
gend hinzu: »Er aber meınte den Tempel se1nes Leibes. Als w ann
VO  3 den Toten erweckt WATl, erinnerten sich seine Jünger, ass x 1es
ZESAaAgT hatte« (Joh
Diese aut den Tempel des Leibes Jesu hin deutenden Worte moöogen
nıcht wen1g einer spiritualisierenden Umdeutung des Tempelkultes
in der trühen Kirche beigetragen haben ach dem Prolog des Johan-
nesevangeliums 1St der wahre Tempel Jesus, in dem »(sottes Wort
Fleisch annahm«. »Er gab« und xibt nunmehr »allen, die ıh auf-
nahmen« und autnehmen »Macht, Kinder Gottes werden, allen,
die seinen Namen glauben, die nıiıcht Aaus dem Blut, nıcht 4Uus dem
Willen des Fleisches, nicht aus dem Willen des Mannes, sondern aus

Gott geboren sind« (Joh 1,12-14) Im Laufe der eit kam 6S wach-
sender Dıistanz sowohl Z mosaıischen (Gjesetz WI1e€e auch zu Tem-
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pelkult, die, W as die Apostelgeschichte austührlich darstellt, Zr Ver-
urteilung und Steinigung des Stephanus führte (vgl Apg 6,6—7,60)
Fassen WIr die Kritik der frühen Christen Tempel USammen,
dürten WIr testhalten: Idie Loslösung VOIN der jüdischen Tempeltröm-
migkeit vollzog sich prinzipiell christologisch. Sıe bekam ann och
eine ekklesiologische, eıne auf die Kirche als den Leib Christi hın sıch
erstreckende Dımensıon. [Davon kündet Satz Aaus der Regel, dem
WIr uns nunmehr 7zuzuwenden haben
ach der sSOgeNaANNLEN konstantinischen Wende 318 mit der eine
LCRC Kirchenbautätigkeit einsetzte, ejlerte die Kirche ihre Liturgıie 1in
christlichen Kultbauten. Es galt aber ach W1€e VOT die schon erwähnte
kultisch-spirituelle Weıisung, der Tempel (Csottes se1 die Gemeinde
selbst. Augustinus, der mi1t seiner Gemeinde täglich die FEucharistie
ejlerte und dabe1 auch regelmäßig predigte, kam wiederholt auf den
Unterschied sprechen, durch den die christliche Gemeinde siıch VOLr

anderen auszeichnete. » Wır [Christen] beten Gott dessen Tempel
WIr selbst sind«, heißt Or 1m Sermo 2174° Wenn Gott dem Salomo
befahl, ıhm einen Tempel bauen, dann sollte 1es lediglich eın Hın-
WeIS, eine figura, eıne Abschattung, eine umbra, auf den (künftigen)
Leib Christi se1in. »Es kam Christus, das Licht, und CS verschwand die
Abschattung.«"
Wır sehen unschwer, w1e ENS der Prediger sich der neutestamentli-
chen Verkündigung orlentierte. Sie 1STt SOZUSASCIHL die Plattform, VO

der das Tempelsein der Kirche bei ihm in den Blick kommt. Aus-
drücklich und nachdrücklich betont CI 4ass das Wort Kirche ecclesia
ZWaAar auch die Basılika als Versammlungsort bedeuten könne, ass die-

Bedeutung dem Begriff nNnur mehr sekundär zukomme.‘!® Primär sind
Christus als aupt und die Kırche, die Gemeinde der Glaubenden, der
Hoffenden und der Liebenden als se1n Leib, Tempel CGottes., Der Tem-
pelbezug des Dreieinigen Gottes wird 1mM gleichen Sermo ebenfalls C
bührend m1t ZuUur Sprache gebracht: »Vernehmt och das Andere, das
der Apostel gEeSagl hat Wısst ıhr nicht,; 4ass euUueT Leib ein Tempel des
Heiligen (Gelistes 1St, der in euch wohnt, und den ıhr VO C3OFt habt?«

Kor 6,19) Augustin beschliefßt diesen Abschnitt der Predigt mıi1t der

16 217,4 Maorin 3, (MA 1,598 MOORIn).
17 Ebd
18 Vgl Quaestiones ıIn Heptateuchum &e PE (CChr.SL FRAIPONT).

2725



Mahnung: » Lasst euch [als Tempel) 1ın Einheit aufbauen, damıt ıhr 1n
der Irennung nıcht untergeht.«!”
Diese Betonung der Einheit 1in der Trinıtät 1st für die Theologie und
die Spiritualität des Kirchenvaters charakteristisch. Er bevorzugte in
ezug auf die Trinıtät den Terminus Dreieinigkeit den der DDre1i-
taltigkeit, weıl durch die Betonung der Einheit CGsottes Wesen klarer
ZUr Sprache komme. Liebe und Einheit bedingen sich gegenseılt1g, un:!
bedingen auch Gottes Identität 1in den rei Personen. Wenn »die Liebe
(sottes durch den Heiligen Geist 1n unNseTe Herzen 1St«, WwI1e
der Apostel Paulus schreibt (Röm 5,5); annn 1St eigentlich s1e CS, die
auch das Wesen einer als Tempel (sottes sich verstehenden christlichen
Person bestimmt.

DER MPERATIV GEGENSEITIG. EHRERWEISUNG LOSTER
ALS INBEGRIFF MONASTISCHER SPIRITUALITÄT

Wenden WIr uns nunmehr der Umsetzung des Imperatıvs, UNS CN-
seitig 1 Kloster ehren, Er se1 den philosophisch einsichtigen
Sat7z erinnert, wonach das Sein Bewusstsein bestimmt. Dem 1st
gleich hinzuzufügen, dass Bewusstseıin Verhalten auch
das sıttliche teuert Erlöste sind WI1r dem Glauben ach. Erlöst se1ın
bedeutet freilich keineswegs schon vollkommen se1in. Kaum einer
usste 1es besser als Augustinus, der wieder 1m Anschluss den
Apostel Paulus ber die » in ihm wohnende Sünde« Bescheid
und MI1t dem Apostel »das (Gesetz der Sünde, das ın seinen Gliedern
herrscht«, beklagte. Dieses Wıssen die Angewiesenheit auf die
Gnade 1m Umgang mıiıt dem Nächsten auch 1m Kloster macht de-
mütig. Die Demut aber 1st der Lehre Augustins zufolge ach der CAYL-
EAas die zweitwichtigste Tugend 1im Zusammenleben. Ist der Christ
un erst recht der Ordensmann dank der ihm zuteilgewordenen EKEr-
lösungsgnade » Tempel Gottes«, bleibt er doch Zze1it seines Lebens
eın 0OMO ECCALOY, »Sünder«.
Sie werden bemerkt haben, 4ss ich absichtlich nıcht VOoO der Liebe,
sondern VO der Carıtas spreche un dabei och das Beiwort »christ-
11Ch« hinzufüge. Ehrerbietung anderen gegenüber kennt auch die phi-
19 217,4 Morin X (MA 1,599 MORIN).
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losophische Ethik Die VO  3 Christen un! speziell VO  an Mönchen VeI-

langte Ehrerbietung hat B& mıi1t dem Dreieinigen Gott u  =) Be1i aller
Gemehunmsamkeıt ihrer Natur behalten Vater, Sohn und Geist ıhre
als Person kennzeichnende Eigentümlichkeit, W as Augustinus in Se1-
nNeM tiefsinnıgsten Werk Vom Dreieimnigen (rsott darlegte. Weil der
Mensch der Bibel zufolge als (sottes Ebenbild erschatften wurde, lehrte
der Kirchenvater: die Gottebenbildlichkeit des Menschen spiegle sich
1n der dreitfachen Struktur der Geistseele: s1€e 1St, S1e erkennt un s1e
111 Se1in, Erkennen un! Wollen sind w1e€e in Gott auch 1 Men-
schen untrennbar ineinander verflochten.?9 Gegenstand der als Wollen

interpretierenden Carıtas 1St das Gute, das Wahre un das Schöne.
Mustergültig habe der menschgewordene Gottessohn die Identität des
Willens mi1t der Carıtas uns vorgelebt. IDie C1U1LAS dei, das Reich, das
Christus Ende der Zeıten herbeitühren wird, wird eın Reich der
vollendeten CAY1LASs sein.*! So lange jedoch die gegenwärtige, VOoO  a Gott
entfremdete Welt währt, 1St die christliche Carıtas ımmer 11UTr in Stu-
cken verwirklichen. S1e 1St aber der Kırche un! erst recht dem die
Kirche repräsentierenden Mönchtum VOL- und aufgegeben. Wann
und ımmer der Kirche 65 gelingt, die christliche CAY1LAs bruch-
stückhaftt verwirklichen, sollen Christen und Ordensleute wIıssen,
dass 1eSs letztlich niıcht ıhr Werk iSt. sondern das der Gnade
Diesen Prozess der VO Gott ausgehenden unı! 1n der Kirche siıch fort-
pflanzenden Carıtas beschreibt Augustinus 1in seinem Kommentar Zu

Ersten Johannesbrief mMi1t der ihm eigenen Eindringlichkeit.“ Er zıitiert
zunächst den kommentierenden Text: »»Jeder, der glaubt, ass Jesus
der Christus 1St; 1st A4UusSs (sott geboren. Und jeder, der den liebt, der ıhn
geboren, liebt auch den VO  3 ihm geborenen Sohn, unseren Herrn Jesus
Christus«. Dann fährt der Apostel fort: > J)aran erkennen WIF, ass WI1r
die Söhne und Töchter) (sottes jeben« Joh 5143 Die Söhne (und
Töchter) (jottes CI, während T doch urz VO Sohn
Gottes gesprochen hatte; enn die Söhne (und die Töchter) (jottes
sınd der Leib des eingeborenen Sohnes Czottes. Und da er das Haupft,
WIr die Glieder sind, 1St einer der Sohn Gottes. Wer darum die Söhne

20 De trıniıtate 9,18 (CCHLSL 50,309f. MOUNTAIN).
21 Sıehe dazu das letzte Kapitel VO:  S De CLULLALeE dei ZEI0 (CChr.SL, DOMBART/

KALB): »ECCE quod rıt in $ine sine tine«.
272 In pistulam Tohannis ad Parthos Eractatus 10,3 (PE 52055 MIGNE).
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und Töchter) (Gottes liebt, der liebt den Sohn Gottes; und Wer den
Sohn (Gottes liebt, der liebt den Vater. Und keiner wieder ann den Va-
ter lieben, wWenn SE niıcht den Sohn liebt; und wWwer den Sohn liebt, der
lıebt auch die Söhne und Töchter) Gottes. Welche Söhne (und welche
Töchter) (sottes? Eben die Glieder des Sohnes (sottes. Und indem ( w3 M

lıebt, wiırd wg auch selbst Glied, un! durch die Liebe wırd dem Leib
Christi] eingefügt: und wiırd ein einziger Christus se1n, der sich
selbst lıebt. Denn da die Glieder sich gegenseit1g lıeben, hebt der Leib
sıch selbst. Wıe Paulus SagtT. »Leidet eın Glied, leiden alle Glieder
mıit; und Wenn ein Glied geehrt wird, freuen sich alle Glieder mıit<.
Und W1e fährt tort? Ihr aber se1d Christi Leib un:! seine Glieder«

Kor 12;261.)<.
Augustin War ein scharfer Dialektiker. Man spurt 1in diesen Satzen e1l-
nen Zwang der Logik allerding 1Ur dann, wWenn Ianl das Erlö-
sungsgeschehen, VO  } dem das Neue Testament kündet, glaubt. Im 71-
tierten Text bewegt sıch die Carıtas VO  am} oben ach Der Vater
lıebt den Sohn unı ber den Sohn die Söhne und Töchter. Die Carıtas
verläuft jedoch auch VOI ach ben SO tfährt Augustın tort
» Wenn du aber deinen Bruder (und deine Schwester) liebst, liebst du
da vielleicht Christus nıcht? Wıe ware das möglich, WEn du die lie-
der Christi jebst? Wenn du also die Glieder Christi liebst, hebst du
Christus. Wenn du Christus liebst, lebst du den Sohn Gottes. Wenn
du den Sohn CGottes liebst, lebst du auch den Vater. Unteilbar 1St die
Liebe23

ÄUGUSTINS ÄNTWORT AUF DIE FRAGE, WIE DER AUGUSTINISCHEN REGEL
VERPFLICHTE'I'E („RDENSLEUTE SICH GOTT SOLLEN

Ehe ich abschließend die rage, Ww1e der augustinischen Regel VeI-

pflichtete Ordensleute 1n sich gegenseıtig (Jott ehren sollen, beant-
orten versuche, darf iıch S1ie nochmals aut den bereits erwähnten
theologischen Rahmen autmerksam machen, innerhalb dessen Augus-
tinus argumentiert. Es gibt für Ordensleute prinzıpiell keine andere
Theologie und arum auch keine andere Spiritualität als die der Kır-

23 Ebd 10,3 PE 5,2055 MIGNE).
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che Allerdings sollen Ordensleute diese Theologie un: Spiritualität
der Kirche zeichenhaft, vorbildlich tür die Kırche 1n der Welt le-
ben. Ausgang und Kern UASEe1DE Überlegungen WAar deshalb die uns

durch Christi Heilswerk geschenkte Gotteskindschaft. »Christ SEe1IN«
1St eın »Status«, eın Stand: Augustin spricht mıiıt Vorliebe, des
Fortbestands der Sünde, VOoO Gnadenstand, un 1€e5 beleuchtet viel-
leicht aufs Beste, W as dem Begriff » Tempel (zottes« tür das FEın-
wohnen (Sottes 1M Ordensstand verstehen iSt. Gott wohnt nıcht in
seiner Substanz 1n Uu1lsS, sondern durch seine Gnade, durch seiıne »11
unseTE Herzen AUSSCHOSSCHC Liebe«. Sıe, die christliche CAYLLAS, iSt des-
halb die Bedingung un zugleich die Voraussetzung bei der Erfüllung
des anspruchsvollen Imperatıvs: Ehret in euch gegenseıt1g Gott!
Was aber heißt »ehren«, WEeLn nıcht gegenseitig auf die christliche
YıLas bedacht sein? Di1iese 1st jedoch, w 1e dargelegt, primär keine S4-
che des Gefühls, keine den Emotionen unterworfene Laune, sondetn
Wıille Wille ZUuU Guten, Wıille Z Wahren, Wıillez Schönen. In-
begriff des Guten, Wahren und Schönen 1sSt ach der Theologie AuU-
zustins wieder (Off selbst. Alles Gute, alles Wahre, alles Schöne in
dieser raumzeitlichen Welt iSt lediglich eıne »Abschattung«, eın » Ab-
glanz« davon. Das »wichtigste und Gebot« (Mt hat des-
halb die Liebe Gott gegenüber AA Ziel
Es entging Augustinus nıcht, 4SsSs das 7zweıte Gebot, das der Nächs-
tenliebe, die Selbstliebe gebunden iSt: » Du sollst deinen Nächsten
lieben WI1€e dich selbst« (Mk I3 MtZ Was heißt das
für Ordensleute, wenn nıcht, den Nächsten 1mM Kloster dort haben
wollen, wohin INnan als Christ und Mönch kommenll Gott? Was
heißt 1e5 wiederum, wenn nicht, den Mitbruder darın tördern, W as

iInan für sıch selber erstrebt: das Gute, das Wahre und das Schöne? Ich
denke, 1es 1St die »gegenseıt1ıge Ehre«, die, weıl eingedenk der
menschlichen Schwäche, un grundsätzlich 1Ur Mi1t Hilfe der
Gnade gewährt, VO  e allen Christen, insbesondere jedoch VO  a} Ordens-
leuten gefordert wiıird
Deus CaAYıtas eSt, autete der Titel einer Enzyklika VO  aD apst Benedikt
XVE,: 1n der er üunfmal aus Augustins Schritften zıitierte. Adressiert 1sSt
diese Enzyklika » an die Bischöte, die Priester und Diakone, die
gottgeweihten Personen und alle Christgläubigen«. Daraus wird e_

sıchtlich, ass bei aller Differenzierbarkeit VO christlichen Spirituali-
taten erwähnt seı1en 11UTr die der Orden benediktinische, franziskani-
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sche, jesuitische IC BT E vorzüglich die Carıtas ist, die in allen
deren dominieren musste und sollte.
Von Augustinus wiırd häufig der Satz zıtiıert, der se1n theologisches
Denken, seine Spiritualität und arum erst recht se1ne Weıisung für das
Leben 1in einer klösterlichen Gemeinschaft bündig auft den Punkt
bringt: Dilige, el quod U1STa Die gäiängige Übersetzung »Liebe, un!
ann C W 3as du willst!« trifft den Sınn des Satzes nıicht, enn s1e Önn-
te einer sıttlichen Libertinage Tuür und Tor öffnen. Die korrekte ber-
SEIZUNG lautet vielmehr: »Liebe, und W as du willst«, das heifßt Was du
VO  e der christlichen Carıtas motiviert willst »das tul« iıne solche
Weıisung legt auch dem Satz uNnNseTrer Regel zugrunde: Ehret 1in euch
gegenseit1g Gott, dessen Tempel ıhr geworden se1id!
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